Kain,woist 
dein Bruder Abel? 
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Liebling der Götter 


heißt der Film, der die Ge- 
schichte des 1937 verstorbenen 
Filmstars Renate Müller erzäh- 
len mill. Die gefeierte Ruth 
Leumwerik spielt die Rolle ihrer 
in der Vergangenheit gefeier- 
ten Kollegin Renate Müller 
FOTO: ARTHUR GRIMM 
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KEIN ZWEITES HIROSHIMA 
(Zu dem Tatsachenbericht „Kain, wo ist dein 
Bruder Abel?*) 

jeder Staatsmann, jeder Luftwaffen- 
führungsstab, jeder Pilot sollte diesen 
Bericht lesen und danach erst seine 
Entscheidung treffen. Müßte eine solche 
Lektüre die Herren der Genfer Ab- 
rüstungskonferenz nicht zwingen, ein 
weites Hiroshima um jeden Preis zu 
verhindern? 
Hahnenklee Hans PıETSCHMANN 


Captain Eatherly hat nach dem Ab- 
wurf der ersten Atombombe den Ver- 
stand verloren. Euch Deutschen pas- 
siert so etwas natürlich nicht, siehe 
Coventry, Oradour und Dachau. Leute, 
die so etwas verbrochen haben, soll- 
ten das Maul in alle Ewigkeit halten. 
Aber der Übermut schlägt bei euch 
immer wieder durch. 
Stockholin/Schweden Lısa MATTHIAS 


Das Gewissen schlägt nur dem, der 
die Bombe warf. Der Befehlende hat 
keinen Skrupel. (Wäre es ein Deut- 
scher gewesen, hätte man nachträglich 
von ihm verlangt, daß er den Befehl 
verweigert hätte.) 

Neunkirchen/Saar Ernst Rau 


ZWIELICHTIGER HERR LARSSON 
(Zu dem Bericht „Ich sah die rote Rakete“; 
Stern Nr. 11) 

Das einzige, was wir an diesem Be- 
richt nachkontrollieren können, ist der 
Absatz, in dem unsere Firma erwähnt 
ist. Wir bauen keine Bandschreiber 
und haben auch niemals derartige Ge- 
räte gebaut. Eine andere Firma unseres 
Namens gibt es in Köln nicht. Diese 
eine Angabe ist also auf jeden Fall 
aus den Fingern gesogen. 


Köln E. LEYBoLD’s NACHFOLGER 


Bei dem Vortrag Larssons vor 18 
deutschen Wissenschaftlern im Institut 
Prof. Sängers für Physik der Strahl- 
antriebe in Stuttgart wurden im Hin- 
und Hergespräch mit Larsson Fein- 
druckmeßgeräte erwähnt. Dabei fiel 
mehrmals der Firmenname Leybold. 
Larsson gab an, daß die Geräte der 
Russen ihre Resultate auf Bandschrei- 
ber abgeben. — Red. 


Ich war 1944 und 1945 Leiter der 
Prüfungsabteilung der Versuchsanstalt 
Großendorf unter Rolf Engel. Dort 
wurde mir Larsson als Mitarbeiter zu- 
geteilt. Es ist mir bekannt, daß Lars- 
son über das Reichssicherheitshaupt- 
amt Verbindung mit Engel bekam. Eine 
Verbindung zu Wernher von Braun 
konnte er nie zustande bringen. Von 
der V2 war Larsson bestenfalls die 
Existenz bekännt. Nach unserer Über- 
siedlung in die CSR wurde Larsson 
mit Aufgaben untergeordneter Bedeu- 
tung betraut. Seine technischen Kennt- 
nisse waren zwar umfangreich, für 
Spezialaufgaben war er aber nicht ein- 
setzbar. Im November 1944 erhielt 
Engel von Skorzeny ein Geheimschrei- 
ben, wonach Larsson verdächtig sei, 
in britischen Diensten zu stehen. Ich 
schätze die Seriosität Ihrer Zeitschrift, 
aber in unserer Zeit sollte man mit 
Alarmnachrichten vorsichtiger sein. 


Wien . WALDEMAR THOMAS 


‚Das ist eine beängstigende Sensa- 
tion. Mich wundert es nur, daß ich 
in den Tageszeitungen so wenig (oder 
eigentlich gar nichts) über diese so- 
Entdeckungen gelesen 


Stuttgart KnoıLı 
Die Larsson-Story des Stern wurde 

bon 489 in- und ausländischen Tages- 

zeitungen aufgegriffen. Diese Zeitun- 

u druckten etwa 170 000 Wörter über 
ie Angaben Larssons. — Red. 


Mir will scheinen, daß der Agent 
Eetsson von einer gewissen roten 
schon ein viel höheres Honorar 
alür erhalten hat, daß er dem golde- 
u Westen einen schwarzen Mann in 
orm der roten Rakete an die noch 
ig Gipfelwand malte — kurz vor 
2 Gipfeltreffen. Den Amerikanern 
c Jetzt ein gewisser Körperteil in 
Fundeis gehen. Darüber sollten wir 


Briefe an den Stern 


Deutschen uns nicht belustigen, denn 
wir werden die Hauptleidtragenden 
sein. 


Homburg Iıse LEisLER 


NICHT ALLEIN DIE AMERIKANER 
(Zu dem Bericht „Tod in Agadir“; Stern Nr. 12) 

Sie berichten, die Amerikaner hät- 
ten sich in Agadir über die Franzosen 
beklagt. Seltsam ist nur, daß man 
diese lieben Menschen zwischen den 
Trümmern der Stadt kaum sah. Auch 
auf Ihren Bildern sieht man nur fran- 
zösische Matrosen, französische Sani- 
täter und französische Ärzte. 


Chatelaillon (Frankreich) A. BLUDEAU 


Bei dem Lobgesang auf die tat- 
kräftige Hilfe der Amerikaner fehlt 
ein kleiner Hinweis, daß auch die deut- 
sche Bundeswehr einen nicht geringen 
Anteil an diesen Hilfeleistungen hat, 
der — berücksichtigt man das Aufbau- 
stadium — sogar sehr groß ist. Nicht 
nur, daß Maäschinen der Bundesluft- 
waffe in rollenden Einsätzen Blut- 
plasma, Medikamente und vollständige 
Feldlazarette nach Agadir flogen, son- 
dern das Bundesverteidigungsmini- 
sterium entsandte darüber hinaus ein 
ausgesuchtes Team deutscher Sanitäter 
und Ärzte ins Katastrophengebiet. 
Letzteren wurde schon nach wenigen 
Tagen vom Kronprinzen die Leitung 
des größten Seuchenhospitals und der 
Seuchenbekämpfung übertragen. 
Erlenbrunn/Pfalz A. F. SinGER 


DIE FALSCHE METHODE 
(Zu dem Bericht „Gitter oder Guillotine?*“; 
Stern Nr. 11) 

Daß ein Sträfling den Staat täglich 
sechs Mark Steuergelder kostet, ist die 
Schuld des Staates selbst, denn ein 
Hilfsarbeiter verdient in acht Stunden 
16 Mark. Es fehlt den Strafanstalten 
offenbar an geeigneten Produktions- 
stätten; sie wären wesentlich wichti- 
ger als die Modernisierung der Straf- 
anstalten; besonders, solange noch ein 
großer Teil der Bevölkerung in dürfti- 
gen Unterkünften wohnt. 


Bad Waldsee Econ BÄnscH 


Es ist verwunderlich, daß die Er- 
kenntnisse der Wissenschaften — wie 
Theologie, Philosophie, Psychologie 
u.a. — im deutschen Strafvollzug nicht 
recht zur Geltung kommen. Noch ver- 
wunderlicher sind die Stellungnahmen 
wie „unrettbar“ und aus „guter Fami- 
lie“. Sie werden meistens von solchen 
Leuten publiziert, die eine gewisse 
Schuld an den „Unrettbaren“ tragen. 
Der Mensch ist immer ein Produkt sei- 
ner Umgebung; deshalb kann man der 
Wiedereinführung der Todesstrafe nur 
ein absolutes Nein entgegensetzen. 


Hechingen/Hohenz. Horst J. ÜBERALL 


Die Volksmeinung ist sehr von dem 
Gedanken bewegt, die Kosten des 
Strafvollzuges als Argument für die 
Wiedereinführung der Todesstrafe zu 
verwerten. Wenn man sich auf das Ge- 
biet dieser gefährlichen Argumen- 
tation begibt, kommt man mit einer 
derartigen Betrachtung doch sehr in 
die Nähe der „Vernichtung des lebens- 
unwerten Lebens“, der Vergasung von 
Geisteskranken. Wenn man die Todes- 
strafe nicht aus dem Ethos begründen 
kann — mit rein materiellen Erwägun- 
gen der Staatsfinanzen läßt sie sich 
unter gar keinen Umständen halten. 


Düsseldorf HEınz MOLLENHARER 


DIE EIGENEN PROBLEME 


(Zu einem Brief an die Sternleser; Stern Nr. 11) 
Ihr Artikel über den deutschen 
Krampf war endlich einmal ein auf- 
richtiges Wort in dieser Sache. Die 
Achtung vor den Menschenrechten ver- 
langt nicht, daß wir vor anderen Natio- 
nen auf dem Bauch kriechen, wie dies 
viele Politiker, Zeitungen und auc 
der Funk tun. So hörte ich zum Bei- 
spiel kürzlich im Kinderfunk des NDR 
ein langes Gespräch einer jüdischen 
Mutter und einer Rundfunkreporterin 
über das Land Israel. Gespräche deut- 
scher Eltern und Kinder diesseits und 
jenseits des Eisernen Vorhangs wären 
mir wichtiger. 
Dortmund ; ANTON ZIMMERMANN 


Nicht mehr ohne 


Hänschen wieder 
Hahn im Korb 


Ja, im Waschkorb. Der ist jetzt im Nu 

leer gebügelt. Und Mutti hat wieder Zeit, 

mit ihren beiden „Männern” ins Freie 

zu ziehen. Mutti bügelt nämlich mit dem 
Dampf- und Trockenbügelautomat federleicht 
e blitzschnell umzustellen auf trocken 

oder Dampf e kein umständliches Sortieren 
und Einfeuchten der Wäsche mehr e kein 
Bügeltuch für Wollsachen mehr 

e kein nasses Tuch mehr für die Hosen e 
sogar bequemes Dämpfen von Samt und Plüsch. 
Der Rowenta federleicht D bügelt 

noch praktischer und spart noch mehr Zeit 
als bisher. Selbst Hänschen weiß 

schon, was kluge Frauen längst wissen: 
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Suppe in der Arbeitspause? 


Termine, eilige Arbeiten, Tag für Tag: Zwischendurch 
hastig eine Kleinigkeit gegessen - das zehrt an den 
Kräften, das macht einen fertig! 

Läßt sich nichts dagegen tun? 

Doch, gönnen Sie sich wenigstens in der Arbeitspause 
etwas Warmes. Schnell ist eine MAGGI-Rindfleisch- 
suppe zubereitet. Es dauert nicht länger als 5 Minuten. 
Sie werden feststellen, eine dampfende Suppe ver- 
schafft Ihnen erst den richtigen Appetit auf Ihre mit- 
gebrachten Brote. Probieren Sie es doch. Gleich morgen! 
Ob mittags oder abends, die 17 Delikateß-Suppensorten 
von MAGGI ermöglichen abwechslungsreiches und 
bekömmliches Essen - auch in der Arbeitspause. 


Herr Schielecke Herr Keil 
Wissenschaft .... . und Praxis 


Plaudereien und Aktueiles 
aus dem Kochstudio 

Ist es die Freude am Komponieren, die viele 
Musiker zuKochkünstlern machte? Jedenfalls 
ist Kochen bei MAGGI eine Kunst und 
Wissenschaft zugleich. Das wird einem klar, 
wenn man Herrn Schielecke bei der Arbeit 
sieht. Zu seiner Aufgabe gehört es, das Gute 
mit dem Nützlichen zu verbinden. Jedes 
MAGGI-Erzeugnis muß gut schmecken, es 
muß aber auch dem Bedürfnis nach richtiger 
Ernährung entsprechen. Was richtige Emäh- 
rung ist, kann Ihnen Herr Schielecke sagen, 
der ständig vor langen Berechnungen über 
Kalorien, Vitamine, Fette, Kohlehydrate usw. 
sitzt, wenn eernichtgerade neue Rezepteselbst 
in der Versuchsküche erprobt. Dort trefen 
sich täglich ausgesprochene Feinschmecker 
(franz. Gourmets), die es im Monat auf 


800-1000 Geschmacksproben 


bringen. Bewährte Erzeugnisse sollen ver- 
bessert und neue Wege gefunden werden.- 
Sie kennen die MAGGI Feine Frühlings- 
suppe? Sie gelang keinesfalls auf Anhieb - 
im Durchschnitt dauert es länger als ein Jahr, 
bis Sie eine neue Suppe bei Ihrem Kauf- 
mann erhalten... von den ersten Versuchen 
an. In dieser Zeit wird unter der Leitung 
des erfahrenen Küchenchefs, Herrn Keil, 
gemischt, gekocht, versucht, befragt... Heute 
steht fest, daß mit der Feinen Frühlingssuppe 
z.B. der Geschmack von Millionen getroffen 
wurde, denn sie wurde innerhalb von !'/: 
Jahren zur beliebtesten Gemüsesuppe in 
Deutschland. 


Wusßten Sie schon ... 

...daß Rossini dreimal im Leben geweint 
haben soll: einmal als sein „Barbier von Se- 
villa“ ausgepfiffen wurde, ein zweites Mal, 
als er Carafa eine Arie singen hörte und 
ein drittes Mal, als ihm auf einer Bootsfahrt 
ein getrüffelter Truthahn ins Wasser fiel. 
... daß Geflügel noch besser schmeckt, wenn 
man es unmittelbar nach dem Braten oder 
Grillen mit Fondor bestreut? 

... daß Alexander Dumas (1802- 1870, Ver- 
fasser der „Drei Musketiere“) auch ein 120 
Seiten umfassendes Kochlexikon veröfent- 
lichte und .als kochendes Original’ be 
kannt war? 


...daß MAGGI in den vergangenen zwei 
Jahren 53 Verbesserungen an bestshenden 
Produkten gewissermaßen als selbstverständ- 
lichen Dienst an der Hausfrau vorahm? 
... daß im vergangenen Jahr etwa 40000 Ver 
braucher in unsere „Kochtöpfe“ in Singen 
geschaut haben? 

... daß „De re Coquinaria* von Marcus G# 
vius Apicius (vermutlich 3. Jahrh. n. Chr.) als 
das älteste Kochbuch der Welt gilt? 
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Chruschtschow in Paris 
Begeisterung und Ovationen 
für den publicity-geschäfti- 
gen Kremiboß waren nicht 
gerade überwältigend 
Seite 12 


In Europa gingen die Lichter aus 
Wie die Großen des Dritten Reiches in 


Gefangenschaft gerieten Seite 60 
Der dicke Theobald 

Das Ziel ist erreicht: Theobald magerte in 
9 Wochen um 40 Pfund ab Seite 72 
Ihr Horoskop 


Die Waage-Geborenen müssen mit klei- 
nen Schwierigkeiten rechnen Seite 99 


Wenn zwei eine Reise tun 
William $. Schlamm über Adenauers Erfolg 
in den Vereinigten 'Staaten Seite 96 


Rätsel für stille Stunden 


schichte gut Bescheid wissen Seite 50 


Der Starkasten 
Von kahlgeschorenen Damen, U-Booten 
und mangelnder Bescheidenheit Seite 34 


Das Sportgespräch 
Um die Jahrhundertwende wurde mehr 
Schulsport getrieben als heute Seite 97 


Sternschnuppen 


Allerlei Merkwürdigkeiten aus dem Rari- 
tätenkabinett unseres Alltags Seite 90 


Das Schiff ohne Augen 


Ein 3000 Tonneni-Zerstörer 
der Bundesmarine lief in‘ 
Hamburg vom Stapel; er be- 
kam den Namen der Stadt 
Seite 16 


Kessi und Jan 


Jeder kann bei diesem Kombinationsspiel 
gewinnen. Viel Erfolg! 


Schach, Graphologie 
Zwei Experten über Entfaltung auf dem 
Schachbrett und im Charakter 


Geheime Diplomatie 
Graf Nayhauß schreibt über die Methoden 
der Sowjet-Diplomaten 


Adenauer in Japan 

Nicht nur Fähnchenschwin- 

genden präsentierte sich der 

Kanzler. Sein Fernsehinter- 

view wirkte befremdend 
Seite 7 


Angst, Terror 
und Aberglaube 
regieren hier 


Und das vor unserer Tür 

Sizilien 1960. Der dritte sensa- 
tionelle Bericht von Gordian 
Troeller und Claude Deffarge 
Seite 18 


Kain, wo ist dein Bruder Abel? 


Auf einer Pazifik-Insel trainieren amerikanische Elite- 
Flieger für den geheimsten Einsatz 


Seite 38 


Mode für Margaret 


Generalprobe der Eleganz: Was wird Englands Hoch- 


adel am Hochzeitstag der Prinzessin tragen? 


Seite 67 


Seite 98 
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Liebling 
der Götter? 


Ruth Leuwerik 
spielt Renate Mül- 
ler, den Filmlieb- 
ling der dreißiger 
Jahre. Der Film 
hält sich nicht im- 
mer an die Wirk- 
lichkeit Seite 10 


Vergiß deinen Namen 


Robert glaubt, den Gärtner getötet zu haben. Er flieht. 
Nur sein Bruder weiß, wohin; und der Gärtner 


Seite 24 
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Sprinter aus Turin 
Alexander Spoerl testet den Fiat 1800 und 2100: ein sehr 
reizvolles Auto; nichts für Phlegmatiker 


Deutschland, deine Sternchen 


Die Gründe, die das DEFA-Sternchen Nana Osten bewo- 
gen haben, wieder nach Ostberlin zu gehen 


Seite 68 


Seite 52 


Nur der Arzt kennt Angelas Vater 
Ein römisches Gericht soll die Frage entscheiden, ob 
künstliche Befruchtung ein Ehebruch ist 


Seite 94 


Sie konnten im Westen nicht leben 


Wer sind die Männer und Frauen, die der Bundes- 
republik den Rücken kehren und in die Sowjetzone 
gehen? 


Schießt und schlägt für Hollywood 
Nach seinem Bühnengastspiel am Broadway filmt Horst 
Buchholz als Cowboy in Mexikos Wüste 


Seite 92 


Seite 84 


Schwestern ohne Liebe 
Im Gifhorner Krankenhaus wurde ein Mädchen durch 
Klatsch und Prüderie in den Tod getrieben 


Westfälische Wasserspiele 
Wegen eines kleinen Nackedeis auf der Kirchenmauer 
entzweiten sich die Bürger von Laasphe 


Seite 36 


Falls Ihnen Ihr Lebensmittelhändler erklärte, 
er könne Sie wegen des großen Andrangs in 
seinem Laden künftig nur noch einmal täglich 
bedienen und Zucker mühten Sie wochenlang 


bei ihm vorbestellen — dann hätte er Sie als 


Kunde vermutlich zum- letztenmal gesehen. 
Unsere Deutsche Bundespost dagegen braucht 
keine Konkurrenz zu fürchten. Gesetze sichern 
ihre Monopolstellung nach allen Seiten. Kein 
Wunder, wenn der vom Postminister so häufig 
propagierte Kundendienst dabei mehr und 
mehr zu einer „Abfertigung” wird. 

Die Worte „bei der Post geht’s nicht so 
schnell” vertonte der Komponist Zeller in 
seiner Operette „Der Vogelhändler” vor sieb- 
zig Jahren. Damals gab’s weder Kraftwagen 
noch Flieband, Elektronensteuverungen oder 


Lieber Sternleser! 


Fernschreiber. Heute versichert man uns zwar 
glaubhaft, daß die Post sich der modernsten 
Technik bediene, aber dessenungeachtet 
geht's bei ihr jetzt noch langsamer. Briefe, die 
zu Zellers Zeiten den Empfänger in 48 Stunden 
erreichten, brauchen jetzt drei Tage, weil der 
Briefträger vielfach nur noch einmal am Tage 
die Runde durch sein Revier machen darf. Tele- 
gramme werden in kleineren Orten nach Feier- 
abend nicht mehr ausgetragen und bleiben 
liegen. Bis Ende dieses Jahres soll der Briefträ- 
ger nirgends mehr die Post an den Wohnungs- 
türen abliefern, sondern sie den Hausbrief- 
kästen anvertrauen — angeblich, um ihm das 
anstrengende Treppensteigen zu ersparen. Die 
Bundespost freilich sieht in dieser Neuerung 


'in erster Linie eine Gelegenheit, die Zustell- 


bezirke und damit die Wege des Briefträgers 
auszuweiten und seine große Tasche noch 
dicker als bisher zu füllen. 

Dafür werden die Telefonbücher in Zukunft 
dünner — dank des genialen Einfalls, Berufs- 
angabe und Anschrift des Fernsprechteilneh- 
mers mittels eines AKUSCHLU (zu deutsch: 
Abkürzungsschlüssel) zu überarbeiten. Wer 
dort im Verzeichnis steht, muß es sich gefallen 
lassen, dab er als ZigtGrhdl, Kaiser 13, ver- 
merkt wird, statt wie bisher als Zigaretten- 
grobhändler, Kaiserstr. 13. Wer mit diesem 
neuen Buch dann nicht zurecht kommt, mub 
eben (gebührenpflichtig) die Auskunft be- 
mühen. Dabei hat er dann auch Gelegenheit, 
festzustellen, daß man dort jene Kartei still- 
schweigend abgeschafft hat, in der bisher die 
Anschlüsse, nach Straßen geordnet, nachzu- 
schlagen waren. Auf demselben kalten Weg 
sollen aus den Postämtern die Adreßbücher 
und die Automaten für Briefpapier verschwin- 
den. Angeblich gehört es nicht zu den Auf- 
gaben der Bundespost, ihren Kunden mit 
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...ohne daß man es 
den Händen ansieht! 


Hände pflegen, 


das ist 


% Nur Spüli enthält LOramin, 
den kosmetischen Wirkstoff, 
der die Hände bei der Arbeit pflegt 
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solchen Gefälligkeiten hilfreich unter die 
Arme zu greifen. 

Bei ihr fällt das alles unter den Begriff 
der Rationalisierung. Wenn ein privat. 
wirtschaftlicher _ Betrieb rationalisiert, 
dann geschieht dies, weil er die Preise 
seiner Erzeugnisse senken oder seine 
Kunden besser bedienen möchte. Die 
Bundespost aber baut unter diesem Vor. 
zeichen ihren Kundendienst ab; aufer- 
dem verkündete sie dieser Tage, sie 
werde einige ihrer Gebühren demnächst 
erhöhen müssen, um die Selbsikosten 
herauszuwirtschaften. Offenbar sind alle 
Abteilungen, die sich früher mit den Kun- 
denwünschen beschäftigten, voll ausge- 
lastet, um jene 75000 Bundesbürger zu 
verfrösten, die seit vielen Monaten auf 
ihren Fernsprechanschluß warten. 


Daß man Kundendienst üben kann, 
zeigte der Leiter des Postamies 22 in Ham- 
burg. Er war es müde, immer wieder von 
den Firmen seines Bereiches die Klage zu 
hören, dafy ihnen tagtäglich die Post zu 
spät zugestellt würde. Er kannte jc die 
Quelle des Obeis: Der Briefträger ist 
schließlich auch nur ein Mensch mit zwei 
Beinen, und wenn man seinen Zustell- 
bezirk erweitert, dann kann er nicht 
jedes Haus zwischen acht und zehn Uhr 
erreichen. Deshalb richtete der Postamts- 
leiter in vier Ladengeschäften — Popier- 
und Zigaretfenhandlungen — Postaus- 
gabestellen ein; deren Inhaber wurden 
auf das Postgeheimnis verpflichtet. Wer 
wollte, konnte dort schon früh am Mor- 
gen aus einem postamtlichen Regal 
seine Sendungen abholen. Alle Beteilig- 
ten waren zufrieden — mit Ausnahme 
der Bundespost. Sie belohnte den Einfall 
ihres Postamtsleiters mit einem Rüffel, 
denn bei dieser Methode könne sie ja 
die Verantwortung nicht mehr tragen. 


Von dieser Verantwortung redet man 
bei der Deutschen Bundespost immer 
wieder, aber in der Praxis des Alltags ist 
sie für den Kunden meist nur eine Fata 
Morgana. Jeder Geschäftsmann, der 
einen Auftrag annimmt, aber mangelhaft 
ausführt, muß Ersatz für den Schaden 
leisten, den er damit anrichtet. Wenn 
aber die Post einen Eilbrief mit einer 
Woche Verspätung beim Empfänger ab- 
liefert, dann kann sie auf Grund eines 
seit 1871 geltenden Gesetzes jeden An- 
spruch auf Entschädigung „mit dem Aus- 
druck des Bedauerns” zurückweisen, und 
sie hält es schon für ein großes Entgegen- 
kommen, wenn sie den Eilportozuschlag 
an den Empfänger zurückzahlt. 

Wie großzügig sie selber dieses Ge- 
setz auslegt, mußte ein Steuerberaler in 


“ Baden-Baden erfahren. Als er in Urlaub 


fahren wollte, stellte er bei seinem Post- 
amt einen schriftlichen Antrag, wonach 
ihm alle Sendungen in seinen Ferienort 
nachgeschickt werden sollten. Dort er- 
reichten ihn weder Brief noch Karte, ob- 
wohl er sogar noch mahnend un sein 
Postamt schrieb. Aber als er nach Hause 
kam, quoll sein Briefkasten über. irgend- 
ein Beamter hatte versagt. Das kann 
immer vorkommen, und dagegen ist kein 
Kraut gewachsen. Dem Steuerberater ge- 
lang es, durch Ferngespräche und Blitz- 
telegramme größeren Schaden zu ver- 
hüten. Er bat um Ersatz wenigstens dieser 
Kosten — mit um so mehr moralischer 
Berechtigung, als die Post damit an 
ihrem eigenen Fehler auch noch verdient 
hatte. Aber er irrte sich gewaltig. Selbst 
das Ministerium in Bonn lehnte .b, mit 
der Begründung, daf „die Post von je- 
der Haftung für derartige Sendungen be- 
freit ist”, auf Grund gesetzlicher @estim- 
mungen, „die in sorgfältig abgewogenen 
Interessen der Allgemeinheit ihre Grund- 
lage haben”. 


Diese Interessen der Allgemeinheit 
sehen heute doch ein wenig anders 
aus als in den Jahren, da dieses Gesetz 
entstand — nämlich als man in Ver- 
sailles den preußischen König zum deul- 
schen Kaiser krönte und der Staals- 
bürger noch ein Untertan war. Do av 
Gesetze veralten können, wäre es ein® 
lohnende Aufgabe unseres sonst so rüh- 
rigen Bundespostministers, mit siner 
neuen und moderneren Fassung di« Ge- 
wichte der Verantwortung ein wenig ZU- 
gunsten des Posikunden zu verlagern. Es 
könnte sonst der Verdacht aufkommen: 
die von ihm geleitete Institution sehe IN 


"Symbol nicht mehr im freundlich gebla- 


senen Posthorn, sondern in der Beieks 
marke, die dem Postkunden zunäcs 
einmal ihre Rückseite anbietet. 


Herzlichst 


ihre Redaktion 
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Pas Vom Japan-Besuch des Bundeskanzlers berichten 
er von 
yo Max Scheler (Bild) und Hans Gresmann (Text) 
ja die 
ger ist 
it zwei 
Zustell- 
| Empfang mit Hakenkreuz. Mit sanfter 
Gewalt vertrieb die Polizei Angehörige der 
pehaih, „Patriotischen Partei für ein größeres Japan“, 
her die am Rand des Flugfeldes Tokio eine 
Wer Hakenkreuzfahne und ein Spruchband „Wel- 
steilig- blieb. Auch eine Trommel, von den Rechts- 
Einfall Ber Empfangszeremonie für den Kanzler mit dem 
Rüffel, alten HJ-Rhythmus „Bum-bum, bum-da-da“ 
sie ja 
gen. 
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In der kaiserlichen Karosse fuhr der 
Bundeskanzler mit Minister von Brentano 
es am zweiten Tag vom Gästehaus zum Palast 
a A des Tennos, wohin Kaiser Hirohito und seine 
i Gemahlin die deutschen Gäste zum Essen ge- 
laden hatten. Es regnete, und die Straßen 
waren fast menschenleer. Nur im Palast 
winkten einige Angestellte „willkommen“ 
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Tourist Adenauer: Große 
Reise ohne große Politik 
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In 22 Tagen 
um die Welt 


„Scheinwerfer aus“ verlangte 
Kanzler Adenauer zu Beginn der 
Pressekonferenz im Tokioter Gäste- 
haus Geihin-kan. Er beharrte so 
lange auf seiner Forderung, bis die 
Techniker des japanischen Fern- 
sehens die Scheinwerfer löschten. 
Schon mit diesen ersten Worten 
des Kanzlers entstand eine nervöse 
und gereizte Stimmung, die auch 
Bundespressehef von Eckardt 
(links) und Bundesaußenminister 
von Brentano (rechts) nicht über- 
spielen konnten. Hier zeigte sich 
deutlich, daß die Strapazen der 
Weltreise an dem 84jährigen nicht 
spurlos vorübergegangen waren. 
Seine Ungeduld und sichtbare Ge- 
reiztheit hatten sich zwar wenige 
Tage später etwas gelegt. Aber die 
Beobachter hatten immer noch den 
Eindruck, daß Adenauer nicht völ- 
lig bei der Sache war. Offenbar 
wäre er zu diesem Zeitpunkt lieber 
in Bonn gewesen. Denn während er 
buddhistische Tempel besichtigte, 
hielt Chruschtschow in Paris Brand- 
reden gegen die Bundesrepublik 


Auf Filzpantoffeln - so will es der geheiliste 
Brauch — nicht in Straßenschuhen haben sich Gläubige 
wie Ungläubige in der Tempeln zu bewegen. Also 
ließ sich auch Adenauer von zwei jungen Jap&n® 
rinnen seine Schuhe ausziehen (oben), bevor er F 

in den Todaiji-Tempel begab. Dieser Tempel, “as 
größte Holzgebäude der Welt, birgt in seinem Inneres 
einen weiteren Superlativ, einen gewaltigen Buddha 
(links), die größte Bronzefigur der Welt. Von dort ging 
es im Auto weiter nach Kyoto, genau der Bumdreise" 
Route folgend, die vor ihm bereits eine Anzahl an n 
rer prominenter Besucher in Japan zurückgelegt ha 
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geheiligte 
Gläubige 
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er si 

npel, das 
n Inneren 
n Buddha 
dort ging 
‚undreise- 
ahl ande- 
legt hatte 


Einen Fächer für seine Tochter Lotte nahm Adenauer aus der wächsernen 
and einer lebensgroßen Maiko-Puppe. Die Figur war eigens für den hohen Besuch 
angefertigt worden und erwartete ihn im Nijo-Schloß in Nara. „Der Fächer“, so über- 


ie Weltreise des Bundeskanzlers 
Adenauer ist zu Ende. In New York 

hat er Ben Gurion, den Ministerpräsi- 
denten von Israel, und in Washington Ame- 
tikas Präsidenten Eisenhower getroffen, in 
Tokio hat er mit dem japanischen Kaiserpaar 
gespeist und mit Japans Ministerpräsidenten 
Kishi genau 90 Minuten lang aktuelle Fragen 
der hohen Politik besprochen. 40000 Kilo- 
aner ist der 84jährige Kanzler mit einem 
onderilugzeug geflogen, die weiteste Reise 
Seines Lebens — aber sie war ungleich ruhi- 
ger als zum Beispiel seine früheren trium- 
phalen Reisen durch die USA. Es war eine 
Reise der unverbindlichen Gespräche. Denn 
a“ ®inem weiteren — dem neunzehnten — 
“ torhut brachte der Kanzler nichts Wesent- 
es mit nach Haus. Einen Doktorhut — und 


Weiter auf Seite 87 


setzte der Dolmetscher, „ist ein Geschenk für Sie, Herr Bundeskanzler. Sie möchten 
ihn bitte Ihrer Tochter weitergeben.“ Adenauer erwiderte ungerührt: „Aber die ist 
doch hier, die kann dat doch selber nehmen.“ Aber dann nahm er den Fächer doc an 


Ein Schwätzchen mit dem Abt führte Adenauer 
auf der Balustrade des Ryanji-Tempels, dessen berühmter 
Innenhof nur der Meditation dient. Von Meditation, also 
Versenkung, war während dieses Besuches nicht die Rede. 


Der Garten wimmelte von Reportern, die die „Großnasen“ 
(so nennen die Japaner die Europäer) immer wieder foto- 
grafierten. Zwischen Konrad und Lotte Adenauer der Lei- 
ter des Deutschen Kulturinstituts in Kyoto, Dr. Kempff 
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EIN BERICHT VON GONTER DAHL 


So stellt sich der Film 
die Vergangenheit vor 


Renate Müller und die Nazis in einem 
Anderthalb-Stunden-Film dem Publikum 
vor Augen zu stellen, ist eine problema- 
tische Aufgabe. Die Älteren unter den Kino- 
besuchern wissen noch, wer Renate Müller 
war. Die Jüngeren wissen es nicht. Sie wer- 
. den — vielleicht ist es ein Glück — auch nie 
-begreifen, daß ein Minister des damaligen 
Regimes, jener Dr. Goebbels, in das Schick- 
sal eines gefeierten Stars willkürlich ein- 
greifen und bestimmen konnte, wen diese 
Renate Müller nach „rassischen Grundsät- 
zen“ lieben durfte und wen nicht. Das 


Ruth Leuwerik, der Filmliebling der Gegenwart, spielt 
Renate Müller, den Filmliebling der Vergangenheit. Die 


Müller-Erben opponierten erfolglos gegen das Drehbuch 


Szenenfoto zeigt Ruth Leuwerik als Renate 
Müller 1934 bei einem Empfang im Propa- 
gandaministerium. Den Minister Goebbels 
(links) stellt der Schauspieler Willy Krause 
dar. Man sieht ihn übrigens nie von vorn, 
lediglich von der Seite oder vom Kinn ab- 
wärts. Harry Meyen (rechts) ist in der Rolle 
des Parteifunktionärs Hellberg ein Jugend- 


- freund Renate Müllers und kann sie durch 
‘seine Stellung in der Partei vor Repressa- 


lien schützen, als ihre Liebe zu einem jü- 
dischen Mann an höchster Stelle bekannt 
wird und dort allergrößtes Mißfallen erregt 


Dichtung und Wahr- 
heit werden in diesem 
Film recht großzügig 
durcheinandergebracht 
Während der Geliebte 
Renate Müllers in 
Wirklichkeit ein jüdi- 
scher Kaufmann war, 
der 1934 nach London 
auswanderte und dort 
festen Fuß fassen 
konnte, macht der Film 
den gleichen Mann zu 
einem Staatssekretär 
im Innenministerium. 
Peter van Ey«k spielt 
diesen Staatssekretär 
Dr. Simon, der sich 
1933 von der Film-Mül- 
ler über die tscheci- 
sche Grenze bringen 
läßt. Was in einem 
biographischen Film 
eine derartige Entstel- 
lung der tatsächlichen 
Geschehnissezusuchen 
hat, ist unbegreiflich 


Betrunken wird Renate Müller (RuthLeuwerik)ins Atelier geführt 
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Das war Renate Müller, 
wie sie jeder kannte: 


Diva, Vamp und Heimchen - sie war immer das, was das 
Publikum von Renate Müller haben wollte. Das Foto links zeigt sie 
zusammen mit Adolf Wohlbrück, dem unvergleichlichen Leinwand- 
Liebhaber der dreißiger Jahre, in dem 1936 gedrehten Film „Allo- 
tria“. — Bild oben: Renate Müller im Kreis ihrer Familie. Links ihre 
Mutter Mariquita, daneben Renate, ihr Schwager und ihre Schwe- 
ster Gabriele. Mutter und Schwester führten seit Renates Tod einen 
erbitterten Kampf gegen alle Gerüchte, die ihr tatsächliches Lebens- 
ende verfälschten. Oft genug bemühten sie in dieser Sache die Ge- 
. Fichte. Jetzt, als die Lebensgeschichte verfilmt wurde, trafen die 

Richter eine andere Entscheidung, als die Müller-Erben erhofft hatten 


Das Ende ohne Illusionen. Als Renate Müller tot 
war, wurde ihr Schmuck versteigert. Nach der Darstel- 
lung im Film hat sie Edelsteine in Mengen aufgekauft 
und ins Ausland verschoben. Auch mit dieser zwielich- 
tigen Episode geht der Film an der Wirklichkeit vorbei 


or wenigen Tagen ließ sich Königin Eliza- 
beth von England Ruth Leuwerik, die un- 
gekrönte Königin des deutschen Films, 
in London vorstellen. Der beliebteste Star der 
‘Leinwand hat gerade einen Film vollendet, der 
die Geschichte des beliebtesten Leinwand- 
stars der dreißiger Jahre erzählt; die Geschichte 
der Renate Müller. Die Müller starb 1937; sie 
war erst 31 Jahre alt. Ihre Filme „Viktor und | 
Viktoria“, „Eskapade“, „Liebling der Götter“, 
„Die Privatsekretärin“, „Die englische Heirat“, 
„Liselotte von der Pfalz“ und „Allotria“ führten 
sie auf die Höhen der Publikumsgunst. 
Als Renate Müller tot war, wollten die Ge- 
rüchte nicht verstummen, sie habe durch Selbst- 
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as Ganze glich eher einem Familienaus:;ug 

als einem Staatsbesuch. Nicht nur, Jaß 
Chruschtschow 35 private Leibwächter mit- 
gebracht hatte — seine ganze Familie, \;®- 
stehend aus Frau, Sohn, drei Töchtern, Schwi®- 
gersohn und Schwiegertochter, quoll nach !';m 
aus dem Flugzeug. Nikita zog alle Register se'- 
ner demagogischen Kunst, um Stimmung tür 
eine Erneuerung des alten, 1941 gegen Hitle:5 
Deutschland geschlossenen Bündnisvertray:®: 
zu machen. Seine Gastgeber aber blieben kühi. 


Der Exilrusse Fürst Andronikow übersetzte für den Gastgeber de Gaulle 


ikita kam, und Frankreich hatte sch 


Der Kremiboß beschwor die „deutsche Gefahr” und pries die alte Waffenbrüderschaft 
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Polizisten auf den Dächern von Paris. Wo immer Chruschtschow auftauchte, 
waren Straßen und Häuser dicht mit Männern besetzt, die nur eine Aufgabe hatten: 
ein Attentat auf den Kremlherrn zu verhindern. Die Sicherungsmaßnahmen übertrafen 
alles bisher übliche; 20000 Polizisten in Uniform waren eingesetzt, 3295 in Zivil. Kein 
Privatflugzeug durfte Paris überfliegen, die Hochbahnen mußten stehenbleiben, wenn 
sich die Autokavalkade mit dem Gast näherte, und bevor Chruschtschow durch eine 
Straße fuhr, mußten alle Privatfahrzeuge unverzüglich verschwinden. Harte Tage für die 
Franzosen, die es gar nicht schätzen, wenn sie so über sich bestimmen lassen müssen 


Ein begeisterter Empfang sollte Chruschtschow zuteil werden. Das hatte sich die 
Kommunistische Partei Frankreichs — mit 3,7 Millionen Wählern die stärkste Partei 
im Lande — vorgenommen. Zu Hunderten schickte sie ihre Anhänger an die entschei- 
denden Plätze und verstärkte so die Masse der Normal-Neugierigen. Wer hinten stand, 
versuchte durch ein Papp-Periskop einen Blick auf den östlichen Gast zu werfen. 
„Weshalb sind Sie hergekommen?“ fragten Reporter einer Pariser Zeitung acht Männer. 
Vier waren gekommen, weil sie in Chruschtschow den Friedensbringer sehen, zwei 
kamen aus Neugier, einer, um zu pfeifen, und einer, weil er gerade Zeit hatte 


nten . - 
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Luftsprung aus Neugier: Chruschtschow legt am Ehrenmal einen Kranz nieder 


Fünfmal so teuer wie der Staatsbesuch von 
Königin Elizabeth II. von England war Chru- 
schtschows zehntägige, 2300 Kilometer lange „Tour 
de France“, Weltanschauung hin, Weltanschauung 
her — dem östlichen Gast sollte es an nichts fehlen. 


IC HE 


Mit der gleichen Selbstverständlichkeit, mit der 
Chruschtschow die Hände von Mitgliedern einer 
kommunistischen Abordnung drückte, bewegte er 
sich im feudalen Milieu seiner bürgerlichen Gast- 
geber. Den einzigen wahren Publicity-Erfolg aber 


i Wahre Begeisterung: Chruschtschow, sonst immer 


hatte nicht er, sondern seine Frau Nina, eine ehe- 
malige Lehrerin. Sei es in der Oper, die sie an der 
Seite von Madame de Gaulle betrat (ganz rechis), sei 
es bei Besichtigungen — überall wurde Rußlands 
„First Lady“ begeistert begrüßt, während ihr Mann 


Menschliche Sympathien errang überall, wo sie auftauchte, die schlichte Nina Chruschtschowa. In der Oper saß sie neben Präsident de Gaulle 


f} 
Neil 
iNstern 


streng abgeschirmt, ließ die KP-Delegation näher treten 


häufig auf kühle Zurückhaltung stieß. Mit einer Gala- 
vorstellung der Oper „Carmen“ erreichte das Programm 
in Paris seinen Höhepunkt. In der Pause führte de Gaulle 
seinen um 35 Zentimeter kleineren Gast durch das Opern- 
museum (unten). Die Diener trugen historische Livreen 


ec, - 
‚aulle Charles de Gaulle ikita, Nina und Madame de Gaulle 


Hermetisch versiegelt ist der Schiffsrumpf gegen Atomstrahlen und chemische Kampfstoffe 


Das Schift, 


Auf der Taufkanzel: 
Hamburgs Erste Dame, 
Erna Brauer 


das keine Augen hat | 


Der dickste Brocken der Bundesmarine: Zerstörer »Hamburg« 


Unten schwer, oben leicht - nach diesem 
Prinzip ist der 3000 Tonnen große Zerstörer 
konstruiert. Der Schiffsrumpf ist aus Stahl, 
die Aufbauten bestehen aus Leichtmetall 


Taufe mit Hindernissen 


2 früh, sieben Minuten vor dem Sta- 
pellauf, knallte Erna Brauer, Gattin 
des Hamburger Bürgermeisters, eine 
Flasche Schampus gegen die elegante 
Panzerhaut des größten Kriegsschiffes 
der Bundesmarine. Keine atomar oder 
chemisch verseuchte Luft kann in dieses 
129 Meter lange Schiff dringen, da es 
keine Bullaugen hat. Es gehört zu den 
modernsten und schnellsten Zerstörern 
der Welt. Die „Hamburg“ wird rund 
hundert Millionen Mark verschlungen 
haben, wenn sie in einem Jahr in Dienst 
gestellt wird. Turbinen mit einer Lei- 
stung von 70000 PS verleihen dem 
Schiff eine Geschwindigkeit von etwa 
35 Knoten, das sind 65 Kilometer in der 
Stunde. Die Konstruktion ist deutsch, 
die vier 10-cm-Kanonen stammen aus 
Frankreich, und die elektronisch ge- 
steuerten Zielgeräte sind aus Holland. 
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Sie verlangen viel | 
von einem Weinbrand? 


— mehr als „flüchtigen“ Genuß? Sie haben recht: Chantre 
offenbart Ihnen den Sinn echten Genießens. Er ist ein edler 
Weinbrand, in dem das unvergänglich Gute lebendig bleibt: 

Herz und Seele guter Weine sind im Chantre. In langer Lagerzeit 
gewann er seine Reife, sein Bukett und seine Fülle. 

Genießen Sie ihn bewußt. 


und Altbewährte Destillierverfahre® 
und Bekommlichkeit dieses Wein 


"DEUTSCHER WEINBRAND 


So gut* so mild *so reif* CHANTRE xr%* 
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Und das 
vor unserer Tür 


_ Reportage von Gordian Troeller und Claude Deffarge 


Für den Westen mag es unbequem sein, Sizilien ausbeuterisch Armut schaffen 
zuzugeben, daß es ein menschliches und undsich dabei unseres Namens bedienen. 
politisches Verbrechen ist, jene materiell Menschlich, weil die Not mordet. Politisch, 
und moralisch zu unterstützen, die auf weil das Elend zum Kommunismus treibt 
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Die Innenarchitektin sagt: 


"Wie unvollständig, kalt und nüchtern ist doch ein Raum 
ohne Gardinen. Ein behagliches Heim ohne Fensterbe- 
kleidung kann ich mir überhaupt nicht vorstellen.” 


...und das fordern die Hausfrauen: 


Gardinenschönheit, 

die Sonne, Wind und Regen trotzt: "Dralon’-Marquisette, so duftig 
zart und dabei doch so haltbar - und so unübertroffen sonnensicher. 
Gardinenschönheit, 

die wirklich pflegeleicht ist: 'Dralon’- Marquisette, im Nu gewaschen 
und getrocknet, ohne lästiges Spannen und Bügeln - ohne Einlaufen. 
Gardinenschönheit, 5 

die auch in Großstadtluft und Industrie-Gebieten nichts verliert: 
Dralon’- Marquisette, immun gegen Industriedämpfe, Rauch und Ruß. 
Gardinenschönheit, 

von zarter, duftiger Transparenz: 'Dralon’-Marquisette läßt dem Blick 
nach draußen freien Spielraum und verwehrt dennoch unerwünschte 
Einblicke. Er dämpft das grelle Licht und macht den Raum heller. 


Neu: ’Dralon’-Marquisette, Selbst das können Gardinen aus 'Dralon’ vertragen: 

so heißt jetzt die erste deutsche vollsynthetische Gardine, der seit Wechenlang hingen Dralon 
sieben Jahren bewährte PAN-Marquisette. 'Dralon’, das ist ein untrüg- Dach einer Sie Wurden dabei grell- 
licher Maßstab für moderne qualitätsgeprüfte Gardinen von reinster stem Sonnenlicht und allen Witterungseinflüssen erbar- 
Schönheit und höchster Haltbarkeit. Es ist fürwahr ein guter Rat: mungslos ausgesetzt, ohne Schaden zu nehmen. Auch 


; dieser Test, mit dem man sonst Farben und Lacke auf 
ihre Lichtbeständigkeit prüft, beweist überzeugend die 
Greif zu-esist '’'Dralon hervorragenden Eigenschaften der Gardinen aus 'Dralon'. 


ralOnN-marauisette 


’Dralon’, aus dem Hause Bayer - die Faser für ein unbeschwertes Leben in der PAN-Superqualität 


Dralon’- Marquisette vollendet die Schönheit jedes Raumes. 
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bemüht, diese Kinder zu kleiden und aus verrosteten Röhr® 


Per: 
Ar, 
er Eltern, die sich erfinderisch 


Bett zu basteln, vermag es jedoch nie, sie aus dem tiefen Elend zu reißen, in das sie geboren wurden 
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Angst und Aberglaube 
regieren Sizilien 


ITALIANO 


SEZ. CASTELL AMMARE 


Eintreiben muß man die Stimmen auf jede Art. Die Büros 
der politischen Parteien sind Spielsäle, in denen Beschäfti- 
gungslose und Kinder die Zeit totschlagen. Die Wahlen sind 
das große Fest der Armen. Endlich erinnert man sich ihrer. 
Man kauft ihre Stimmen mit Spaghetti, Brot und Kleidern. 
Unsichere Klienten erhalten einen neuen Schuh vor der 
Wahl, den zweiten gibt es, wenn sie richtig gewählt haben 


Austreiben darf man nur den Teufel, der die meisten Sizi- 
lianer mehr beschäftigt als Gott. Sie glauben an den bösen 
Blick, an Geister, Dämonen und magische Kräfte, die von 
Menschen gesteuert werden und jedes Schicksal bestimmen. 
Die Sizilianer gehen zum Teufelsaustreiber, wie die Ameri- 
kaner zum Psychoanalytiker. In den Dörfern Siziliens gibt es 
bei weitem mehr Hexen und Magier als Ärzte und Priester 
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A Gordian Troeller berichtet: 


ie beiden Väter erhoben ihre Gläser. 

„Figli Maschi“, sagten sie, „männliche 

Erben“, und ihre Augen bohrten sich in- 
einander wie zu einem stummen Schwur. Die 
Mütter küßten sich so herzhaft, daß die Tränen 
der Freude zwischen ihren Wangen zu kleinen 
Bächen zerschmolzen. Es war der schönste Tag 
ihres Lebens. Dort, unter der Madonna, A 
schen der Königskrone und einer Alpenland- 
schaft saßen ihre Kinder, Luciana und Mario, 
zitternd vor Glück und Erregung. 

Sie durften heiraten. Es war soeben beschlos- 
sen worden, und auch der Tag stand schon fest: 
der 6. Mai. 

Während zweier Jahre hatten sie ihrer Lie . 
nur durch Blicke und kurze Worte Ausdru 


Lesen Sie weiter auf Seite 76 


Vertreiben will man die Kommunisten, indem 
man jedem, der sich zur Partei bekennt, die Ar- _ 
beit erschwert und Gottes Segen verwehrt. Des- 
halb sehen die Büros der kommunistischen Par- 
tei aus wie traurige Abstellplätze alter Männer, 
auf die keine Arbeit mehr martet, und die in 
ihrer Armut vergessen haben, daß es Gott gibt 
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UHU-Iine stellt sion der, 
der Hausfrauli - 
Wann ist Wäschesteife wirklich que? Wenn die Chemiker: 
sagen: Eine bessere gibt es-nicht? Nein — das genügt ch = 
als Beweis. Wirklich urteilen kann nür die Hausfrau selbst. 
Darum hat sich die große deutsche Elastik -Wäschesteife‘ 
der Kritik gestellt. Das ‚Ergebnis spricht für r. UHU-Ine, 


Elastik-Stelle mit 


hr 


Die Riesenflasche 
mit Meßbecher 


Jetzt gibt es UHU-line auch in der — 
Riesenflasche (Inh. 500 g!) für nur DM 4,50 — 


mehr UHU-Jine für weniger Geld! 


Noch vortellhafter 
tür 


erlaj 
sondern immer elastisch”. „Nach zwä 
"s- bis drei UHU-line-Bädern wird ein Dauersteif-Effekt 
erreicht, der erst nach erneuert u 


klebt das Eisen nie.” Gerade das 


frauen. als einen besonderen Vo: rieili 
Ha 


Wal: von der Qualität. Steife 
konnten. „Mit UHU-lineist dasdoch etwas Wut 
sagten viele.nach dem Versuch, „Mit. 
richtig”! Wenn Sie kü ig bei Ih 
mann nach Wäschesteife 
‚die: 


Gläser. 

anliche in der Flasche und für die Reise 
Pr auch in der Tube: 

Ir. 

Tränen Riesenflache DM 4,50 
dleinen Normal-Flasche DM 1,60 

te Tag Kleine Flache DM 1,— 

1, zwi- 

‚nland- Normal-Tube DM 1,60 


DM 1,— 


Kleine Tube 


0,8 0,8 


und darauf kommt es an! 
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34 end sparsam ım Gebrauch. 
Schneller bügeln als bisher! 
ich-immier wieder der Vortal- 
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Robert Heysen hat die Wette verloren. Er wollte den 
Lampion treffen und tötete einen Mann, den Gärtner- 
gehilfen Lommert. Und nun denkt er nur noch an 
Flucht. Er muß viel zurücklassen, alles: eine gesicherte 
Existenz im Werk seines Vaters, des Industriellen Phi- 
lipp Heysen; eine Frau, die er liebt: Suzanna, Tochter 
eines brasilianischen Geschäftsfreundes. Und einen 
Halbbruder, den er verkannt zu haben scheint, denn 
Gerhard riskiert alles für ihn. Er bringt Robert in 
einem Hotel am Hafen unter, er denkt daran, daß er 


seinem Vater ein paar Zeilen hinterläßt. Und Robert 


ahnt nicht, daß er das Opfer eines teuflischen Planes 
ist. Während in der Villa Heysen das Fest zu Ehren 
Carlos de Ribeiros in vollem Gange ist, täuscht Ger- 
hard einen Safeeinbruch vor, legt den Zettel mit Ro- 
berts Zeilen hinein und hastet zum Bootshaus, um den 
Rest zu erledigen. „Licht aus!“ fährt er den Mann an, 
der breitbeinig auf einer Bank sitzt. Es ist Lommert. 


hielt in jeder Hand eine bräunlich nasse, auf- 

gequollene Zigarette und schwenkte sie zum 
Trocknen über einer leeren Konservendose, aus 
der ein kleines Feuer züngelte. ’ 

Im flackernden Schein der Flamme sah sein Ge- 
sicht noch übler als vorhin am Ufer aus, obwohl 
er offenbar schon versucht hatte, seine Stirn von 
der roten Farbe zu säubern. 

„Hab’ nischt zu rauchen mehr“, sagte er miß- \ 


L“ stützte seine Unterarme auf dieKnie, 


gelaunt. „Meine Zigaretten sind alle naß gewor- 


den bei dem Theater. Was bleibt mir da übrig?“ 
Eine dumpfe Wut stieg in Gerhard Heysen auf. 


Er dachte an all die Schwierigkeiten, die ST 


lagen. Er dachte daran, wieviel 
Kaltblütigkeit und Nervenkraft hm 
hatte, die Sache soweit, yoranzu 

Alles hatte wunderbar | geklappt 


saß nun so ein Narr und gefährdete das ganze’ Ro 
Unternehmen, nur weil ihm der Tabak feucht ge- 


worden war! Saß da und spielte mit dem Feuer 
zu fragte obendrein, was ihm anderes übrig- 
iebe! 


Bruno Hampel schrieb den Roman eines beispiellosen Schicksals 


„Beherrschung, Mensch!“ preßte er durch die 4 2 


"Roberts 
sie. Warum ist mir SO, 
"seltsam zumüte, wenn du 
seinen Namen sprichst? 
Illustration: Martin 
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Schuhetikette für den Herrn 
von Freiherr von Eelkıng, 
Präsident des Deutschen Instituts für Herrenmode 


© Solange in der Schuh- 
modeeinegewissekon- 
servative Auffassung 

herrschte undmanhier 

nur mit wenigen, in 

ihrem Typ genau fest- 
gelegten Gattungen zu 

rechnen hatte, kam es 

eigentlich kaum vor, 
daß zu einem Anzug 

E - einSchuh gewählt wur- 
de, der seinem Stil nicht entsprach. Vom sport- 
lichen Flügelkappenschuh bis zu den abend- 
lichen Pumps war jedes Modell einer bestimm- 
ten Anzugskategorie zugeteilt. Und da es 

kaum mehr als ein halbes Dutzend Schuh- 
arten gab, war es wirklich für niemand ein 

Problem, hier richtig zu kombinieren. 


Aber dann entdeckte man plötzlich für die 
Herrenschuhe den Mokassinschnitt, durch 
den die Mode um äußerst phantasievolle Mo- 
delle bereichert wurde. Diese Vielfalt und das 
Interesse an der ganz neuen Gattung führten 
dann jedoch dazu, daß man es mit der Klassi- 
fizierung nun nicht mehr so genau nahm und 
diese Modelle — ebenso wie die bald darauf 
in Mode kommenden Slipper und Schnallen- 
schuhe — die konventionellen Typen in den 
Schatten stellten. 


Mehr und mehr aber kehrt heute der anzugs- 
bewußte Herr in seiner Kleidung doch überall 
wieder zu dem Differenzierungsgedanken zu- 
rück, der allerdings durch die Einschaltung 
neuer Schuharten eine Neugruppierung der 
bisherigen Regelung mit sich gebracht hat. 
Hiernach handelt man am richtigsten, wenn 
man die verschiedenen Schuhtypen — unab- 
hängig von dem jeweiligen Modeleisten — 
den einzelnen Anzugsarten wie folgt anpaßt: 


1. Der Sportgarderobe sind vorbehalten die 
Mokassinfassons, ferner die neuerdings als 
Kavalierschuhe bezeichneten Schnallenslipper 
und ähnliche sportlich. inspirierte Phantasie- 
modelle. Nichts einzuwenden ist hier gegen 
Flügelkappenschuhe, obwohl sie sich in- 
zwischen auch die Stadtsakkos erobert haben, 
denn ursprünglich waren sie ja allein für die 
sportliche Anzugsgattung bestimmt. Diese 
Fullbrogues sollten sich dann aber von den 
Stadtschuhen gleicher Fasson durch derbere 
oder sportliche Sohlen unterscheiden. 


2. Für den zwanglosen Stadtanzug sind am 
stilgerechtesten Schuhe in der sogenannten 
Halfbrogue-Form mit Loch- oder Lyrakappe 
sowie — besonders bei schlechtem Wetter — 
Flügelkappenschuhe. 


3. Zum korrekten Sakko sollte man bei den 
Schuhen auf Verzierungen. — abgesehen von 
der Lochkappe — verzichten. Korrekt sind 
hier vornehmlich Schuhe mit blinder Kappe 
oder kappenlose Modelle, besonders beim 


4. Der große ebenso wie der kleine Abend- 
anzug verlangen — sofern man nicht zum Tanz 
Pumps vorzieht — einen kappenlosen Halb- 
schuh aus Lack oder Wildleder, wobei sich 
für den Frack der Schuh im Blattschnitt, also 
nicht im Derbyschnitt, empfiehlt. 

Auch wenn die Mode die Formen wechselt — 
wofür meist die veränderliche Silhouette der 
Kleidung verantwortlich ist - wird sich im 
Prinzip an dieserRangordnung wahrscheinlich 
wenig ändern. Denn man kann kaum ver- 
schiedener Meinung darüber sein, welche Mo- 
delle sportlichen Charakter haben und welche 
als korrekt angesehen werden können, so daß 
auch dann, wenn man den Leisten modisch 


abwandelt, die 
Sulfrage immer das Primäre 


5als 


Es hängt so viel von Ihren Schuhen ab! 


die neuen hab’ich schon an!” 


Wer jemals Schuhe gekauft hat, der versteht sofort! 
Man geht ins Schuhgeschäft, man wählt in aller Ruhe, 
man probiert an - und wenn der Fuß sich im richtigen 
Schuh so richtig wohl fühlt, dann sagt man gern: 
„Die behalte ich gleich an!” 

Gönnen Sie sich die Freude an neuen Schuhen, 
und verschaffen Sie sich die beruhigende Gewißheit, 

- für Ihre Füße alles getan zu haben. Ein Glück, 
daß Schuhe kein Luxus mehr sind, und - 
gutes Aussehen ist ja heute für jeden so wichtig...! 
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Frohe Ostern mit „Knirps“ 
| 


Wenn Sie besonders aufmerksam sein wollen, 
schenken Sie den neuen Auto-,Knirps“ für Damen. 
Er ist kleiner und zierlicher als der bekannte 
Auto-,Knirps“” für Herren, chic, elegant und praktisch. 
Seine Ausstattung, pepita-gemustert sowie in 
schwarzem oder rotem Lack, entspricht der Mode. 
Der Auto-,,Knirps’ hat seinen ständigen Platz 

im Wagen — so ist er bei Regen unterwegs 

oder am Ziel auch wirklich zur Hand. 


Sicher ist siher — immer mit „Knirps” 
Der mit dem roten Punkt 
Der meistgekaufte Taschenschirm der Welt 


für die Dame 


Vergiß 
deinen 
Namen 


Zähne. „Wenn jemand den Lichtschein 
gesehen und Sie hier gefunden hätte!“ 

„Was woll’n Sie denn?“ maulte Lom- 
mert, indem er weiter seine nassen Ziga- 
retten über der Flamme schwenkte. „Sind 
doch alle Fensterläden dicht! Und von 
wegen Beherrschung! Sitzen Sie mal 
zwei Stunden im Dunkeln, mit nassen 
Klamotten und dann nischt zu rauchen! 
Sie ham gesagt, es dauert 'ne Stunde, 
höchstens anderthalb!“ 

„Schon gut, Lommert. Hier, nehmen 
Sie!“ Er hatte sich wieder in der Gewalt, 
brachte ein angebrochenes Päckchen zum 
Vorschein und warf es Lommert zu. Der 
fingerte hastig eine Zigarette heraus, 
schob sie zwischen die Lippen und hockte 
sich zu der Flamme nieder. Gierig sog er 
den Rauch ein. P 

„Wischen Sie das mal ab!“ befahl Ger- 
hard Heysen. „Los, beeilen Sie sich!“ 

Lommert gehorchte. „Und meine Gage?“ 
fragte er. 

Gerhard Heysen zückte seine Brief- 
tasche, entnahm ihr fünf Hunderter und 
formte daraus einen Fächer, den er in 
Augenhöhe schwenkte. „Viel Geld für so 
einen kleinen Scherz, mein Lieber!“ 

„Wieso? Das war doch ausgemacht!“ 

„Natürlich. Sie sollen sie auch bekom- 
men, Lommert, aber —“ 

„Was aber? Hab ich mir vielleicht keine 
Mühe gegeben? Meine Leiche war doch 
gut. Hat doch verdammt gezittert, der 
schöne Herr Heysen, oder nicht?“ 

„Gewiß, Lommert. Er hat diesen Denk- 
zettel weiß Gott verdient, auch Ihretwe- 
gen. Soll ruhig eine Weile weiter zittern, 
wie? Sie dürfen ihm nur nicht eines Ta- 
ges in die Arme laufen. Und deshalb 
wiederhole ich noch mal unsere Verein- 
barung: Mit dem nächsten Zug fahren 
Sie ab ins Ruhrgebiet, oder nach Süd- 
deutschland, oder nach Berlin. Sie. ken- 
nen sich ja gut aus überall. Egal wohin, 
nur weg von hier! Ist das klar?“ 

„Vollkommen klar“, versicherte Lom- 
mert und streckte die Hand aus. Er be- 
kam, was er wollte, befühlte genieße- 
risch die Hunderter, rollte sie zusammen 
und küßte das schmale Päckchen, bevor 
er es in seine Gesäßtasche schob. 

Gerhard Heysen löschte derweil das 
Feuer, indem er die Konservendose mit 
dem Fuß ins Wasser beförderte. „Kom- 
men Sie“, drängte er, „ich gehe voraus.“ 

Er brachte Lommert an dieselbe Mauer- 
pforte, durch die er vor zwei Stunden 
seinen Bruder abgeschoben hatte. Gleich 
bin ich auch den los! dachte er erleich- 
tert. „Laufen Sie über die Wiesen, das 
ist näher zur Chaussee!“ 

„Okay“, sagte Lommert und ging in 
die Knie, um seine Schuhriemen fester 
zu schnüren. Er richtete sich wieder auf, 
blickte nach rechts und nach links die 
Straße entlang — alles frei — und dann 
kam ihm zum Schluß der spontane Ge- 
danke, seinem Wohltäter die Hand zu 
reichen. „Schönen Dank noch mal für die 
fünf Scheine!“ 

Gerhard Heysen verlor für einen 
Augenblick die Beherrschung. „Hauen Sie 
schon endlich ab!“ zischte er, ohne die 
ausgestreckte Hand zu beachten. 

Trotz der schlechten Beleuchtung sah 
er deutlich die Veränderung in Lommerts 
Gesicht. Falsch gemacht! zuckte es ihm 
durch den Kopf. Der erste Fehler heute 
nacht! 

Er versuchte, diesen Fehler wieder 
einzuholen, aber es war schon zu spät. 
Lommert hatte sich wortlos abgewandt, 
überquerte die Straße und sprang über 
das Holzgatter auf die Wiese. Sekunden 
später hatte die Nacht ihn verschluckt. 


Der zweite Tanz ging eben zu Ende, als 
Gerhard Heysen unauffällig den Saal 
wieder betrat. Er wußte es so einzurich- 
ten, daß er genau in dem Augenblick mit 
Suzanna zusammentraf, als sich der junge 
Beamte des brasilianischen Konsulats 
dankend vor ihr verbeugte. 

„Der nächste gehört mir, Suzanna?“ 

Sie nickte und war offensichtlich er- 
freut, ihn wiederzusehen. Er nahm ihren 
Arm und führte sie an die Bar. 

Natürlich galt ihre erste Frage Robert. 
„Wo ist er hin? Wo bleibt er solange?“ 
Und da Gerhard nicht gleich zu einer 


Antwort bereit schien, erging sie sich in 
Selbstvorwürfen. Sie habe sich mit Ro- 
bert gestritten, draußen im Garten, kurz 
vor dem Gewitter. Sie habe ihm zweimal 
sein Glas weggenommen und das was 
drin war, auf den Rasen geschüttet. „Das 
war meine verflixte Temperament!“ 

Er entsann sich dieser Szene sehr ge- 
nau. Und er war ihr jetzt noch dankbar 
dafür. Denn ohne diesen Streit wäre es 
viel schwieriger gewesen, Robert allein 
in die Finger zu bekommen, ihn bei dem 
Gewitter an die Bar zu manövrieren, ihn 
später hinaus in den Park und hinunter 
an das Bootshaus zu locken, wo Lommert 
im Ufergebüsch auf seinen Einsatz war- 
tete...» 

„Warum lächeln Sie, Gerhard? Ich bin 
so traurig!“ 

„Sie sollen aber nicht traurig sein, Su- 
zanna! Robert kommt ja wieder. Er ist 
bisher immer wiedergekommen. Und Ihr 
Temperament, das ist schon richtig! Wir 
alle hier im Haus sind sehr glücklich dar- 
über, daß Sie einen so — einen so guten 
Einfluß auf Robert ausüben.“ 

„Einen so guten Einfluß? Aber er ist 
mir ja weggelauft!“ 

„Weggelaufen‘“, verbesserte er sachlich, 
und dann brachte er ihr in behutsamen 
Wendungen bei, daß Robert auch schon 
anderen Mädchen weggelaufen sei. 

„Wie viele Mädchen?“ 

Er zögerte, als wollte er ihr etwas Un- 
angenehmes ersparen. Dann legte er 
seine Hand auf die ihre und sagte: „Sehr 
viele, Suzanna. Aber ich glaube, das soll- 
ten Sie sich nicht so zu Herzen nehmen. 
Diese vielen anderen Mädchen, denen er 


weggelaufen ist, haben ihn nie wieder- 
gesehen. Zu Ihnen kehrt er bestimmt 
zurück. Bestimmt! Und wenn nicht“, 
schränkte er mit verdunkelter Stimme 
ein, „bekommt er es mit mir zu tun!” 
Dann wieder heller: „Tanzen wir jetzt?" 
Die ersten Takte eines Tangos über- 
tönten das Stimmengewirr an der Bar. Su- 
zanna nickte und ließ sich von ihrem 
Hocker gleiten. Gerhard war ihr behilf- 
lich. Auf dem Weg zur Tanzfläche sah er, 
daß sein Vater die ersten Gäste verab- 
schiedete. 
Sie tanzten den Tango und danacdı noch 
einige Zugaben, während um sie herum 
der allgemeine Aufbruch begann. Ger- 
hard redete kein Wort. Er überließ sich 
ganz dem Genuß, Suzanna in Armen zu 
halten, ihren Duft zu atmen und ihre 
Samthaut unter den Fingern zu spüren. 
Das hinderte ihn nicht daran, seinen Va- 
ter im Auge zu behalten. 
Philipp Heysen hatte die Familie des 
Generalkonsuls zum Ausgang begleitet, 


‘jetzt kehrte er zurück und zog seinen 


Freund und künftigen Teilhaber Carlos 
de Ribeiro zu einem Abschiedsdrink an 
die Bar. k 

Der kleine Südamerikaner wirkte wie 
ein zarter Junge neben dem schwerge- 
wichtigen Hausherrn. Er war achtundsedh- 
zig, nur ein Jahr jünger als Philipp Hey- 
sen, aber sein Haar war noch voll un 
dunkel, bis auf‘ ein paar steingraue 
Sprengsel an den Seiten. Ihre Freund- 
schaft bestand schon fast ein halbes Jahr- 
hundert: gemeinsames Studium an der 
Technischen Hochschule Berlin von 1911 
bis 1914. Zwischen den beiden Kriegen 
regelmäßige Korrespondenz, die 1940 aD 
gebrochen und 1950 wieder aufgenommen 
worden war. 

Und nun hatten die beiden alten Stu- 
dienfreunde beschlossen, noch einmal ge- 
meinsame Sache zu machen. Die Heysen 
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AG, eine der größten bundesdeutschen 
Fabriken für Straßenbaumaschinen, war 
im Begriff, eine Tochtergesellschaft in 
Sao Paulo zu Aa die Heysen & Ri- 
beiro do Brasil. 


Während der letzten zwei Jahre war 
Gerhard mehrmals drüben gewesen und 
hatte im Auftrag seines Vaters mit gro- 
Bem Geschick die Vorverhandlungen ge- 
führt. Den Abschluß hatten die beiden 
Seniorchefs in der vergangenen Woce 
selbst vollzogen. Gestern waren die Ver- 
träge unterzeichnet worden. Aus diesem 


Anlaß — und seinem Freund Carlos zu 


Ehren, der morgen wieder nach Brasilien 
zurücflog — hatte Philipp Heysen das 
Gartenfest veranstaltet. 

„Bist du gar nicht müde?“ fragte de 
Ribeiro und nippte vorsichtig an seinem 
Whiskyglas. 

Philipp Heysen lachte. „Müde, Carlos? 
Von mir aus kann’s weitergehn bis zum 
Frühstück!“ 

„Das war schon vor fünfzig Jahr deine 
Wahlspruch! Weißt du noc, die eine 
Pfingsten bei Kroll?“ Sie rückten näher 


zusammen. „Als wir die zwei blonde 
Schwestern aus — aus Spandau bis an 
Lehrter Bahnhof bringen und der letzte 
Zug rollt vor unsere Nase aus der Halle?“ 


„Und wir überreden sie“, fuhr Philipp 
Heysen mit blitzenden Augen fort, „auf 
einer Bank im Tiergarten den Morgen 
abzuwarten!" 


„Weil da die Luft so gutt und die 
Amseln und die Lerchen so schön swit- 
schen —* 

„— zwitschern, Carlos, zwit-schern!“ 

„Na gut, zwit-schern. Und dann Son- 
nenaufgang über Brandenburger Tor! 
Ganz wunderbar, herrlich! Weißt du 
noch?“ 

„Na klar weiß ich noch! Deine war jün- 
ger, aber viel vernünftiger und stiller. 
Meine jammerte mir dauernd was ins 
Ohr von ihrem Vater in Spandau, was 
der toben würde, wenn er am Morgen 
die leeren Betten fand, au, Junge!“ 


De Ribeiro seufzte und ließ den Eis- 
würfel in seinem Glas kreisen. „Ja, die 


„Was merhat du?“ 
„Ich halte die Linie!“ 


Väter...‘ sagte er versonnen und blickte 
wie zufällig zur Tanzfläche hinüber, wo 
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nur noch wenige Paare sich drehten, un- 
ter ihnen Suzanna und Gerhard. 

Die holde Erinnerung an Kroll und den 
Tiergarten war auf einmal gestört. Jeder 
der beiden alten Männer wußte, woran 
der andere jetzt dachte. Und da sie schon 
als Studenten den Grundsatz gepflegt 
hatten, Verstimmungen sofort aus der 
Welt zu schaffen, zögerten sie auch jetzt 
nicht. 

„Du machst dir Sorgen um deine Toch- 
ter. Und schuld daran ist mein Sohn Ro- 
bert. Stimmt’s, Carlos?“ 

De Ribeiro sah seinen Freund an und 
nickte. „Große Sorgen, Philipp. Ich fliege 
morgen zurück. Suzanna bleibt ein Jahr 
hier in Deutschland. Sie will:die Heimat 
ihrer Mutter kennen und richtig ihre 
Sprache lernen. Gutt. Aber ich sage dir 
ehrlich: Wenn ich nicht seit lange ver- 
sprochen hätte, dieses eine Jahr Deutsch- 
land, ich wollte sie lieber wieder mit 
mir nehmen nach Sao Paulo.“ 

Heysen ergriff sein Glas und leerte es 
mit einem Zug. „Carlos“, sagte er, „du 
kennst mich. Du weißt, was ich ver- 
spreche, das gilt. Und ich gebe dir hier 
mein Wort, daß Suzanna kein Leid ge- 
schehen wird. Jedenfalls nicht durch 
einen meiner Söhne. Robert... er hat 
viel durchgemacht, verstehst du? Er muß 
sich erst noch zurechtfinden. Und dabei 
spielt er ein bißchen verrückt. Ich glaubte 
schon, dein Mädchen biegt ihn mir wie- 
der zurecht, aber — die Freude war wohl 
voreilig.“ Er klopfte mit der Faust auf 
die Glasplatte. „Morgen früh kauf’ ich 
mir den Burschen!“ 

Suzannas Vater hob beschwichtigend 
die Hand. „Nicht so sturmisch, alter 
Freund! Ich mag Robert gern. Sehr gern. 
Und ich war ihm dankbar. Die acht Tage 


hier hat Suzanna mehr gelacht wie 
ganze acht Jahr zurück, seit ihre Mutter 
tot ist. Nicht nur gelacht, sie war glück- 
lich. Aber heute ist sie unglücklich. Sehr! 
Schon seit viele Stunden. Ich kenne sie 
genau, weißt du.“ 

Und nach kurzer Pause: „Wo ist Robert 
hingegangen? Warum kommt er nicht 
wieder?“ 

„Weiß der Teufel!“ entfuhr es Heysen, 
dabei klopfte er abermals mit der Faust 
auf die Bar. Der Mixer kam eilig her- 
über und machte Anstalten, die Gläser 
neu zu füllen. 

„Für mich nichts mehr, bitte“, wehrte 
de Ribeiro ab. „Ich bin müde, Philipp. 
Meine Flugzeug geht um elf. Gute Nacht.“ 

„Ich begleite dich, Carlos.“ 

Sie standen auf, durchquerten den 
Saal und stiegen langsam die Freitreppe 
zum Obergeschoß hinauf. Nach der fünf- 
ten Stufe drehte sich de Ribeiro um 
und winkte seiner Tochter einen Gute- 
nachtgruß zu. Die beiden Tanzenden 
winkten zurück. 

‚Gerhards Puls begann langsamer und 
stärker zu schlagen. Während seine Beine 
mechanisch dem Sambarhythmus folgten, 
starrte er über Suzannas Schulter hinweg 
den beiden alten Männern nach. Er wußte: 
Der Weg zu den Gästezimmern führte am 
Arbeitszimmer seines Vaters vorbei. 
Wenn der Alte auf dem Rückweg einen 
Blick hineinwarf, entdeckte er die Be- 
scherung. Ging er vorbei, so entdeckte 
sie morgen früh das Zimmermädchen. Er 
war sich nicht ganz sicher, was ihm lieber 
wäre: sofortige Entdeckung oder Auf- 
schub bis morgen früh. 

„Sie sind ohne Takt geworden, Ger- 
hard! Genug getanzt?“ Lächelnd sah sie 
zu ihm auf und blieb stehen. 

Sein Blick kehrte von der Treppe zu- 
rück in ihr Gesicht. Er sah ihre weißen 
Zähne zwischen den vollen roten Lip- 
pen schimmern. Flüchtig dachte er dar- 
über nach, wie oft sein Bruder diese Lip- 
pen schon geküßt haben ‚mochte. „Tan- 
zen macht durstig. Trinken wir noch 
etwas!“ schlug er vor. 

Suzanna war einverstanden. Noch ein 
letztes Glas Sekt vor dem Schlafengehen. 
Sie trank langsam und bedächtig, ge- 
nehmigte auch noch ein zweites letztes 
Glas und schaute immer wieder — heim- 
lich, wie sie glaubte — zu den Türen hin. 


Gerhard bemerkte es und wußte, wen 
sie herbeiwünschte. 

Warte nur, mein Täubchen! dachte er. 
Warte auf deinen Robert, bis du schwarz 
wirst! Er kommt nicht zurück, weder 
heute noch morgen. Aber ich, ich bleibe 
hier, werde mich um dich kümmern! Wo 
nur der Alte bleibt? „Möchten Sie noch 
ein Glas, Suzanna?“ 

Nein, sie mochte keins mehr. Plötzlich 
hatte sie den Wunsc, allein zu sein. 
„Ich bin müde“, sagte sie, stand auf und 
reichte ihm die Hand. 

Es war das zweite Mal heute nacht, 
daß er eine ausgestreckte Hand übersah. 
Seine Augen schienen festgesaugt am 
Treppengeländer, an der faltigen Hand, 
die dort ruckweise abwärtsglitt. Die 
Hand gehörte Philipp Heysen. Schwer- 
fällig tappte der alte Mann die Stufen 
herunter. Sein Gesicht war grau und zer- 
fallen. 

„Tschuldigen Sie mich, Suzanna!‘ mur- 
melte er und eilte seinem Vater ent- 
gegen. Er traf ihn am Fuß der Treppe. 
„Um Gottes willen, wie siehst du aus? 
Ist irgendwas passiert, Vater?“ 


„Ich hab schon wieder Hunger!“ 


Keine Antwort. Philipp Heysen stand 
da, eine Hand auf dem Geländer, die 
Augen matt und leer auf seinen Sohn 
gerichtet. „Komm mit!“ sagte er endlich. 


„Komm mit!“ Er drehte sich um und 
tappte wieder treppauf. 

Gerhard folgte ihm. Während er den 
Korridor entlangschritt, den gewölbten 
Rücken seines Vaters vor Augen, nahm 
er sein Taschentuch heraus und rieb sich 
die Handflächen trocken. 

Beim Betreten des Arbeitszimmers 
hatte er sich wieder gefangen. Sämtliche 
Lampen brannten und ließen das Durc- 
einander auf dem Schreibtisch schlimmer 
erscheinen, als es war. Gerhard tat so, 


-als bemerke er weder. das zurückge- 


klappte Bild noch das öffene Safe. Er 
stürzte an den Schreibtisch und sagte: 
„Verdammt! Etwa die neuen Verträge?“ 

Der Alte lachte bitter. Sein Gesicht 
hatte wieder etwas Farbe bekommen. 
„Verträge!“ rief er. „Was heißt hier Ver- 
träge? Dreh dich mal um und sieh dir 
die Wand an!“ 

Gerhard gehorchte. Verdattert musterte 
er die offene 'Stahltür, in der 
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immer der Schlüssel steckte. „Ach so, 
das Geld“, sagte er gedehnt. Es klang er- 
leichtert. „Wieviel hatten wir denn hier? 
Knappe zehntausend, nicht? Na, das ist 
mir auf jeden Fall lieber, als wenn es 
die Verträge gewesen wären.“ 

„Mir nicht!“ stieß der alte Mann her- 
vor. „Mir nicht!“ Er stützte sich mit bei- 
den Fäusten auf die Schreibtischplatte 
und starrte die quadratische Safeöffnung 
an, als sei sie das Fenster zum Jenseits. 


„Aber die Versicherung zahlt doch!“ 
meinte Gerhard leichthin. Er fing an, die 
verstreuten Papiere zu ordnen. Plötzlich 
hielt er inne, ließ alles, was er in Hän- 
den hielt, wieder fallen, sagte schuld- 
bewußt: „Man darf ja nichts anfassen, 
bevor die Polizei da war“, und griff zum 
Telefon. 

Wieder die Hand des Vaters. Schwer 
wie ein Stein legte sie sich auf Gerhards 
Finger und hielt sie mitsamt dem Hörer 
auf der Gabel fest. „Kein Fall für die 
Polizei. Räum ruhig weiter auf!“ 

Eine Weile blickten sie einander 
schweigend an. Die Uhr auf dem Schreib- 
tish tickte unnatürlich laut. Endlich 
schien Gerhard zu begreifen. 

„Nein, Vater“, sagte er schlicht, „nein, 
du irrst dich. Wenn du glaubst, daß Ro- 
bert... ausgeschlossen!“ Er schüttelte 
lächelnd den Kopf. „Er mag ein Wind- 
hund sein, ein Schürzenjäger. Er trinkt 
gern einen und hält nicht viel von Eti- 
kette und guten Manieren. Aber das 
hier? Nein, Vater, du tust Robert un- 
recht! Meine Hand leg’ ich dafür ins 
Feuer!“ 

„Du hast sie dir schon verbrannt, mein 
Lieber!“ Philipp Heysen zog einen Zettel 


aus der Tasche und reichte ihn seinem 
Sohn, ohne ihn dabei anzusehen. „Der 
lag nämlich in dem leeren Safe.“ 


Gerhard las. Er las noch einmal. Dann 
ließ er sich in den breiten Armstuhl hin- 
ter dem Schreibtisch seines Vaters fallen. 
Unfaßbar sei das für ihn, versicherte er. 
Unfaßbar. Sein Bruder ein Dieb? Ein 
Dieb im eigenen Haus? Ein kleiner, schä- 
biger Safemarder? Völlig unfaßbar. Rat- 
los drehte er den Zettel in seinen Hän- 
den. „Er muß sinnlos betrunken gewesen 
sein, Vater. Das ist die einzige Erklä- 
Tung.“ 

„Nett von dir“, sagte der alte Heysen, 
” du ihn immer noch in Schutz 
nimmst.“ Müde fügte er hinzu: „Für mich 
ist er ab heute ein Lump. Ein ganz ge- 
wöhnlicher Lump.“ 

„Das ist — nicht richtig!“ widersprach 
ug zitternde Mädchenstimme. Die bei- 

en Männer fuhren herum und sagten 
wie aus einem Mund: „Suzanna!“ 

und schmal lehnte sie neben der 
alboffenen Tür am Pfosten, eine Hand 
an ihrer Halskette, die andere gespreizt 
gegen die Tapete gelegt. Ihre Augen 
waren. schwarz ‘vor Schreck und Empö- 


rung. „Ich habe gehört! Aber es ist nicht 
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richtig! Robert ist keine Lump! Er hat 
das nicht gemacht!“ 

Gerhard stand auf und ging zu ihr. 
Ruhig legte er die Tür ins Schloß. Dann 
ergriff er Suzannas Handgelenk, zog sie 
zum Schreibtisch hinüber und drückte sie 
behutsam in den Sessel. „Sie haben 
ganz recht, Suzanna!“ sagte er mild. 
„Robert war das nicht. Es war — sein 
böses zweites Ich. Das sitzt in jedem 
von uns versteckt und wartet auf seine 
Gelegenheit. Der Alkohol treibt es 
manchmal aus seinem Schlupfwinkel!“ 

„Das ist alles nicht richtig!“ beharrte 
sie eigensinnig. „Robert ist Robert! Er 
hat das nicht gemacht! Er ist keine Lump, 
ich weiß genau!“ 

Der alte Heysen wandte sich ab und 
machte sich an dem Safe zu schaffen. Er 
schloß die Stahltür zu, auf, zu, zog den 
Schlüssel ab und klappte das Bild zu- 
rück an seinen Platz. Dann blieb er lange 
vor der Hafenlandschaft stehen. Er 
zenns nicht, daß jemand seine Tränen 
sah. 

Gerhard reichte Suzanna wortlos den 
Zettel. Sie las ihn mehrmals, bewegte 
dabei die Lippen, und in ihrem schönen, 
klaren Gesicht malte sich deutlich der 
Widerstreit ihrer Empfindungen. 

„Er schreibt aber gar nicht“, wandte sie 
ziemlich kraftlos ein, „von Wandauf- 
machen und Stehlen. Kein Wort!“ 

„Allerdings“, meinte Gerhard, „aber — 
Vater hat den Zettel in dem ausgeraub- 
ten Safe gefunden. Das ist leider ein- 
deutig.“ Er trat halb hinter ihren Stuhl 
und legte eine Hand auf ihre Schulter. 

Sie machte eine kleine eckige Bewe- 
gung. Seine Hand fiel herunter. 

Hoppla, sie hat Instinkt! dachte er bei 
sich und beschloß, in Zukunft noch vor- 
sichtiger mit ihr umzugehen. 


„Ich möchte nicht“, ließ sich der alte 
Heysen wieder vernehmen, „daß die Ge- 
schichte an die große Glocke kommt.“ 

Gerhard nickte. „Selbstverständlich, 
Vater.“ 

„Auch Sie, Suzanna“, fuhr der Alte 
fort, „möchte ich bitten, daß Sie von dem, 
was Sie hier gehört und gesehen haben, 
niemandem außer Ihrem Vater —" 

„Nein!“ unterbrach sie heftig. „Papa 
braucht nicht zu wissen! Er macht sich 
immer viele Sorgen. Er fliegt nach Hause 
und braucht nicht zu wissen!“ 

Eine Weile‘ blieb es still zwischen 
ihnen. Gerhard war es, der das Schwei- 
gen endlich brach. „Ich finde, sie hat 
recht, Vater. Die Sache sollte unter uns 
bleiben. Unter uns dreien. Das ist im 
Augenblick die einzige und beste Hilfe 
für Robert.“ 

Unter uns dreien. So wurde es be- 
und durch Handschlag besie- 
gelt. 


Schon sechs Stunden später, beim Früh- 
stück auf der Terrasse, hatte sich das 
heimliche Dreierbündnis zu bewähren. 

Ein strahlender Morgen war der 
schwarzen Regennacht gefolgt und hatte 
einen jener unwirklich schönen, wind- 
stillen Septembertage geboren, deren 
milde Sonne zwar nicht mehr erhitzt, 
aber alles verklärt. 

Sie saßen zu viert an dem großen 
runden Tisch, Suzanna zwischen den bei- 
den alten Herren, Gerhard neben seinem 
Vater. Der Stuhl neben Carlos de Ribeiro 
war leer, das Gedeck zu seiner Linken 
unberührt. 

„Warum frühstückt Robert nicht mit 
uns? Ist er krank?“ Fragend blickte Su- 
zannas Vater in die Runde, aber alle 
drei Tischgenossen waren so beschäftigt 
mit ihren Brötchen, daß er seine Erkun- 
digung wiederholen mußte. 

„Krank? Wohl kaum“, sagte Philipp 
Heysen. „Vermutlich liegt er auf Eis. 
Falls du dich noch erinnerst, was das be- 
deutet, Carlos!“ 

„Ich weiß noch sehr gutt“, erwiderte 
de Ribeiro. „Aber in zwei Stunden geht 
mein Flugzeug. Ih wollte mit Robert 
gern noch sprechen. Sehr gern.“ 

Gerhard betupfte mit der Serviette 
seine Mundwinkel. „Ich werde sehen, ob 


er noch schläft“, sagte er und schob sei- 
nen Stuhl zurück. 


Suzanna schaltete sich ein. „Hab ich 
euch nicht gesagt, daß Robert fort ist? 
Schon eine Stunde?“ Sie ergriff die 
Kaffeekanne und schenkte ihrem Vater 
nach. „Ich soll dich grüßen von ihm, Papa. 
Er sagt dir gute Reise und schade, daß 
er nicht mit dir zum Flugplatz geht. Er 
mußte schon früh fort, ganz wichtig.“ 


Mit einem langen Blick sah de Ribeiro 
seine Tochter an. „Danke“, sagte er end- 
lich und aß schweigend weiter. 

Der Schofför kam um das Haus herum. 
Am Rand der Terrasse blieb er stehen, 
nahm seine Mütze ab .und fragte, wann 
er vorfahren solle. 

„Punkt zehn“, sagte Philipp Heysen. 
Und nach einem Blick auf die Uhr: „Das 
wäre — in vierzig Minuten, Paul. Erst 
zum Flugplatz, von da zum Werk.“ 


Kessler sagte jawohl, blieb aber 


„Wenn mir nicht bald eine Gehaltsaufbesserung kriegen, dann 
merden uns die Russen auch bald auf dem Gebiet der Straßen- 
reinigung überlegen sein!“ 


stehen, als habe er noch etwas auf dem 
Herzen. 

„Was ist, Paul?“ 

„Sie haben schon geschlafen, als ich 
heute früh zurückkam. Hab die halbe 
Stadt abgeklappert, aber der Porsche -“ 

„Schon gut!“ fiel ihm Gerhard ins Wort. 
„Das hat sich erledigt, Kessler! Sie kön- 
nen gehen.“ 

Suzanna stand auf und fragte, ob sie 
vor der Abfahrt zum Flugplatz noch ein 
paar Schritte am Seeufer machen dürfe. 
Ihr Vater hatte nichts dagegen. 


Wenig später erhob sich Gerhard und 
folgte ihr. Vor dem Bootshaus holte er 
sie ein. „Störe ich Sie, Suzanna?“ 

Die Antwort ließ etwas auf sich war- 
ten, aber immerhin: Nein, er störe sie 
nicht. 

„Sie sind traurig, weil er Ihnen keine 
Nachricht hinterlassen hat, nicht wahr?“ 

Suzanna zucte die Achseln. „Wir sind 
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verabredet“, sagte sie bitter. „Halb zwölf 
Tennis, drei Uhr Motorboot, abends acht 
Uhr die Oper. Vielleicht kommt er noch? 
Ist ja erst halb zehn!“ 

„Es tut mir so leid —“ 

Die beiden abgerissenen Lampions 
tauchten vor ihnen auf. Gerhard berührte 
leicht Suzannas Ellenbogen und wollte 
sie links an dem Hindernis vorbeiführen. 
Sie wich jedoch zur andern Seite aus. Am 
Ufer trafen sie wieder zusammen, blie- 
ben stehen und blickten über den See. 

„Lieben Sie ihn sehr, Suzanna?“ 

„Überhaupt nicht!“ erwiderte sie hef- 
tig. Ihr kleines Kinn bebte, „Es ist nur 
- nur wegen Oper und Tennis und all 
das!“ 

„Wenn Sie wollen“, sagte er nach eini- 
gem Schweigen, „könnte ich versuchen, 
ein bißchen für ihn einzuspringen. Wenn 
Sie wollen. Ich habe zwar nicht so viel 
Zeit wie Robert, spiele auch nicht so gut 
Tennis, wie er. Aber die Oper heute 


abend um acht... und das Motorboot am 


Nachmittag... sagen wir um vier, statt 
um drei?“ 

Sie löste ihren Blick vom Wasser und 
sah ihm forschend in die Augen. Roberts 
Bruder, dachte sie, du bist Roberts Bru- 
der! Warum ist mir so seltsam zumute, 
wenn du seinen Namen sprichst? Warum 
ist mir so seltsam zumute, wenn du ihn 
verteidigst? Warum ist mir so seltsam 
zumute, wenn du mich anrührst? 


„Also gut“, lächelte sie, „sagen wir um 
vier!“ 

Robert erwachte von einem gebieteri- 
schen Klopfen. Er hob seinen Kopf aus 
dem zerwühlten Kissen, verzog das Ge- 
sicht zu einer schmerzlichen Grimasse und 
starrte auf eine fremde Tür, deren Klinke 
sich hektisch bewegte. 

„He, was ist los?“ Er erschrak vor sei- 
ner eigenen Stimme. 

Gleich danach erschrak er zum zweiten 
Mal, als nämlich das Keifen hinter der 
Tür begann: „Elf Uhr durch! Wie oft 
soll ich noch klopfen? Muß das Zimmer 
sauber machen, um zwölf kommen neue 
Gäste! Wenn Sie länger bleiben wollen, 
muß ich es jetzt wissen!“ 

Er schwang die Beine aus dem Bett und 
sah, daß er noch Hosen anhatte. Schwarze 
Tuchhosen, Umschläge total verdreckt, 
Lehmspritzer und Grasflecken bis zu den 
Waden. 

„Nicht so laut!“ rief er zur Tür hin. 
„Ich behalte das Zimmer! Ruhe jetzt!“ 
Der Lärm verstummte. Ein Eimer klap- 
perte. Schritte entfernten sich treppab. 
Solches Erwachen am hellen Vormittag, 
in wildfremden Räumen und mit schmer- 
zendem Schädel, war nichts Ungewöhn- 
liches für Robert. Er blickte umher. Auf 
dem Nachttisch stand eine leere Wodka- 
flasche, daneben eine zweite, die zur 
Hälfte geleert war. 

O Jonny, dachte er, das hat wieder mal 
gelangt! Aber wovon sind meine Hosen 
so dreckig? Während er darüber nach- 
grübelte, entdeckte er den Koffer. Da er- 
schrak er zum dritten Mal. 

, Die Erinnerung traf ihn wie ein Stoß 
in die Magengrube. Mit grausamer Deut- 
lichkeit stand das Bild wieder vor seinen 
up: blutige Stirn... verdrehte Pupil- 


Er erhob sich stöhnend und wankte 
zum Waschbecken hinüber. Er öffnete den 
Wasserhahn, schob seinen Nacken unter 
den kalten Strahl und gab sich dabei der 


unsinnigen Hoffnung hin, daß dieses. 


Schreckensbild vielleicht gar nicht der 
Wirklichkeit, sondern einem Traum ent- 
stammte. 

Kein Traum. Wirklich geschehen. Das 
wurde ihm klar, als er den Koffer öffnete: 
Rasierapparat, Waschzeug, Tweedsakko, 
Flanellhose, Regenmantel, Strümpfe, 
Wäsche, Schuhe. Sein Bruder hatte an 
alles gedacht. Aber er wollte doch wie- 
derkommen? EIf Uhr durch! Weshalb war 
er noch nicht hier? 

Robert warf das Handtuch hin und 
horchte. Plötzlich glaubte er zu wissen, 
daß die Polizei seinen Schlupfwinkel 
angst umstellt hatte. Er lief zum Fenster 
und sah mit gehetztem Blick hinaus: 
enger Hof mit Teppichstange. Mülltonnen, 
Kistenstapel und leere Flaschen. Auf 
einem breiten Sonnenstreifen spielten 
zwei kleine Mädchen mit ihren Puppen. 

Das friedliche Bild beruhigte ihn. Aber 
eo kamen Schritte die Treppe herauf. 
= ige Männerschritte. Kurzes Klopfen an 
er Tür, die Klinke bewegte sich. 

„Ich bin’s! Mach auf, Robert!“ 

Be ging hin und drehte den Schlüssel. 
Fig. trat ein und schloß sofort wie- 
er hinter sich ab. Sein Gesicht drückte 
es Sorge aus, aber auch feste Ent- 
Schlossenheit, und nur ganz wenig Furcht. 
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Ein idealer Diener ist der NEFF-Herd. 

Unermüdlich und treu, langlebig und 

perfekt in allen Funktionen. Sind 

Ihnen seine großen Vorzüge im ein- 

zelnen bekannt? Hier die wichtigsten 

Merkmale (die Sie am besten gleich 

im Fachgeschäft nachprüfen): 

Kristall-Emaille 

® Zeitschalter für automatisches 
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Vergiß 
deinen 
Namen 


„Du hattest leider recht, Robert. Es 
geht nicht so glatt, wie ich hoffte.“ 

„Ist er — gefunden worden?“ 

„Das nicht. Vorläufig auch nicht zu er- 
warten. Der See ist tief, weißt du. Aller- 
dings, wenn sie anfangen, systematisch 
den Grund abzusucen...“ Er biß sich 
auf die Unterlippe. „Hast du noch einen 
Schluck für mich?“ 

Robert holte die Flasche. „Sind aber 
keine Gläser oben.“ 

„Macht nichts. Gib her!“ 

Nachdem er mit großer Geste zwei 
winzige Schluck genommen hatte, hielt er 
Robert die Flasche hin. „Ah, heute hilft 
das sogar mir!“ 

Robert trank aud, aber nicht nur zum 
Schein. Wie das Zeug wärmte und auf 
die Beine half! „Also, rede schon, Ger- 
hard! Was ist passiert?“ 

„Ein Kerl im Ledermantel war heute 
morgen bei uns. Ich konnte ihn zum 
Glück von den andern fern halten. Er be- 
hauptete, sie hätten im Präsidium einen 
anonymen Anruf bekommen, daß jemand 
letzte Nacht in unserm Garten erschossen 
worden sei. Ich sagte ihm, so was käme 
öfter bei uns vor, wir verscharrten die 
Leichen gewöhnlich hinterm Tennisplatz, 
und ob er einen Spaten wünsche. Er ver- 
zog keine Miene. Nein, Spaten sei nicht 
nötig, aber das Bootshaus hätte er gern 
mal besichtigt.“ 

Nach einer effektvollen Pause spann 
Gerhard seinen Faden weiter. „Ich habe 
sofort auf frostig geschaltet und nach 
dem Durchsuchungsbefehl gefragt. Dar- 
aufhin ist der Kerl zunächst abgezogen. 
Aber er kommt wieder. Ist dir klar, daß 
du heute noch verschwinden mußt?“ 

„Klar schon“, sagte Robert mit steifen 
Lippen, „aber wohin?“ 

Gerhard griff in seine  Brusttasche. 


„Ich habe alles in die Wege geleitet. Er 
nahm einen dicken geiben Umschlag 
heraus. Bevor er seinen Inhalt auf dem 
Tisch ausbreitete, ging er noch mal zur 
Tür, horchte einen Augenblick, dann zum 
Fenster, um es zu schließen. 

„Hier sind erst mal dreitausend, Ro- 
bert. Mehr konnte ich so schnell nicht 
flüssig machen, ohne daß es Vater auf- 
gefallen wäre. Wenn du in drei Wochen 
in Rio ankommst, findest du Luftpost von 
mir. Und Geld natürlich.“ 

„Sagtest du Rio?“ 

„Ja, Robert. Paß auf! Du gehst heute 
abend an Bord der ‚Belo Horizonte‘. 
Ich hole dich nach sieben hier ab und 
bringe dich zur Barkasse. Das Schiff geht 
erst morgen früh, aber es ist sicherer, 


nen Bruder bei den Schultern und blickte 
ihm fest in die Augen.‘ 

„Vergiß deinen Namen!“ sagte er. „Du 
heißt ab heute nicht mehr Robert Hey- 
sen, sondern Willy Rohwedder! Du bist 
nicht 1928 in Stettin geboren, sondern 
1930 in Bielefeld! Du hast Maschinen- 
schlosser gelernt und arbeitest seit sie- 
ben Jahren bei der Heysen AG!“ 

Er ließ Roberts Schultern wieder los 
und wandte sich den Papieren zu, die 
neben den drei Tausendmarkbündeln auf 
der Tischplatte lagen. „Was du sonst 
noch wissen mußt, steht hier schwarz 
auf weiß. Das hier bist du von jetzt an. 
Lern dich auswendig bis heute abend! 
Und bleib auf deinem Zimmer, bis ich 
dich hole!“ 


Fragen mehr. Er war dankbar und be- 
wunderte die kluge Umsicht, mit der sein 
Bruder ihm den Fluchtweg ebnete. Und 
er vertraute ihm. 


* 

Suzanna stand schon auf dem Steg, 
als Gerhard zum Bootshaus herunterkam. 
Lächelnd reichte sie ihm die Hand. „Gibt 
es etwas Neues von Robert?“ 

„Kessler hat seinen Wagen gefunden. 
Am Flugplatz. Wir haben bei allen Ge- 
sellschaften nachgefragt. Nichts. Er muß 
unter falschem Namen geflogen sein.“ 

„Unter falschem Namen“, wiederholte 
sie leise. 

Sie fuhren kreuz und quer über den 
See. Gerhard hätte gern ein unbeschwer- 
tes Gespräch in Gang gebracht, doch 


wenn du die Nacht statt im Hotel schon 
an Bord verbringst. Der Kapitän weiß 
Bescheid.“ 

„Was weiß der Kapitän?“ . 

„Er weiß, daß du ein Monteur der 
Heysen AG bist und die Ladung Maschi- 
nen, die er von uns an Bord hat, nach 
Brasilien begleitet. Mehr nicht. Dein Platz 
ist seit Wochen gebucht. Und jetzt kommt 
das Wichtigste, Robert!“ 

Mit beiden Händen nahm Gerhard sei- 


Robert nickte. Er nahm den fremden 
Reisepaß und blätterte. Auf Seite drei 
hielt er verblüfft inne: sein eigenes PaB- 
bild blickte ihm da entgegen, ordentlich 
befestigt und gesiegelt. 

Gerhard kam seiner Frage zuvor. „Für 
Geld ist heute alles möglich. Auch bei 
uns. Frage mich nichts, Robert! fe weni- 
ger du weißt, um so besser für dich. Und 
um so kleiner mein Risiko.“ 

Robert sah das ein. Er stellte keine 


seine Versuche scheiterten. Zuweilen 
fühlte er, wie Suzanna ihn von der Seite 
beobachtete. Er wurde allmählich nervös. 

Als er ihr um sechs Uhr am Steg aus 
dem Boot half, war er froh, daß die zwei 
Stunden um waren. Mit der Zeit wird 
sich das alles geben! sprach er sich sel- 
ber Mut zu. Wenn Robert erst eine 
Woce auf dem Atlantik schwimmt... 

Auf dem Rückweg zur Villa über- 
raschte sie ihn mit der Frage, ob er sei- 


Jetzt: 


Foundation Cream »F«, 
die neue, halbfette 
Tagescreme von Pond’s 


Die fett- und feuchtigkeitshaltige und dennoch matte 
Tagescreme ’F’ von Pond’s wirkt auf zweifache Weise. 
Gleich nach dem Auftragen fühlen Sie: Nährende 

und feuchtigkeitsspendende Wirkstoffe dringen tief 

in die Poren und entspannen die Haut. Das Gewebe 


‚glättet und strafft sich. 


vor dem Austrocknen. 


Gleichzeitig sehen Sie: Ein hauchfeiner Film legt sich 
über Ihre Haut, schützt und gleicht winzige Unebenheiten 
aus. Samtig matt schimmert Ihr Teint den ganzen Tag. 
Für Ihr Make-up ist die neue Tagescreme ’F’ eine 
ausgezeichnete Unterlage. Sie gibt Ihrer Haut die nötige 
Fett- und Feuchtigkeitsreserve und bewahrt sie dadurch 
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nen Bruder auch heute abend vertreten 
werde. „Um acht Uhr die Oper? Denken 
Sie noch daran?“ 

Er hatte es vergessen, verbarg jedoch 
sein Erschrecken hinter einem erfreuten 
Lächeln. „Natürlich, Suzanna, sehr gern! 
Nur — ich muß Sie bitten, allein hinzu- 
fahren. Kessler wird Sie bringen. Ich 
habe vorher noch etwas im Werk zu er- 
ledigen. Wir treffen uns in der Loge. Ein- 
verstanden?“ 

ja, sie war einverstanden. 


Eine Stunde später stieg er am Hafen 
aus einem Taxi. Als er das kleine Hotel 
betrat, flammte gerade die Straßen- 
beleuchtung auf. 

Robert war schon im Mantel, der Kof- 
fer stand griffbereit an der Tür. „Gehen 
wir zu Fuß?“ 

„Ja“, sagte Gerhard, „hast du die Pa- 
piere?“ 

„Alles in Ordnung.“ 

Sie wählten den etwas weiteren Weg, 
der ganz unten an den Kühlhäusern ent- 
langführte. Gerhard trug den Koffer. 
Robert sah sich unterwegs ein paarmal 
um, meinte sogar, es folge ihnen jemand. 
Gerhard beruhigte ihn. 

Die Barkasse wartete schon, mit leise 
tuckerndem Motor. Zwischen Bordwand 
und Kaimauer gluckste das schwarze Ha- 
fenwasser. Gerhard reichte den Koffer 
hinüber, dann wandte er sich seinem Bru- 
der zu und sagte mit bewegter Stimme: 
„Mach’s gut, Junge!“ - 

„Danke, Gerhard!“ 

„Ich schreib dir!“ 

„Danke. Für alles!“ 

Robert trat rasch einen Schritt vor und 
umarmte seinen Bruder. Dann sprang er 


Es war einmal ein sehr 
böser Fischer... 


an Bord, die Barkasse fuhr los, Gerhard 
blieb winkend zurück. 

Langsam ließ er den Arm sinken. Das 
Licht der Barkasse war hinter einem Ha- 
fenschlepper verschwunden. In der Hand, 
die zuletzt den Koffer getragen hatte, 
meldete sich ein angenehmes Kribbeln 
und Summen. Und dann spürte Gerhard 
auf einmal, wie dieses befreiende Gefühl 
seinen ganzen Körper ergriff. 

Er sah auf die Uhr: viertel vor acht. 
Im Geist hörte er die vertrauten Ge- 
täusche vor der Ouvertüre, das Geraune 
im Parkett, die Stimmversuche aus dem 
Orchesterraum. Er atmete tief und dachte: 
Suzanna! Mit langen, vergnügten Drei- 
Stufenschritten lief er die Treppe hinauf. 


Am Ende der Brücke stand ein gut- 
gekleideter junger Mann und lächelte 
ihm entgegen. Die Kleidung war schuld 
daran, daß Gerhard ihn erst im letzten 
Augenblick erkannte. 

„N’abend, Herr Heysen!“ 

‚Er antwortete nicht gleich, weil ein un- 
sichtbarer Daumen gegen seine Kehle 
drückte. Endlich brachte er mühsam her- 
aus: „Was haben Sie — hier noch zu su- 
chen, Lommert?“ 


Fortsetzung im nächsten Heft 
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eo angenehm mild für die Hände 
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Für Männer verboten 


Nur Frauen, als die emigen 
Hüter der Menschlichkeit, durf- 
ten in Mailand die Welturauf- 
führung des Filmes rag 
und die Anderen“ erleben, der 
leidvolle Episoden aus dem 
Partisanenkrieg 
schildert. Hauptdarstellerin Sil- 
vana Mangano machte selbst bei 
dem Produzenten des Werkes, 
ihrem Ehemann Dino de Lau- 
rentiis, keine Ausnahme. Ein 
Fotoreporter (rechts) verkleidete 
sich als Frau; aber seine ver- 
dächtig stämmigen Beine mur- 
den ihm zum Verhängnis, und 
er kam nicht zu seinem Schuß 


Nach Partisanenart, aber gegen eine ansehnliche Entschädigung, schor der 
sächsisch-römische Couturier Emilio Schuberth sieben Mannequins die Haare, 
bevor er sie mit seinen neuen Sommermodellen auf den Laufsteg schickte 


Ä 


istiern 


Unsere Zeit schreckt vor nichts zu- 
rük: Zum erstenmal in der Ge- 
schidcite der Lagunenstadt Venedig 
wird ein U-Boot in den Canale 
Grande eindringen. Der Schleier der 
Romantik bekommt ein neues Loch. 
Die Leute, die unbedingt den Canale 
Grande entzaubern wollen, sind die 
Produzenten eines amerikanischen 
Kriminalfilms. 


Der Sohn des am 22. März 1958 bei 
einem Flugzeugabsturz ums Leben 
gekommenen Michael Todd (,In acht- 
zig Tagen um die Welt“) hat jetzt 
eine Klage gegen die Firma einge- 
reicht, die damals das Flugzeug ver- 
liehen hat. Die Maschine soll nicht 
betriebssiher gewesen sein. Der 
junge Todd verlangt 5 Millionen 
Dollar Schadenersatz. Elizabeth Tay- 
lor, die damals mit Todd verheiratet 
war, hat sich der Klage angeschlossen. 


Kim Novak hatte den diesjährigen 
Karneval in Rio mitgemacht. Sie er- 
zählte nach ihrer Rückkehr, daß es 
nach Meinung der Kenner diesmal 
ausgesprochen harmonisch zugegan- 
gen wäre. Es gab nur fünf Morde, 
neun bewaffnete Auseinandersetzun- 
gen (dabei mehrere Schwerverletzte), 
56 Schlägereien und zwei Selbstmorde. 


Für seinen Film „Zornige Jugend“ 
hat sich der Berliner Produzent Artur 
Brauner etwas Besonderes ausge- 
dacht: Angeregt von dem italienischen 
Film „Das süße Leben“, in dem der 


_ römische Adel sich selbst spielt, sollen 


in diesem deutschen Film einige 
„Playboys“ der neuen deutschen Ge- 
sellschaft auftreten.- Bisher engagierte 
Brauner Herrn James Graser aus 
München, der durch umstrittene 
„Käfig-Feste“ von sich reden machte. 
Wir werden also durch diesen Film 
einen überraschenden Einblick ins 
Gesellschaftsleben gewinnen. 


Der belgische Kriminalschriftsteller 
Georges Simenon, der geistige Vater 
des berühmten Kommissars Maigret, 
hat die Verfilmungsrechte seiner 
Bücher für 12 Millionen Mark an das 
britische Fernsehen verkauft. Wäh- 
rend im Film der Franzose Jean Ga- 
bin bereits zweimal den Kommissar 
Maigret spielte, hat Simenon zur Be- 
dingung gemacht, daß er in den Fern- 
sehsendungen bei der Besetzung 
dieser Rolle mitzureden wünsche. 


Sophia Loren und ihr Ehemann Carlo 
Ponti haben durch zuverlässige 
Freunde erfahren, daß sie keine 
Scherereien zu erwarten haben, wenn 
sie beide nach Italien zurückkehren. 
Man erinnert sich, daß die Ehe nach 
italienishem Rect nicht anerkannt 
wurde, weil es keine Scheidung gibt 


und somit Carlo Ponti mit seiner 


ersten Frau immer noch als verhei- 
ratet gilt. Es sieht so aus, als würde 
seine Ehe mit Sofia Loren nunmehr 
auch in beider Heimat geduldet wer- 
den. 

Im Frühjahr will Ponti mit der 
Loren zwei Filme in Rom drehen. 


Ein monumentaler Christusfilm wird 
in Spanien unter dem Titel „König der 
Könige“ geplant. Der Papst hat sich 


‚wohlwollend zu diesem Projekt ge- 


äußert. Die Rolle der Jungfrau Maria 
wurde einer Frau angetragen, die sich 
eigentlich schon vom Filmgeschäft zu- 
rückgezogen hatte: Gracia Patricia von 
Monako, geborene Grace Kelly. 


Vittorio de Sica spielt in seinem 
nächsten Film einen Stierkämpfer. 
Um möglichst echt zu wirken, nimmt 
er Unterricht bei dem großen Torero 
Luis Dominguin, der durch seine 
Affäre mit dem Hollywoodstar Ava 
Gardner von sich reden machte, ehe 
er an der Seite der italienischen 
Schauspielerin Lucia Bose häuslichen 
Frieden fand. 


Haben Sie ein Gesicht, daß nur 
Ihre eigene Mutter Sie lieben kann? 
Sind Sie der häßlichste Mann, den 
Sie kennen? Haben die Kinder Ihrer 
Nachbarn vor Ihnen Angst? Dann sind 
Sie der richtige Mann für uns.“ Diese 
Anzeige hat Walt Disney in den Tages- 
zeitungen von Trinidad veröffentlicht. 
Er braucht 100 abstoßende Männer, die 
in seinem neuen Film Piraten spielen 
sollen. Bereits am nächsten Tage ver- 
sammelten sich vor seinem Filmstudio 
600 Herren, vor denen nicht nur alle 
Kinder, sondern sogar die Polizei in 
Angst und Schrecken fielen. 


Marpessa Dawn, die farbige Haupt- 
darstellerin aus dem mehrfach preis- 
gekrönten Film „Orfeu Negro“, spielt 
in dem neuen französischen Film 
„Die blauen Männer“ mit, der Afrika 
zum Schauplatz der Handlung. hat. 
Auf ihre Bitten hin wurde ihr Groß- 
vater als Statist engagiert. Er war, 
wie Marpessa sagt, noch nie im Kino. 
Im Juli wird er 115 Jahre alt. 


In der sowjetzonalen Universitäts- 
stadt Halle an der Saale wurde der 
erste Kino-Kinderbetreuungsdienst 
eingerichtet. Kostenlos können die 
Kleinen ab zwei Jahre zur Aufbewah- 
rung abgegeben werden, falls die EI- 
tern das Bedürfnis haben, sich im 
Kino zwei mehr oder weniger schöne 
Stunden zu machen. 


Der französische Film „Das 1000. 
Fenster“ sollte in (der weiblichen 
Hauptrolle mit der Polin Barbara 
Kwiatkowska besetzt werden. Ehe es 
dazu kam, mußten ein paar kleine 
bürokratishe Formalitäten erfüllt 
werden: Das französische Außen- 
ministerium, das französische Innen- 
ministerium, der polnische Botschafter 
in Paris, das polnische Kultusministe- 
rium in Warschau und das franzö- 
sische Arbeitsministerium mußten 
ihre Genehmigung geben. 


Übrigens ... 


Es wird in letzter Zeit viel über 
die „neue Welle“ geredet, über jene 
jungen Regisseure und Darsteller aus 
Frankreich und Italien, die dem Film 
ein neues Gesicht geben. Interessant, 
was ein alter und erfahrener Schau- 
spieler wie Jean Gabin dazu sagt: 
„Diese Jungen möchten glauben 
machen, daß sie alles erfunden haben. 
Wären sie doch etwas höflicher und 
bescheidener! Immer hat es Junge ge- 
geben, und jeder Regisseur, auc 
Duvivier und Marcel Carne, hat 
irgendwann seinen ersten Film ge- 
macht. Diese ‚Alten‘ haben nie etwas 
für sich beansprucht. Ich habe in 
vielen düsteren Filmen mitgespielt. 
Aber wieviel Poesie und wundervolle 
Liebesszenen gab es darin! Diese Jun- 
gen wollen immer nur das Böse und 
Erotische zeigen und von sich reden 
machen. Meinerseits wünsche ich 
ihnen, daß ihnen alles gelingen möge 
— nur mit ein wenig mehr Bescheiden- 
heit und Respekt.“ 
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DIE ASTOR-5STORY 


1780 BIS 1783 


Jakob Astor aus Walldorf den ersten Schritt zum Weltmann: 


er lernt Englisch. Von seinem Lehrlingsgehalt spart er Schil- 


linge und Pfunde, kühl rechnend übt er sich in den kauf- 


männischen Tugenden, eignet sich die erste Weisheit des 
Gentleman an: Never complain, never explain ... Beklage 
dich nie, erkläre dich nie... Bald kommen die Semester auf 
der angelsächsischen Hohen Schule des Lebens dem ehr- 
geizigen Jüngling zustatten. Als im Jahre 1783 die Unstim- 
migkeiten zwischen Briten und Amerikanern bereinigt, die 


freien Vereinigten Staaten gegründet sind, überquert Astor 


im Segelschiff den Atlantischen Ozean, in Erfüllung seiner 


Der Tradition ihres großen Namens verpflichtet, 
besitzt die Waldorf-Astoria Cigarette ASTOR 


Ansehen und Freunde in aller Welt. 


großartigen Bestimmung ... 
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IN DEN GESCHÄFTIGEN STRASSEN DER WELTSTADT LONDON tut der junge Herr Johann 
ei 
> as 
— 


Die Oberschwester Elisabeth: Selbstgerecht oder gerecht? Lernschwester Christa wurde geächtet, weil sie tanzen ging 


Schwestern ohne Liebe 


Klatsch und Prüderie trieben im Gifhorner Krankenhaus ein Mädchen in den Tod 


ie Schwestern im Kreiskrankenhaus 
Gifhorn lesen viel in der Bibel. Sie 
kennen alle das Gleichnis vom ver- 
lorenen Sohn, den sein Vater trotz aller 
Sünden liebte und wieder aufnahm in 
sein Haus. Über biblischen Geboten aber 
stehen für sie wohl die viel strengeren 
Moralgrundsätze ihres Standes und die 
Satzungen der Schwesternschaft des evan- 
gelischen Bundes mit dem Mutterhaus in 
Berlin. Deshalb verstießen sie zwei ihrer 
Lernschwestern, Christa und Monika, aus 
ihren Reihen, obwohl die beiden 18jähri- 
gen keiner Sünden schuldig sind, sondern 
nur der jugendlichen Torheit, am falschen 
Ort getanzt zu haben. Christa und ihre 
Freundin Monika hofften, beim ewigen 
Richter mehr Gnade zu finden als bei ihren 
Mitschwestern: Sie nahmen Gift. i 
Das Verhängnis der beiden Mädchen be- 
gann, als die Kriminalpolizei eine Keller- 
party von Jugendlichen in einem Haus am 


‘Stadtrand von Gifhorn abrupt beendete 


und alle Teilnehmer mit zur Wache nahm. 
Man wollte u. a. feststellen, ob bei diesen 
gelegentlichen Festen mit heißer Musik 


und Rock'n'Roll Getränke gegen Bezahlung 


ausgeschenkt wurden und wie weit die 
Grenzen des Anstandes dort gewahrt 
blieben. Christa und Monika waren einige 
Wochen zuvor zwei- oder dreimal Gäste 
dort gewesen. So gerieten auch ihre Na- 
men ins polizeiliche Protokoll, und eine 
Beamtin kam ins Krankenhaus, um von 
ihnen zu hören, was sie in dem Keller ge- 
sehen hatten. Gegen sie selbst lag nichts 
vor. Ja, die Polizei warnte sogar die 
Oberschwester, die beiden Mädchen des- 
halb zu entlassen, weil sie dann beim 
Arbeitsgericht klagen könnten. 

Trotzdem waren die beiden Freundin 
nen von nun an geächtet. Oberschwester 
Elisabeth warf ihnen vor, Schande über 
das Krankenhaus gebracht zu haben; die 


ganze Stadt rede darüber. Keine Schwe- 
ster sprach mehr mit ihnen. Wenn sie sich 
zum Essen niedersetzten, verließen die 
anderen den Tisch. Christa und Monika 
baten um ihre Versetzung nach Berlin, 
aber die Oberschwester glaubte, sie könne 
dies „der Frau Oberin im Mutterhaus nicht 
antun“. Die Entlassung sei ohnehin so gut 
wie unvermeidlich. Als sie aber selber 
gehen wollten und ihre Papiere verlang- 
ten, gab die Oberschwester sie nicht her- 


aus, weil die Untersuchung noch nicht ab- 


geschlossen sei. 

Christa war es, die zuerst vom Tod 
sprach. Kein Krankenhaus würde sie mehr 
aufnehmen, wenn sie hier mit Schimpf und 
Schande davongejagt wurden. Zu unrecht 
zwar, aber wo in dieser Welt gab es Ver- 
ständnis und Gerechtigkeit? Man hatte sie 
bereits gebrandmarkt und niemand würde 
ihnen mehr glauben, denn das Zeugnis 
von gerechten und frommen Schwestern 


wog immer schwerer als ihre eigenen Be- 
teuerungen. Sie beschlossen, gemeinsam 
zu sterben. Sie nahmen Urlaub und kauf- 
ten neue Wäsche und Schuhe. „In diesen 
Sachen wird man uns finden“, sagten Sie. 
Am Abend gingen sie zurück ins Kranken- 
haus. In ihrem Zimmer fand man sie am 
anderen Morgen in tiefer Bewußtlosigkeit 
Monika schwebte drei Tage zwischen Li 
und Leben. Für Christa kam jede Hilfe 
zu spät. 
Ob man im Krankenhaus Gifhorn > 
daß ein wenig Liebe und Verständnis i 
junges Leben hätte retten können? Ober- 
schwester Elisabeth spricht über diesen 
Fall nicht. Vielleicht hält sie es mit er 
tius Pilatus, der seine Hände in Unschv 
wusch. Im Berliner Mutterhaus aber sagt 


-man: „Früher kam so etwas nicht vor; da 


konnten wir unseren Nachwuchs aus den 
besten Familien bekommen. Aber bei dem 
heutigen Mangel an Schwestern... 
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MIT EINEM REMINGTON 


90008 


ISTES SO EINFACH: 


Sie bleiben glatt 


7.00 Uhr: Es geht ganz schnell! Mit dem 
Rollectric rasieren Sie sich schneller als je mit 
einem Remington zuvor. Dank seiner drei Dop- 
pel-Messerköpfe verschwinden die Barthaare so 
schnell, als würden sie „weggewischt”! 


15.50 Uhr: So einfach! Sogar mit starkem, 
schnell wachsendem Bart haben Sie mit dem 
Rollectric keine Probleme bei besonderen An- 
lässen am Abend. Wenn Sie noch einmal nach- 
rasieren wollen — tun Sie’s! 


7.03 Uhr: Wundervoll glatt! Das besorgen 
die einzigartigen Remington-Gleitrollen. Sie 
spannen die Gesichtshaut sanft an, richten die 
Barthaare auf und ermöglichen die Rasur direkt 
über der Haarwurzel. 


23.30 Uhr: Sie fühlen sich sicher! Eine 
Rollectric-Rasur gibt Ihnen das sichere Gefühl, 
gut gepflegt zu sein. Denn mit einem Rollectric 
bleiben Sie glatt rasiert - auf angenehmste Weise! 


rasiert 


15.30 Uhr: So angenehm! Es gibt keine 
störenden Nachmittagsstoppeln. Die Remington- 
Rasur hält vor... Die diamant - geschliffenen 
Messer schärfen sich selbst und werden beim Ge- 
brauch immer noch schärfer. 


Rasieren auch Sie sich mit dem Rollectric! 
Gönnen Sie- sich dieses Spitzengerät von 
Remington. Der Rollectric löst auch Ihre Rasier- 
probleme - schnell und angenehm! Er ist der rich- 
tige Elektrorasierer für unsere Zeit. 


nur om 89, — 


REMINGTON ROLLECTRIC 
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GIBT KEINEN ERSATZ FÜR QUALITÄT 
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Mitte Dezember 1944 scheint für die Elite-Einheit der US Air Force, die in der 
Salzwüste von Utah (USA) für einen Atombombenabwurf trainiert, der Einsatz 
unmittelbar bevorzustehen. Es soll nach Europa gehen. Aber die Bombe ist nicht 
fertig. Im Mai 1945 kapituliert Deutschland. Jetzt gibt es nur noch ein Ziel: Japan. 
Schon seit April werden vier japanische Städte für den geplanten Atombomben- 
abwurf geschont. Die Flieger der Sondereinheit wissen nichts davon, als sie 
nach neunmonatigem Training Anfang Juni 1945 plötzlich verlegt werden. 
Eine der ersten B-29, die Wendover verlassen, ist die Maschine des Majors Eatherly. 


avis sah die Insel zuerst. Seit Stun- 
. den kauerte der Bombenschütze re- 


gungslos an seinem Platz in der Nase 
der Maschine; Eatherly hätte gewettet, daß 
Davis schlief. Er konnte nichts Besseres tun; 
seit sieben Stunden flogen sie über dem Meer. 

Aber Davis schlief nicht. Er wandte sich 
plötzlich um. Seine Augen waren rot um- 
rändert. 

_ „Schon gesehen, Major?“ sagte er auf- 
geregt. 

Eatherly verglich die Zeit. Auf die Minute 
genau tauchte die Insel Tinian unter der 
rechten Tragfläche auf. Thornbill, der Navi- 
gator, war ein Rechengenie. Um 21.05 Uhr 
Marianen-Zeit nahmen sie Funkverbindung 
mit Tinian auf. 

Die B-29 hatte den Flugplatz Wendover 
vor drei Tagen, am 10. Juni 1945, verlassen. 
Wegen der Zeitgrenze hatten sie zusätzlich 
einen Tag verloren. Ihre Flugroute ging über 
San Franzisko, Hawaii und Kwajalein, eine 
der Marshall-Inseln. Sie hatten Zeit genug 
gehabt, sich auszumalen, wie die Insel aus- 


sehen würde. 


Als Eatherly sie jetzt sah, wie sie sich dort 
unten steil aus dem Meer erhob, hatte er das 
Gefühl, sich in den Arm kneifen zu müssen; 
er glaubte, er träume. 

Die Insel glich einem riesigen Flugzeug- 
träger, auf dessen gleißendem Deck Bomber 
neben Bomber stand. 

Hier, mitten im Pazifik, zweitausendsieben- 
hundert Kilometer von den Küsten Japans 
und rund zehntausend Kilometer von der 
Westküste der Vereinigten Staaten entfernt, 
war der größte Flugplatz der Welt entstan- 
den; in den acht Monaten, in denen in der 
Salzwüste Utahs ihre Einheit auf den Einsatz 
vorbereitet wurde. 

Eatherly beobachtete, wie die Insel schnell 
größer wurde. 

An den Rändern wucherte noch der grüne 
Dschungel, der Hauptteil der Insel war pla- 
niert, von Bulldozern kahl und glatt rasiert. 
Aus tausend Meter Höhe sah er die Militär- 
straßen, die das Plateau durchschnitten, und 
die Rollbahnen. Als er tiefer ging, erkannte 


'er neben jeder Rollbahn die silbernen Ma- 
schin 


en. 


HANS HERLIN 


Ein Wall von Schweigen 
machte bisher jeden Ver- 
such zunichte, die Spuren 
der Flieger von Hiroshima 
und Nagasaki wiederauf- 
zufinden. Einer von ihnen 
war der Major Claude 
Eatherly„. — Die Lebens- 
geschichte dieses Mannes 
und die Taten jener, die 
ihn schuldig werden ließen, 
erzählt dieser Bericht 


DOKUMENTATION:C.-H.MOHMEL 


Sie standen dort in langen Reihen. 

Es waren Hunderte, und sie waren ger>de 
dabei zu starten. 

Ihre B-29 hatte vom Kontrollturm Lande- 
verbot erhalten. Eatherly flog die befohlene 
Warteschleife in tausend Meter Höhe. Wäh- 
rend sie langsam kreisten, hatte er nur Augen 
für das, was dort unten geschah. 

Es war ein grandioses Schauspiel. i 

Die Maschinen schienen sich unendlich 
langsam auf den Pisten zu bewegen; ©'*® 
waren aus tausend Meter Höhe nur schwer 
zu erkennen, bis sie dann plötzlich in der 
Luft waren und das blaue Meer unter den 
Schwingen hatten. 

Es waren alles B-29, und sie starteten von 
sechs Rollbahnen ... 4 

Eatherly sah auf die Uhr: In Abständen 
von dreißig Sekunden hoben sich die Masci- 
nen von ihrer Bahn, zogen hoch und ginge? 
auf ihren Kurs; eine Luftflotte, die noch 2 
dieser Nacht einer japanischen Stadt den To 
bringen würde. 

Aber daran dachte Eatherly jetzt nicht. 
Und er ließ einen nach dem anderen von 
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VON HÖCHSTER 
REINHEIT 


Die Sortenbezeichnung ERNTE 23 
garantiert eine natürliche Mischung feinster Prägung. 
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Ein guter Griff - 
der Griff nach ÄAlA 


Wenn es ans Putzen geht, greifen Millionen Haus- 
frauen nach ATA „extra fein“. Denn ATA in der 


seiner Besatzung nach vorn in die Bug- 
kanzel kommen, damit sie es beobachten 
konnten. 

Bis in den Horizont hinein war der 
Himmel voller Maschinen. 

Es dauerte eine halbe Stunde, bis sie 
alle gestartet waren. 

Es hatte zu regnen begonnen, bei 
strahlendem Sonnenschein. Kleine Bän- 
der Feuchtigkeit flossen über das Glas 
der Kanzelfenster. 

Über Funk war die Landeerlaubnis ge- 
kommen. Die Maschine hob und senkte 
sich, als sie niedergingen. 

Die Insel unter ihnen war jetzt wie 
ein leergefegtes, blankes Schiffsdeck. Nur 
auf den korallenfarbenen Straßen be- 
wegten sich Fahrzeuge. In dem kleinen 
Hafen ankerten ein paar Schiffe, Tanker. 
Die B-29 flog tief genug, daß Eatherly 
die Pipelines vom Hafen zu den Flug- 
feldern erkennen konnte... 

Die Maschine setzte ganz leicht auf. 
Sie rollten nah an einem Kontrollturm 
vorbei, so nahe, daß Eatherly die Män- 


Am Ende der Bahn wartete ein Jeep. 
Ein Mann in Khakiuniform winkte sie 
ein. Die B-29 folgte dem Jeep über 
St bis an die Nordspitze der 
Insel, 

Zwei Maschinen standen dort auf dem 
Abstellplatz. An den taktischen Zeichen 
am Rumpfende erkannte Eatherly, daß es 
zwei B-29 seiner Einheit waren, die vor 
ihm in Wendover gestartet waren. 


rer und dem Offizier in dem offenen 
Jeep. Der Offizier hatte einen weißen 
Verband, der die ganze linke Seite sei- 
nes Gesichtes verdeckte. 

Er hatte den Jeep verlassen und kam 
jetzt zu ihnen herüber. 

„Sie werden von hier mit einem Wa- 
gen abgeholt“, sagte er. „Ihre Einheit 


ner hinter den schrägen Glaswänden sah. - 


Kein Mensch war da außer dem Fah- 


Kain, wo ist dein Bruder Abel? 


mit tiefliegenden Augen, das Gesicht 
eines Mannes, der zuwenig schlief oder 


“ Gedanken hatte, die ihm den Schlaf raub- 


„Aber Sie...?“ sagte er. Plötzlich hellte 
sich sein Gesicht auf. „Pokerface“, sagte 
er. „Natürlich. Daß ich dich nicht erkannt 
habe.“ 

Es war Glenn. Sie waren zusammen 
auf der Air Force-Schule und dann lange 
in der gleichen Einheit gewesen; vor 
zwei oder drei Jahren. Drei mußten es 
mindestens sein. 


„Wann ist das passiert?“ sagte Eatherly, 
als seien nicht drei Jahre vergangen, seit 
sie sich das letztemal gesehen hatten. 


„Oh, das?“ Glenns Hand tastete nad 
dem Verband. „Beim letzten Einsatz, vor 
drei Tagen. Es ist nichts. Nur ein Krat- 
zer. Aber anstatt zu fliegen, mache ich 
ze die Honneurs — für Burschen wie 

ich.“ 

„Wir haben den Start beobachtet“, 
sagte Eatherly. „Es war grandios, die 
Maschinen starten zu sehen. Ich habe 
noch nie so viele auf einem Haufen ge- 
sehen. Ist noch was von Japan übrig?“ 


„Sie sind erledigt“, sagte Glenn. Er 
blickte ihn dabei nicht an, sondern sah 
an ihm vorbei, hinüber zu den drei Ma- 
schinen mit dem Pfeil am Rumpfende. 
„Sie haben kaum Jäger, und ihre Flak er- 
wischt höchstens die ersten von uns, 
dann sind die Stellungen ausgebrannt. 
Ihre Städte brennen wie die Hölle...“ 

Eatherly hörte hinter sich Motoren- 
geräusch. Ein Lastwagen hielt bei den 
Maschinen. 

„Ich hoffe, wir sehen uns jetzt öfter“, 
sagte Eatherly. „Wie kann ich dich er- 
reichen?“ 

„Du gehörst zu dieser neuen Einheit?“ 
fragte Glenn. Plötzlich hatte sein Gesicht 
wieder diesen abweisenden Ausdruck, 
mit dem er ihn zuerst begrüßt haite. 
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blauen Runddose ist das ideale Scheuermittel für den 
modernen Haushalt: Es faßt sanft an und löst 
trotzdem schnell jeglichen Schmutz. ATA „extra fein“ 


Wie ausgestoßen lebte die Sondereinheit, die für den Atombonben- 
abwurf bestimmt war, auf der Marianen-Insel Tinian. Sie nahm an keinem 
der normalen Kampfeinsätze gegen Japan teil. Von den anderen Einheiten 
wurden diese Elite-Flieger nur spöttisch die „siegreichen Kerls*“ genannt 


| 


reinigt gründlich und — schonend! 


; 


Feiner als Mell- extra fein! 


Beim nächsten Mal ma- 
chen Sie doch bitte diese 
kleine Probe: Verreiben 
Sie ein wenig ATA zwi- 
schen Daumen und Zei- 
gefinger. Dann spüren 
Sie sofort: ATA ist wirk- 
lich ganz besonders fein! 


Streudose 40 Pf, 


große Streudose nur 65 Pf 


| Al ist extra fein! 


ist verständigt. Sie sollen hier solange 
warten. Der Wagen muB jeden Augen- 
blick kommen.“ Er sagte es, und man 
merkte dem Ton seiner Stimme an, daß 
er nichts weiter zu sagen wünschte. 


Es regnete noch immer, aber die Hitze 
war derart, daß man den Regen kaum 
merkte. In der feuchten, tropischen Hitze, 
die vom Boden aufstieg, konnte man 
kaum atmen. 


Die Besatzung und die acht Mann 
ihres Bodenpersonals hatten die Ma- 
‚schine verlassen. Sie standen zusammen 
in ihren fleckigen und zerknautschten 
Fliegerkombinationen. Sie rauchten ner- 
vös, und auf ihren Gesichtern lag Ent- 
täuschung. 


In der Ferne, auf dem Weg, der hin- 
ter den kahlen Hügeln verschwand, wir- 
belte eine Wolke Staub auf. 


„Das werden sie sein“, sagte der Offi- 


zier. Er ging zu seinem Jeep zurück. 

Eatherly beobachtete ihn. Plötzlich 
glaubte er, den Mann zu kennen. Aber 
woher? Auch der andere war stehen- 
geblieben. Er wandte sich langsam um. 
Eatherly ging zögernd näher. 

„Glenn Martin?“ fragte er. „Sind Sie’s?“ 

„Ja“, sagte der Offizier unschlüssig, 
„ja, das bin ich.“ Er war noch jung, aber 
er hatte ein müdes, abgespanntes Gesicht 


Eatherly nickte schweigend; er wußte 
nicht, was er sagen sollte. Hier war ein 
alter Freund, und er konnte nich mit 
ihm darüber sprechen. 


„Die Jungs von eurem Bodenpersonal 
haben das Maul weit aufgerissen. Scheint, 
ihr seid ganz was Besonderes. Ihr ge 
winnt den Krieg für uns, wie?“ 

„Sie übertreiben immer“, sagte Eatherly. 
Er hörte jemanden seinen Namen rufen. 

„Da will jemand was von dir“, sagte 
Glenn. „Wenn du mich suchst, ruf beim 
dreihundertdreizehnten Geschwader an. 
Sie sagen dir, wo ich stecke. Also — bis 
dann.“ Er reichte ihm die Hand. 

_ Wieder hörte Eatherly seinen Namen. 

Er hätte wissen können, wer es wälı 
der ihn hier erwartete. Er wandte sich 
um, und natürlih war es der Sicher 
heitsoffizier Mac Lanahan. 


Der Lastwagen fuhr rüttelnd und laut 
durch die Stille der hereinbrechenden 
Nacht. 

Eatherly saß mit den anderen auf u 
Holzbänken auf der Ladefläche. Er 5a 
Glenns Gesicht immer noch vor sich. Er 
wußte nicht, daß er ihn nie wiedersehen 
würde. 

In den ersten Tagen kam er nicht dazu, 
ihn anzurufen. Als er sich dann nach ihm 
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erkundigte, hieß es, Glenn Martin sei 
wieder im Einsatz. 

Die japanische Flak mußte doch besser 
soin, als Glenn geglaubt hatte. Sie holte 
ihn herunter, gleich in dieser ersten 
Nacht, der ersten, in der er wieder flog. 

Als Eatherly es hörte, hätte er vor 
wst heulen können bei dem Gedanken, 
d=ö sie ihn, müde und fertig wie er war, 
wicder hinübergeschickt hatten, während 
er selber hier saß und nichts tat. Sie 
ta'on seit acht Monaten nichts. Und hier 
flogen die Besatzungen jede zweite Nacht. 
Un. jeder Flug dauerte sechzehn Stun- 


der. 

ür vergaß Glenn lange nicht. Er dachte 
an ihn, wenn er abends den Start der 
B-29-Flotte beobachtete. 

Die ganze Insel dröhnte dann von dem 
Gehbrüll der Motoren, bis auch die letzte 
Maschine am Horizont verschwunden war. 

Am anderen Morgen tauchten sie dann 
aus dem gleichen Horizont wieder auf, 
eins nach der anderen, in einer langen 
Kotte. Bis auf die, die fehlten... 

Von einem Korallenriff, ganz in der Nähe 
ihrer Unterkunft, beobachtete Eatherly 


den Start und die Landung immer wieder. 
Schon weil seine Maschine nie dabei war. 
Wenn er überhaupt startete, so immer 
nachts, nach Mitternacht, und fast immer 
allein. 
* 


Die B-29 des Majors Claude Eatherly 
war am 14. Juni 1945 auf Tinian gelandet. 

Bald folgten auch die anderen. Bis auf 
drei Maschinen war die gesamte Einheit 
— die 509. Composite Group — Ende Juni 
wieder zusammen. 

Die Flieger der anderen auf Tinian sta- 
tionierten Einheiten hielten nicht viel 
von dieser neuen, frisch aus den Staaten 
verlegten Gruppe, die in allem aus dem 
Rahmen fiel: 

Sie lebten, streng von den anderen ge- 
trennt, in ihrer eigenen Ecke. 

Sie nahmen an keinen Kampfeinsätzen 
teil. Wenn sie flogen, so wußte man 
nicht, wohin. Und wenn sie zurückkehr- 
ran so wußte niemand, was hinter ihnen 
ag. 

Auf der ganzen Insel hießen die Män- 
ner dieser neuen Einheit bald nur noch 


die „Victory -Boys“, die 
Kerls*“. 
Es war reiner Hohn. 
Für die Offiziere und Besatzungen der 
Sondereinheit hatte sich gegenüber Wend- 
over nicht viel geändert, und der Spott 
der anderen machte es nicht besser. 


Nach mehreren Verlegungen zog die 
Gruppe Anfang Juli in ihr endgültiges 
Quartier — auf den Nordteil der Insel —, 
das leicht bewacht werden konnte. 

Die Nissenhütten standen in der Nähe 
der Rollbahn, von der sie starteten; ünd 
wieder hatten sie ihre eigenen Abstell- 
plätze und ihren eigenen Kontrollturm. 

Auch das Training unterschied sich 
kaum von dem in Utah. Es begann am 
20. Juni. Neben technischen Kursen hatte 
jede Besatzung fünf oder sechs Übungs- 
einsätze zu fliegen. 

Der erste Flug ging nach der Insel 
Iwo Jima zur navigatorischen Ausbildung, 
mit dem Befehl, auf dem Rückweg die 
Insel Rota zu bombardieren. 

Rota liegt zwischen Guam und Tinian. 
Die Luftaufnahmen hatten gezeigt, daß 


„siegreichen 


es sich nicht lohnte, dort Startbahnen an- 
zulegen, und so hatten sich die Ameri- 
kaner nie die Mühe gemacht, die Insel 
zu erobern. Sie überließen die japani- 
schen Truppen — man schätzte sie auf 
dreitausend Mann — sich selbst und be- 
nutzten die Insel als Bombenziel, auch 
für die normalen Einheiten der B-29. 


Nach diesem ersten Einsatz kamen wei- 
tere zwei oder drei Einsätze gegen Rota 
und Guguan. Und für jede Maschine je 
ein Einsatz gegen die weiter entfernt lie- 
genden Inseln Truck und Marcus. 


Sie flogen diese Einsätze allein oder in 
Formationen zu drei Maschinen. Sie war- 
fen dabei nicht die in Wendover be- 
nutzten Attrappen, sondern normale Tau- 
send-Pfund-Fliegerbomben. 


Die Einheit machte diese Testflüge 
unter dem Kommando von Major Swee- 
ney, und dann, ab 8. Juli, wieder unter 
ihrem Kommandeur, Colonel Tibbets. 


Tibbets wartete bis zu diesem Augen- 
blick in Los Alamos, weil die Wissen- 
schaftler den Test für die wirkliche Bombe 


Machen Sie mit im großen 


HALT! 


Haben Sie es schon entdeckt? 


werden. 


2. Preis im Wert von 3.000 DM. Eine Elektro- 
Haushaltausstattung, bestehend aus einem Wasch- 
automaten, einem Heimbügler und einer kompletten 
Küchenmaschine ... . oder eine komfortable Pol- 
stergarnitur mit dem dazu passenden Teppich. Auch 
dieser Preis kann Ihnen bar ins Haus gebracht 


on-IacH Preisausschreiben 


1. Preis im Wert von 8.000 DM 


In freier Auswahl: eine funkelnagelneue Wohnungseinrichtung ... 
oder ein schickes Cabriolet ... oder wunderbaren, wertbeständigen 
Schmuck nach eigenem Geschmack. Falls Sie jedoch am liebsten 
selber einkaufen möchten — bitte sehr: eine Brieftasche aus Kroko- 
dilleder, prall gefüllt mit 80 blauen Hundertern! 


3. Preis im Wert von 1.000 DM. Eine Teakholz- 
Einrichtung für Ihr Wohnzimmer: Schrank, Eß- 
tisch und vier Stühle... oder eine gute Garderoben- 
Ausstattung: ein Kostüm, zwei Straßenkleider, ein 
Abendkleid, zwei Paar elegante Schuhe und eine 
Handtasche ... oder auch diesen Preis in bar! 


und 1111 weitere Preise 


Hier ist Ihr 


Sehen Sie sich dieses Bild an! Von den tausend und mehr Möglichkeiten, die Con- 


Glück versteckt! 


Diesen Werbespruch schreiben Sie dann einfach auf eine Postkarte. Als kleine Hilfe 


haben wir hier die Silben der zu nennenden Gegenstände aufgeführt: 
an — bett - couch — der - fel — gal - ka - kin - lam - lett - näh - pe - 


te — sich — sten — tab - ta - te — tisch 


Tact Ihnen bietet, kann es natürlich nur ein paar Beispiele zeigen. Mit Con -Tact läßt 
sich Ihr Heim reizvoll verwandeln... ganz nach Ihrem eigenen Geschmack: Con- 
Tact gibt es in vielen Farben, in entzückenden Mustern. Und wie einfach es ist! Alles, 
was Sie brauchen, ist Con-Tact und eine Schere. Sonst nichts. Denn Con-Tact klebt 
von selbst auf allen glatten Flächen. 


Con-Tact bringt Glück und Freude in Ihr Heim! 
Machen Sie mit! Schicken Sie Ihre Lösung ein — dann haben Sie gute Chancen, einen 
Preis zu gewinnen! Es ist ganz einfach... 


Ihre 1. Auf; gabe “ Suchen Sie aus dem obigen Bild alle 8 Gegenstände heraus, 
die mit Con-Tact beklebt worden sind. (Con-Tact erkennen Sie am Alkor-Stern). — 
Schreiben Sie sich diese Gegenstände auf. Fügen Sie dann deren Anfangsbuchstaben 
in der richtigen Reihenfolge so in den unvollständigen Satz ein, daß sich der Werbe- 
spruch von Con-Tact daraus ergibt. Jeder Punkt = ein Buchstabe. 


-©...C. dieA..O. Klebefolie, erkennbar am Stern 


Ihre 2. Auf; & abe: Was brauchen Sie zur Verwendung von Con-Tact? 

a) Reißzwecken, b) nur Con-Tact und eine Schere, denn Con-Tact klebt von selbst, 
c) Klebstoff. Schreiben Sie auch diese Antwort wieder auf die Postkarte. Einfach nur 
a, b oder c. Und nun füllen Sie bitte mit deutlicher Druckschrift Ihren Absender 


aus, und senden Sie die frankierte Postkarte (10 Pf) an Con-Tact Prei 


Alkor GmbH, München-Solln, Postfach 1111 


EINSENDESCHLUSS: 20. Mai 1960 - Teil- 
nahmeberechtigt ist jeder, der mitmachen 
möchte — außer den Angehörigen des Hauses 
Alkor und seiner Werbeagentur. Die Gewinner 
werden unter notarieller Aufsicht ermittelt. 
Gehen mehrere richtige Lösungen ein, dann 
entscheidet das Los. 


Lo ach die Alkor Klebefolie — erkennbar am Stern 
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auch die Fenster und alle Obri- 
gen Glasflächen im Hause rei- 
nigtSIDOLIN gründlich, schnell 
und ohne Aufwand. 


mr Natürlich nicht nur Glastüren, 


Über 70 strahlend saubere Fenster für 85 Pfennige 


Fensterputz wie nie zuvor! 


Was bisher nur in mühsamer und zeitraubender Arbeit mit Wasser, 
Schwamm und Leder möglich war, das schafft SIDOLIN heute im 
Handumdrehen: einfach anspritzen - abwischen — und alle Glastüren 
| im Hause strahlen wie noch nie! Über 5 Millionen Hausfrauen schwö- 
ren auf SIDOLIN und freuen sich über ihre blitzblanken Scheiben. 
Dieser Fortschritt ist für alle da— auch für Sie! 


Ti 


\ 


SIDOLIN sollten Sie Ihrem Mann 

auch ins Auto legen. Donn kann 

“ er jederzeit die Windschutzscheibe 
säubern. Klare Scheiben bedeuten 
Sicherheit. 


— 


Sterngasse 3 Abteilung Ri: 


FIL HAMBURG 6 
Weidenallee Tel450569 


Seit mehr als 50 Jahren haben Millionen DARMOL erprobt 
und sind ihm treu geblieben, denn sie wissen: 


DARMOL ist ein Darm-Regulativ, wie es der Körper wünscht 
- mild - zuverlässig und völlig reizfrei. — Das so bequem 
dosierbare DARMOL schmeckt wie Schokolade. 


DARMOL mit Phtalol enthält zwei Wirkstoffe. Der eine ver- 
stärkt sanft die verdauungswichtige Darmbewegung. Der 
andere regt die schleimabsondernden Becherzellen in der 
Dickdarmwand an - derDarminhalt wird weich und gleitfähig. 


So sorgt DARMOL mit Phtalol auf natürliche Weise für mühelosen Stuhlgang 
und befreit Sie von den lästigen Folgen der Verstopfung. DARMOL mit Phtalol 
bringt Ihnen Erleichterung von Anfang an - ohne jede kolikartige oder schmerz- 
hafte Begleiterscheinung - auch bei ständigem Gebrauch. 


DARMOL mit Phtalol unterstützt die Natur. Bei regelmäßiger 
Anwendung von DARMOL mit Phtalol stellt sich die hormale 
Rhythmik der Darmfunktion wieder ein. 


NIMM DARMOL — DU FÜHLST DICH WOHL 


für Anfang des Monats vorausgesagt 
hatten. 

Als der Test dann von Tag zu, Tag 
verschoben wurde, flog Tibbets seiner 
Einheit nach. 

Der Colonel landete auf Tinian zusam- 
men mit jenem Kapitän zur See, der ihn 
damals im Hauptquartier in Colorado 
Springs in das Geheimnis der Bombe ein- 
geweiht hatte, William Parsons. 

Parsons kam im Auftrag von General 
Groves, um sich mit eigenen Augen zu 
überzeugen, ob auf Tinian alle Vorberei- 
tungen für den Abwurf der Bombe oe- 
troffen worden waren. 

Die Flieger der Sondereinheit hatten 
Japan bis zu diesem Tag noch immer 
nicht gesehen. Der 20. Juli war der erste 
Tag, an dem Major Claude Eatherly mit 
seiner B-29 und zwei anderen Maschi- 
nen die Küste Japans in zehntausend 
Meter Höhe überflog... 

Denn der Test war erfolgreich ge- 
wesen und das Material für die Bombe 
nach Tinian unterwegs. 

* 


Captain Parsons hatte Tinian, auf die 
Nachricht hin, daß der Test kurz bevor- 
stand, am 12. Juli mit einer Sonder- 
maschine wieder verlassen. Parsons ge- 
wann einen Tag auf dem Flug nach Osten, 
und schon am 13. Juli betrat er das Test- 
gelände in Neu-Mexiko. 

Es war ein einsames, wüstes Niemands- 
land, 320 Kilometer von Los Alamos und 
80 Kilometer von Alamogordo entfernt. 
Sie nannten den Testplatz für die 
Bombe „Trinity“ — Dreifaltigkeit; denn 
sie hatten das Material für drei Bomben 
und glaubten sich gottähnlich. 

Dort, in einem alten Ranchhouse, arbei- 
teten die Techniker und Wissenschaftler 
an der Testbombe. Sie hatten alles so 
oft probiert und vorausberechnet, daß 
es jetzt wie im Schlaf ging. Parsons war 
dabei und beobachtete sie, denn er würde 
jeden ihrer Handgriffe wiederholen müs- 
sen — in der B-29, die von Tinian star- 
ten sollte. 

Währenddessen installierten andere 

Techniker draußen an dem 33 Meter 
hohen Stahlgerüst, auf dem die Test- 
bombe zur Explosion gebracht werden 
sollte, ihre Instrumente: 
. Unzählige Meßgeräte und Kameras, 
von denen sie hofften, daß sie nachher 
noch da sein würden, um ihnen das Ge- 
heimnis der Bombe zu verraten. 

Die Männer, die in der Ranch arbei- 
teten, waren nicht sicher, ob der Test 
gelingen würde. Und genauso wenig 
wußten sie über die Wirkung der Bombe. 

Die Testzeit, die Stunde Null, war 
für 4.30 Uhr festgesetzt. 4.30 Uhr am 
Morgen des 16. Juli 1945. 

Alle, die entscheidend an dieser Bombe 
mitgearbeitet tten, zweihundert Wis- 
senschaftler Militärs, waren gekom- 
men, um Zeugen dieses Augenblicks zu 
werden. Sie .kauerten fröstelnd im Haupt- 
lager, einem von Baggern ausgehobenen 
Deckungsgraben hinter einer drei Meter 
hohen Mauer — 37 Kilometer von dem 


Stahlgerüst entfernt. 


Captain Parsons war nicht darunter. Er 
war um vier Uhr an diesem Morgen mit 
einer B-29 von Albuquerque gesiariet; 
in einer der Maschinen der Sonder- 
einheit, die in den Staaten zurückgeblie- 


‘ben waren. 


Die Nacht war schwarz. Nur gelegent- 
lich durchzucte ein Blitz die Finsternis. 

Zweimal wurde die Testzeit verscho- 
ben. Zuerst auf 5 Uhr, endgültig auf 
5.30 Uhr morgens. 

In der Kanzel der B-29 sah Parsons Im 
Osten die erste graue Morgendämmerung. 

Aber dann ging eine Sonne im Westen 
auf, eine glühende, alles versengende 
Sonne, die das wüste Land im Bruchteil 
einer Sekunde erhellte... 

Die B-29 war in diesem Augenblick 
45 Kilometer von der Explosion entiernt. 
Aber das flammende Licht der Todes 
sonne stach in die Augen der Männer an 
Bord der Maschine, trotz der starken, 
dunklen Brillen, die sie trugen. 

Als die B-29 drei Stunden später auf 
dem Flugplatz von Albuquerque lande!®, 
warteten General Groves und einig® 
Wissenschaftler auf Parsons. 

Sie strahlten. Sie hatten ihr Ziel er- 
reicht. Sie waren Zeugen der ersten 
Atombombe geworden, die in der Morgen" 
dämmerung dieses Tages explodiert wa". 
Sie alle wußten, daß die nächste Bombe 
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WO Bruder Abei? 


sicht in einer Wüste, sondern an einer 
Hewohnten Großstadt erprobt werden 
sollte. Sie schienen keine Skrupel dabei 
;; haben. 

Ind einer der Wissenschaftler, der 
jıofessor James B.Conant*, ging auf 
Parsons zu und sagte: 

Nun sind Ihre Leute an der Reihe.“ 
;: war klar, daß er damit die Flieger 
a:f Tinian meinte. 

in den nächsten sechs Tagen saßen 
General Groves, sein militärischer Stell- 
vertreter, General Farrel, und Captain 
Parsons Tag und Nacht zusammen, um die 
Ergebnisse des Tests auszuwerten. 

Sie hatten nie an dem Erfolg gezwei- 
folt. Aber sogar sie hatten die Wirkung 
weit unterschätzt. In seinem letzten Ge- 
heimberiht an den Chef des General- 
stabs, George Marshall, hatte Groves die 
voraussichtliche Wirkung der Bombe mit 
fünfhundert Tonnen gewöhnlichen 


Sprengstoffs TNT angegeben. Nun zeigte 
es sich, daß die Testbombe von Alamo- 
sordo eine vierzigfache Sprengkraft ge- 
habt hatte — 20000 Tonnen TNT. 


gearbeitet. Jetzt hatte Groves wieder 
eine Sonderaufgabe für ihn: 


Den Transport des Urans 235 von 
Los Alamos nach Tinian. Begleiten sollte 
ihn dabei der Arzt und Radiologe Dr. Ja- 
mes F. Nolan. 


Noch am gleichen Abend verließ Major 
Furman Washington. 


Am Nachmittag des 11.Juli traf sich 
Furman mit Dr. Nolan in dessen Woh- 
nung in Santa Fe, um die Einzelheiten 
zu besprechen. 


Dr. Nolan, jetzt im Range eines Haunt- 
manns, war Experte für radioaktive 
Strahlen und leitete im Augenblick die 
Sicherheitsmaßnahmen im Testgebiet von 
Alamogordo. Sie wollten ihn beim Trans- 
port dabeihaben, und auch später in Ti- 
nian beim Zusammenbau der Bombe — 
für alle Fälle, obwohl sich damals nie- 
mand viele Gedanken über Radioaktivi- 
tät machte. 


Schließlich war es Krieg, und die Mili- 
tärs waren nur daran interessiert, eine 
einsatzfähige Bombe zu haben. Die Phy- 


Tausend Bomber gegen Japan starteten 1945 wochenlang jede 
Nacht von den Marianen-Inseln Guam, Tinian und Saipan. Mit ihren 
Bomben vernichteten sie systematisch die japanischen Großstädte 


Am 22.Juli hatten sie ihre Unter- 
suchungen abgeschlossen. Noch am glei- 
chen Tag flogen General Farrell und Cap- 
tain Parsons zu den Marianen. In einer 
Aktentasche trug Parsons Filme und Foto- 
gralien vom Test. 

General Groves war nicht der Mann, 
auch nur eine Stunde Zeit zu verlieren: 
Das Material der Bombe, die für Hiro- 
shima bestimmt war, war schon längst 
unterwegs nach Tinian.. 

* 


Drei Bomben — das war das ganze 


Ergebnis von vier Jahren Arbeit. Das 
Plutonium, das aus den Anlager von Han- 
ford kam, reichte für zwei Bomben. Das 
Uran aus Oakridge nur für eine. So 
hatte General Groves entschieden, eine 
Plutoniumbombe zu testen, die Uran- 
bombe aber ohne Erprobung abzuwerfen 
und schon nach Tinian zu bringen. 

Pan Morgen des 10. Juli, kurz vor seiner 
reise zu dem in Neu-Mexiko geplan- 
ten Test, hatte der General den Major 
Robert Furman zu sich ins Pentagon ge- 
rufen. 
x Furman hatte bis dahin für das Man- 
attan-Projekt als Geheimagent in Europa 


“ 1853 Hoher Kommissar in Deutschland und 
später Botschafter. 


siker interessierte nur, ob die Bombe 
ihre Wirkung erzielte. Sie sollte in der 
Hauptsache durch ihren Luftdruck und 
ihre Hitze wirken. Radioaktivität, so hatte 
man Dr.Nolans Einwände abgewehrt, 
war völlig nebensächlich. 


Am Morgen des 12. Juli besorgten sich 
Major Furman und Dr.Nolan in Santa 
F& zwei Offiziersuniformen der Feld- 
artillerie, die sie laut Anweisung bei 
ihrem Transport zur Tarnung tragen 
sollten. 


Dann, in aller Frühe des 14. Juli, ver- 
ließ eine Kolonne von acht Fahrzeugen 
Los Alamos und fuhr die gewundene 
und steil abfallende Straße zwischen 
den rauhen Canyons hinab, rollte durch 
Santa F& und weiter nach Albuquerque. 

Drei mit Funkgeräten ausgerüstete 
Fords fuhren voraus. Vier Wagen bilde- 
ten die Nachhut. Auf jedem Wagen lagen 
schwerbewaffnete Posten in Zivil. 


Major Furman und Dr. Nolan fuhren in 
dem schwarzgestrichenen, geschlossenen 
Lastwagen, zwischen sich den Stahlzylin- 
der. Er hatte :einen Durchmesser - von 
45 Zentimeter, war 60 Zentimeter lang 
und wog einige hundert Pfund. In dem 
Dokument, das Furman bei sich trug, war 


Er baut die Welt von morgen 


Lichtdurchflutete Wohnsiedlungen, 
himmelragende Geschäftshäuser 
und moderne Kulturbauten entwirft er 
als Architekt. Was er heute plant, 
wird unserem Leben in Zukunft 
den Rahmen geben. 


Männer wie er - 

tatkräftig, aufgeschlossen und mit 
klarem Blick für das Wesentliche - 
wissen Commodore zu schätzen. 


Commodore mit der ausgezeichne- 
ten GOLDEN LEAF-Mischung ist 
eine Filter-Cigarette neuen Stils, 
von der Kenner sagen: 

sie hat Niveau! 
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Sie überlebten den Untergang ihres Schiffes, des amerikanischen 
Panzerkreuzers „Indianapolis“, der in der Nacht vom 
29. auf den 30. Juli 1945 von einem japanischen U-Boot 
versenkt wurde. Nur diese 316 von der 1200 Mann 
starken Besatzung erfuhren, daß die geheimnisvolle 
'Ladung,"die die „Indianapolis“ drei Tage zuvor auf, 
der Insel Tinian abgeliefert hatte, das Uran für die 
Atombombe gewesen war, die Hiroshima vernichtete 


Kain, wo ist dein Bruder Abel? 


der Inhalt dieses Stahlzylinders als 
Sprengstoff angegeben. 

Das Dokument war eine Quittung über 
den Tod; der „Sprengstoff“ war genau 
38,35 Kilogramm Uran. Das Herzstück 
einer Bombe, deren Wirkung niemand 
genau kannte. 

Auf dem Flugplatz von Albuquerque, 
dem Kirkland-Field, standen drei Maschi- 
nen vom Typ DC-3 bereit. Eine sollte 
zum Schutz vorausfliegen, eine andere 
der Maschine mit den beiden Offizieren 
mit ihrem Stahlzylinder folgen. 

Der Flug ging bis San Franzisko. Sie 


Drei Tage zu spät kam der Komman- 
dant des japanischen U-Bootes „1-58“, 
Korvettenkapitän Hashimoto. Als er die 
„Indianapolis“ versenkte, hatte der feind- 
liche Panzerkreuzer seine todbringende 
Fracht bereits abgeliefert. — Als das 
U-Boot wieder seinen Heimathafen an- 
lief, war der Krieg zu Ende. Der über- 
lebende Kapitän der „Indianapolis“, 
McVay, besichtigte nach dem Krieg das 
Boot des japanischen Gegners, der viel- 
leicht das Schicksal hätte wenden können 


Eilstern 


landeten dort auf dem Hamilton-Field. 
Dort stand bereits eine andere Wagen- 
kolonne bereit. Die Fahrt vom Flugplatz 
zum Hafen war zuvor geprobt und genau 
ausgerechnet worden, bis man schließ- 
lich eine Strecke fand, die alle Gefahren- 

unkte so gut wie möglich vermied, Brük- 

en, Bahnübergänge, Verkehrslichter und 
sogar unübersichtliche Kurven. 

Die beiden Offiziere meldeten sich im 
Hauptquartier des Admirals Purnell, wo 
sie ihre neuen Befehle bekommen sollten. 

Am Tag darauf, dem 15. Juli, war der 
Kommandant des Panzerkreuzers „India- 


napolis“, Kapitän Charles McVay, zum 
Befehlsempfang ins Hauptquartier ge- 
beten worden. 

Obwohl es nur noch Stunden bis zu 
dem geplanten Test in der Wüste von 
Alamogordo waren, war Captain Parsons 
nach San Franzisko gekommen. Von 
ihm erhielt der Kapitän der „Indianapo- 
lis“ seine genauen Instruktionen. Alles, 
was McVay erfuhr, war: 

Sie bringen Ihr Schiff diese Nacht zu 
der Werft bei Hunterspoint. Sie werden 
eine kleine, aber wichtige Ladung an 
Bord nehmen. Die Ladung wird von zwei 


Armeeoffizieren begleitet. - Die ganze 
Aktion hat unauffällig zu geschehen. 


Morgen früh Punkt acht Uhr iaufen 
Sie aus. Ihr erstes Ziel ist Pearl Ha:- 
bour. Von dort fahren Sie weiter nach 
Tinian. Sie laufen mit Höchstgeschwin- 
digkeit, jede Stunde, die Sie einholen, 
ist von größter Wichtigkeit. 


Es war drei Uhr morgens, als Major 
Furman und Dr. Nolan mit ihrer Ladung 
in Hunterspoint an Bord des Panzerkreu- 
zers gingen. Sie bekamen eine Kabine 
im Vorderschiff auf der Backbordseite. 
Es war die Kabine des Flaggleutnants und 
lag gleich hinter der Kabine des Ober- 
befehlshabers der 5. Amerikanischen 
Flotte. Die „Indianapolis“ war sein Flags- 
schiff. 

Pünktlich um acht Uhr an diesem Mon- 
tag, dem 16. Juli 1945, warf die „Indiana- 
polis“ los. Sie passierten die Golden 


- Gate Bridge um 8.36 Uhr. Keiner an Bord 


wußte, daß der Test vor drei Stunden 
erfolgreich verlaufen war... Und sie 
wußten auch nicht, daß jenseits des Pazi- 
fiks an diesem Morgen von der Marine- 
station Kure in der Nähe von Hiroshima 
eines der- vier Groß-U-Boote, über die 
Japan noch verfügte, auslief. 


Das Boot, die. I-58, war ein Unterwas- 
serkreuzer mit sechs Torpedorohren und 
einer Unterwassergeschwindigkeit von 
14 Knoten. Kommandant der I-58 war der 
Korvettenkapitän Mochitsura Hashimoto. 


Die „Indianapolis“ erreichte Hawaii in 
einer Rekordzeit: Für die zweitausend- 
einhundert Seemeilen brauchte das Schiff 
genau drei Tage und dreieinhalb Stun- 
den. Sie nahmen Brennstoff auf und lie- 
fen nach drei Stunden schon wieder aus. 


Genau neun Tage nach ihrem Auslau- 
fen näherte sich die „Indianapolis“ den 
Marianen. 

Captain McVay kannte dieses See- 
gebiet genau. Am 30. März, bei dem An- 
griff auf Okinawa, hatte sich ein japani- 
scher Todesflieger mit seiner Maschine 
auf das Deck gestürzt und den Kreuzer 
schwer beschädigt. Aber jetzt brauchte 
die „Indianapolis“ die Kamikaze-Flieger 
nicht mehr zu fürchten. So weit wagten 
sie sich nicht mehr über See hinaus. 


Das einzige, was Captain McVay be- 
unruhigte, waren die Meldungen von 
einem gesichteten U-Boot. Die Funk- 
sprüche vom 22. und vom 25. Juli melde- 
ten die Position des U-Bootes; danadı 
lag es zweiundsiebzig Meilen von sei- 
nem Kurs. 


Aber Kapitän Hashimoto kam zu spät. 
Am Morgen des 26. Juli tauchte Tinian 
mit seinen riesigen Rollbahnen am Hori- 
== auf; die „Indianapolis“ war an ihrem 
Ziel. 


Sie waren alle am Hafen, als der kleine 
Stahlzylinder unter Aufsicht von Major 
Furman und Dr. Nolan ausgeladen wurde: 
General Farell und Captain Parsons, die 
erst an diesem Morgen auf der Insel ge- 
landet waren, Colonel Tibbets und ein 
Schwarm von Posten und Sicherheits- 
mannschaften unter der Leitung von Mac 
Lanahan. 


Aber das alles ging den Kommandan- 
ten der „Indianapolis“ nichts mehr an, 
und er verstand die ganze. Aufregung 
nicht. 

Sie liefen wieder aus. Drei Tage 5p4- 
ter, auf der Fahrt zu den Philippinen, 
lief die „Indianapolis“ dem japanischen 
U-Boot des Korvettenkapitäns Hashin:oto 
direkt vor die Rohre. ; 

Kurz vor Mitternacht traf der erste 
Torpedo den Kreuzer im Vorsciff back- 
bords; genau dort, wo in der Kabine des 
Flaggleutnants der Stahlzylinder gelegen 
hatte, wurde die Schiffswand aufgerissen. 


Der zweite Torpedo traf mittschifls 
und zerschlug die Kommandozentrale, die 
Lichtanlagen, Radar und Funk. Die Män- 
ner der „Indianapolis“ starben, ohne dad 
man ein SOS von ihnen aufnahm. 


Es war null Uhr vierzehn Minuten am 
Montag, dem 30. Juli, als die „Indiana- 
polis‘“‘ wegsackte wie ein Stein. 


Hashimoto erfuhr erst viel später, dab 
er 72 Stunden zu spät gekommen wit. 
um Hunderttausenden Japanern vielleicht 
das Leben zu retten. 

Von der eintausendzweihundert Man 
starken Besatzung der „Indianapolis 
überlebten nur dreihundertachtzehn, um 
später zu erfahren, was sie auf ihrem 
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932 Uhr Start 
nach New York ! 


Peter baut sich einen eigenen Flugplatz. Denn Peter 


mit der Eisenbahn 
mit einem Auto 

mit einem Schiff und 
mit einem Flugzeug — 


das ist der 1. Preis im 
großen LEGO-Wettbewerb. 
Ihr Spielwarengeschäft wird 
Sie gern über alle näheren 
Einzelheiten beraten. 
Insgesamt 500 Preise! 
Einsendeschluß: 

30. April 1960. 


weiß schon lange, daß man mit den bunten LEGO- 
Plastik-Bausteinen nicht nur einzelne Bauwerke erstel- 
len kann. Es macht viel mehr Spaß, frei nach Phantasie 
mit den vielfach verwendbaren LEGO-Steinen zu bauen. 
Heute baut Peter einen Flugplatz mit Hallen, Empfangs- 
räumen und vielen Flugzeugen. 
LEGO für die Kleinen — ein anregendes Beschäftigungsspielzeug 


und für die Großen — ein entspannendes Hobby 
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it dem BOSCH-Fix-Quirl 


zu Ostern Freude machen 


Ait dem BÖSCH-Fix-Quirl ist das Backen 
ine reine Freude. Im Nu ist das zeitraubende 
land anstrengende Rühren und Kneten, 
\5chlagen und Quirlen mit dem BOSCH-Fix- 
getan. 


Jielseitigkeit, 
lie besondere Stärke: 


Auch zum Mixen gesunder und erfrischen- 
ier Fruchtsäfte oder Milch-Mix-Getränke 
30SCH-Fix-Quirl. 


"Ind stets zum Schlagen und Rühren köst- 
"icher, lockerer Cremespeisen oder der 
| Sahne zum Nachtisch BOSCH-Fix-Quirl. 


|30SCH-Fix-Quirl in der bekannten 
| BOSCH-Qualität DM 98.— 


| ® Leichte, äußerst handliche Bedienungs- 
| weise @ 3Geschwindigkeiten zur Anpassung 
Fan alle Arbeitsgänge @ Auswerfer zum 
schnellen Wechseln der Quirle und Haken 
aus Nirosta-Stahl. 


Jandlich und flink 


| 


Fix-Quirl 


mit 3- Stufen-Schalter 


lstern 


BOSCH 


Schiff transportiert und am 26. Juli in 
Tinian ausgeladen hatten. Vier Tage hat- 
ten die Überlebenden, darunter der Kapi- 
tän McVay, im Meer getrieben, bis ein 
Flieger zufällig auf dem Meer den Dl- 
streifen entdeckte. 

* 


Die Gnadenfrist für die vier ausge- 
wählten Zielstädte — Hiroshima, Niigata, 
Kokura und Nagasaki —, die nun schon 
seit über einem Vierteljahr von den Bom- 
bern verschont worden waren, lief ab. 
Seit dem 26. Juli arbeitete das Team 
der Wissenschaftler auf Tinian in einer 
durch eine Klimaanlage gekühlten Halle 
fieberhaft an dem Bau der Bombe. 

Die Wissenschaftler wohnten in Zelten, 
streng bewacht und getrennt von den 
Fliegern, gleich neben der Halle, in der 
sie arbeiteten; aber sie kamen kaum 


.zum Schlafen. Die äußeren Teile der 


Bombe waren schon vorher eingetroffen, 
mit Schiffen und Flugzeugen. Etliche Bom- 
ben, die der Atombombe äußerlich genau 
glichen, jedoch nur mit normalem Spreng- 
stoff gefüllt waren, hatten die Flieger 
über Japan abgeworfen. 

Die Verantwortlichen überließen nichts 
dem Zufall. Sie gingen nicht das Risiko 
ein, daß die _B-29, die die wirkliche 
Bombe tragen sollte, abgeschossen würde, 
ehe sie ihr Ziel erreichte. Sie hatten 
einen Plan, um das zu verhindern, einen 
teuflischen Plan. Sie schickten die Pilo- 
ten mit ihren Maschinen nach Japan, 
aber nicht in der Nacht, wenn die an- 
deren Bombengeschwader kamen. 

Sie brauchten kein Bombengeschwader. 

Sie schickten sie am frühen Morgen, am 
hellichten Tag. 

Die Piloten überflogen dann ihre Ziele, 
einzeln oder in einer Formation zu dritt, 
nicht wissend, daß die Menschen dort 
unten sich an ihren Anblick gewöhnen 
sollten. 

An den Anblick von drei einzelnen 
Flugzeugen, hoch über der Stadt, die 
allein für sich blieben und denen nie an- 
dere Bomber folgten. 

Die höchstens eine Bombe warfen, eine, 
die nicht viel Schaden “anrichtete und für 
die es sich nicht lohnte, die Bevölkerung 
zu alarmieren .... 


Die Bomben, die die Maschinen bei 
ihren Einsätzen warfen, waren immer die 
gleichen. Gelb gestrichene Bomben, die 
so schwer waren, daß man Fahrstühle 
brauchte, um sie einzuhängen, im vorde- 
ren Bombenschact, genau hinter dem 
Pilotensitz. Im Hauptbombenschact der 
Sondermaschinen waren drei Zusatztanks 
eingebaut worden. 

Ihre Ziele bei diesen Einsätzen waren 
Städte, die in der Nähe der für den 
Hauptangriff reservierten Städte lagen. 
Aber nie diese Städte selbst. Man schonte 
sie auch jetzt noch. Die Ziele waren’ 
Städte, die bereits bombardiert worden 
waren, in denen man aber noch für die 
Piloten ein Ziel gefunden hatte: 

Ein Eisenbahndepot, eine Brücke -— 
Punktziele, an denen die Piloten noch ein- 
mal beweisen konnten, daß sie ihr Hand- 
werk in den vergangenen zehn Monaten 
wirklich gelernt hatten. 

Sie hatten es gelernt. Die Flugzeug- 


kommandanten hatten den Befehl, von 


Kain, wo ist dein Bruder Ahel? 


"ihrem Einsatz Luftbilder mitzubringen. 


Kriegsschauplatz Pazifik - - 10000 Kilometer von der Westküste der 
USA entfernt. Von den Marianen aus starteten die B-29 zu ihren Einsätzen 


Eine Aufnahme vor dem Abwurf, eine 
danach. 

Von genau 38 Bombenabwürfen auf 
acht Städte — Koriyama, Nagaoka, Toy- 
oma, Kobe, Yokkaichi, Ube, Wakayama 
und Maizuru —, an denen sich zwölf Ma- 
schinen beteiligten, war nur ein einziger 
erfolglos geblieben. 

Alle diese Flüge gingen immer gleich 
vor sich, unter größter Geheimhaltung: 

Start immer nach Mitternacht, oder ein 
Uhr oder zwei Uhr früh. Immer der gleiche 
Anflug, allein bis Iwo Jima. Dort Treff- 
punkt mit zwei anderen B-29. ; 

Sie waren immer zur gleichen Stunde 
über ihren Zielen, zwischen acht und 
neun Uhr morgens. Sie flogen sie mit 
der immer gleichen Bodengeschwindigkeit 
an, fünfhundertfünfundfünfzig Kilometer. 
Sie waren immer mindestens neuntau- 
send Meter hoc. 

Während (des ganzen Fluges hatten sie 
Funkstille zu halten, und wenn sie dann 
wieder auf Tinian landeten, so war es 
meist am Nachmittag, gegen fünfzehn 
Uhr, nach einem Flug von vierzehn oder 
fünfzehn Stunden. 


Major Claude Eatherly und seine Be- 
satzung hatten vier Flüge über Japan 
mitgemacht. 

Den ersten, am 20.Juli, auf Kobe; am 
24. auf Wakayama; am 26. auf Nagaoka. 

Auf ihrem letzten Flug war Koriyama 
das Ziel. Es war nach diesem Einsatz, am 
29. Juli, als Colonel Tibbets sie an der 
Landebahn erwartete... 

* 


Der Rückflug kam Eatherly endlos 
vor, die Stunden über der trügerischen 
Bläue des Meeres, bis sie endlich ihren 
Weg zurückgefunden hatten zu der 
Insel. Zu der Insel und der weißen, 
schmalen Spur dort unten, die Sicher- 
heit und Schlaf bedeutete. 

Vor allem Schlaf. - 

Er war müde, müder als je nach einem 
Flug; er mußte sich zwingen, die Instru- 
mente vor sich zu kontrollieren, und er 
fragte sich, ob Grennan, der Oberleutnant 
im Co-Pilotensitz, rechtzeitig merken 
würde, wenn er plötzlich einschlief. 


Aber vielleicht war alles nur, weil 
ihm jetzt erst zum Bewußtsein kam, wie 
wenig Sinn das Ganze hatte: Ein Flug 
über fünftausend Kilometer, nur um eine 
Bombe auf einen Bahnhof zu werfen. 
Auf einen Bahnhof, der stehengeblieben 
war, und auf die Menschen, die dort auf 
ihren Zug warteten — wenn es überhaupt 
noch Züge gab. Und dabei selber viel- 
leicht noch abgeschossen zu werden... 

Die Maschine setzte auf und rollte zu 
ihrem Abstellplatz. Als die Motoren ver- 
stummten, rührte er sich nicht aus sei- 
nem Sitz. Er hatte ein Gefühl der Leere, 
und die Zigarette schmeckte bitter. 


Davis suchte seine Bombentabellen zu- 
sammen, kroch in die Kanzel und stol- 
perte an ihm vorbei. 

„Davis“, sagte er. Sie hatten den gan- 
zen Rückflug nicht miteinander gespro- 
chen. Er tippte Davis auf den Arm. 

. Davis wandte sich um. 


„Es hat doch noch ganz gut hinge- 


die ganzeFami!ie 
benutzt zur täglichen Mund- 
und Zahnpflege das millionen- 
fach bewährte medizinische 
Mundwasser mit Fluor 


(ONE DROP 


Es verhütet und beseitigt 
Paradentose-Erscheinungen, 
wie Zahnfleischbluten und 
Zahnfleischentzündungen, 

bekämpft 
die Karies fördernden Bakte' 

schützt 
vor Hals- 
festigt 
bakteriell bedingte lockere Zi. 
erfrischt 
Mund- und Rachenhöhle. 


ien, 


(ONE DROP ONIY) 
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hau’n“, sagte Eatherly. Er war zu müde, 
um mehr zu sagen. 

„Warum auch nicht.“ Davis war wie 
immer auf der Hut. 

Eatherly erhob sich und folgte ihm. 
Die Besatzung war dabei, sich die Kom- 
binationen auszuziehen. Es erinnerte ihn 
daran, daß ihn draußen die glühende, 
heiße Luft erwartete und daß er doch 
nicht würde schlafen können... 

Als er die Maschine verließ, sah er 


Tibbets in der grellen Sonne stehen, in 


-iner alten Khaki-Uniform und ohne 
Kopfbedeckung. 

Er ging auf ihn zu. Er war sich nie klar- 
geworden über den Colonel. Tibbets gab 
sich immer den Anschein, als sei er ein 
harter Bursche. Vielleicht war es nur, 
weil er vor ihnen allen etwas zu ver- 
bergen hatte. 

Aber Eatherly wußte es nicht. Was 
ihın wirklich verwunderte und wofür er 
keine Erklärung hatte, war, daß Colonel 
Tibbets nicht mehr selber flog. Er hatte 
keinen (der Einsätze geflogen, weder in 
Wendover noc hier... 

Und der Colonel kam auch sonst nicht 
zur Landebahn. 

„Nun, Eatherly?“ sagte er. „Alles in 
Ordnung?“ Er lächelte, als hielte er mit 
einer Überraschung zurück. 

„Wir mußten uns ziemlich anstrengen“, 
antwortete Eatherly. — Sie hatten sehr 
schlechtes Wetter über dem Ziel gehabt, 
und sobald sie tiefer gegangen waren, 
auf neuntausend Meter, hatten sie schwe- 
ren Flakbeschuß bekommen. Ihr Ziel, der 
Bahnhof von Koriyama, war siebenmal 
angeflogen worden. Siebenmal, und immer 
mit dem nervenaufreibenden Gedanken, 
daß vielleicht Jäger aufstiegen. Jetzt sagte 
er nur: „Wir mußten wegen starker 
Bewölkung sieben Anläufe machen, ehe 
wir unsere Bombe loswurden.“ 

„Wir sehen uns die Fotos später an“, 
sagte Tibbets. „Ihre Besatzung kann sich 
jetzt erst mal ein paar Tage erholen.“ 
Wieder lächelte er. Dann sagte er: „Es ist 
jetzt entschieden. Der nächste Einsatz 
wird der richtige sein, der, auf den wir 
alle gewartet haben.“ ? 

Eatherly sagte nichts. Die Sonne fiel 
fast senkrecht auf den steinigen Koral- 
lengrund, und ihr Leuchten war fast un- 
erträglich. 

„Sie und Ihre Besatzung werden da- 
beisein“, sagte Tibbets. 

Er war Tibbets zu seinem Jeep ge- 
folgt. Der Kopf dröhnte ihm von der 
Hitze, und er wußte noch immer nichts 
zu sagen. 

„Sie können es Ihrer Besatzung mit- 
teilen“, sagte Tibbets. „Soll ich Sie mit- 
nehmen ....?* 

„Danke.“ Eatherly schüttelte den Kopf. 
Er wartete, bis der Jeep in der Kurve 
verschwand. Dann ging er zurück zur 
Maschine. 

Die Männer seiner Besatzung standen 
och da und warteten. Er sah ihnen an, 
‘aß sie ihn beobachtet hatten, während 
mit Tibbets sprach. 

„Keine Sorge“, sagte er. „Kein Ein- 
satz heute nacht. Der nächste Einsatz 
wird der ganz große sein.“ Und ehe je- 
wand etwas fragen konnte, fügte er hin- 
=: „Um zehn Uhr heute abend will ich 
‘te ganze Besatzung zusammen haben. 
ts wird Zeit, daß wir für unsere Ma- 
thine einen Namen suchen. Zehn Uhr 


@s war das Recht eines Flugzeugkom- 
sandanten, seiner Maschine einen Na- 
'»en zu geben. Es war ein altes, unge- 
sınriebenes Gesetz, und außerdem sollte 
€>5 Glück bringen. 

Sie alle hatten früher, ehe sie zu die- 
ser Sondereinheit kamen, Maschinen mit 
Namen geflogen. Seine alte B-17 hatte 
Koyal Flush geheißen. 

Aber als ob sie es untereinander ab- 
8°sprochen hätten — keiner der fünfzehn 
a hatte bisher seine Maschine ge- 
auft. 

‚Ihre neuen B-29 waren namenlos ge- 
biieben wie die Bombe. 

Der dicke, weiße Staub stob in kleinen 
Wolken auf, als er den Weg zum Ge- 
!ände der Einheit hinunterging, und wir- 
De hoch auf, wenn ein Jeep ihn über- 


‚Der nächste Einsatz würde der große 
Einsatz sein. 


Er war sich immer noch nicht klar, was 
es bedeuten sollte... 


' Fortsetzung im nächsten Heft 
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... ganz einfach beim Blick durch den Sucher 


So sicher und so schnell sind Sie mit der VITOMATIC'IIa 
„schußbereit”, ohne sich um irgendwelche Zahlen oder Skalen 
kümmern zu müssen. Ein Blick durch den Sucher ... nur sehen, 
nur drehen ... und sekundenschnell haben Sie die richtige Be- 
lichtung und die genaue Entfernung. 

Ideal, wenn Sie Ihre ersten Aufnahmen machen wollen — ebenso 
ideal, wenn Sie über den Anfang schon hinaus sind. Dann 
haben Sie sogar außerdem noch jeden Spielraum, Ihren Bildern 
ganz individuelle Feinheiten mitzugeben. Denn die Einstellung, 
die Ihnen die Kamera anbietet, können Sie nehmen, aber — Sie 
müssen es nicht! Immer steht es Ihnen frei, die VITOMATIC Ila 
im Handumdrehen jedem besonderen Motiv anzupassen ... bei 
vollendet einfacher Bedienung. 


VITOMATIC 


Die Krönung dieser wertvollen Kamera: der einzigartige Voigtländer 
Kristall-Leuchtrahmensucher mit dem „lebensgroßen”, strahlend hellen 
Sucherbild ... und das weltberühmie Color-Skopar 1:2,8 — unüber- 
troffen in der Schärfe, unübertroffen in der Farbwiedergabel 

VITOMATIC Ila mit gekuppeltem Entfernungsmesser und Belichtungs- 
nachführung im Voigtländer Kristall-Leuchtrahmensucher (doppelte 


 Meßfeldeinspiegelung) - Prontor SLK-V 1-1/500 sec..... DM 335,— 


Modell la ohne den gekuppelten Entfernungsmesser ..... DM 2770,- 


weil das Objektiv so gut is 
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Generalprobe der Eleganz 
Die „Hochzeit von London“ 
wirft ihre Schatten voraus 


Unter königlichem Beifall ging die Modenschau für Londons 
Hochadel über den Laufsteg. Noch trugen gertenschlanke 
Mannequins die Roben und die Diademe. Am 6. Mai, dem 
Hochzeitstag der Prinzessin Margaret (Mitte), werden sich 
die Braut, Königinmutter Elizabeth (rechts) und die Gäste 
mit diesen Modellen schmücken, deren Preise geheim blieben 


Mode für 
Margaret 


sich im Osterley Park House bei Lon- 
I ı don zu einer exklusiven Modenschau. 
I: Englands schönste Mannequins zeig- 
ten vor den Trägern erlauchtester Na- 
men 132 Modelle, die von den besten 
britischen Modeschöpfern zum größten 
Teil eigens für den Tag entworfen wur- 
den, an dem Prinzessin Margaret mit 
dem bürgerlichen Fotografen Tony 
Armstrong-Jones vor den Altar der 
Westminster Abtei in London treten 
wird. Schon seit Wochen zauberten 
der britische Modezar Norman Hart- 
© nell und seine Kollegen hinter ver- 
| schlossenen Türen. Nun lüfteten sie 
/] zum erstenmal das Geheimnis, das bis- 
| 


| Schönheit und Prominenz trafen 


her noch über der Frage lag: Welche 
Kleider trägt Englands Hochadel an 
jenem großen, langerwarteten Tag? 
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Bei Seiblank 
in der Großpackung zu DM 1,45 
sparen Sie 25 Pfennig! 


Das neue 


seiblanK 


-eine gute Sache 


noch praktischer noch sparsamer schmutzlösend 


Durch den.neuen Schraubverschluß gibt Ja, auch sparen hilft das neue Seiblank. Strahlender Glanz ist sauberer Glanz! 
cs kein Auslaufen und Verschmieren Denn es ist viel ergiebiger — es läßt sich Das neue Seiblank ist schmutzlösend und 
mehr. Die Hausfrau bestimmt die Größe so fein auf dem Fußboden und den Mö- gibt jenen klaren und warmen Glanz, 
der Tubenöffnung ganz nach Wunsch. beln verteilen. Probieren Sie es gleich! der jeden Raum noch wohnlicher macht. 
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Noch besser geht es mit dem neuen Seiblank 
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bamnt Körpergeruch 

giot Sicherheit 


Zuverlässig in der Wirkung: 
MUM vernichtet schon beim Auf- 
tragen jeden Körpergeruch. 


Sicher in der Anwendung: 
MUM schmiert nicht, tropft nicht, 
staubt und krustet nicht. 


Sparsam im Gebrauch: 
MUM mit der rollenden Kugel gibt 
stets die richtig dosierte Menge ab. 


Weltbekannt: 
MUM ist international — Millionen 
gepflegter Frauen verwenden es. 


ROLL-DEODORANT 


I Mit der in USA 
4 patentierten 
Kugel 


1 
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nach Geheimrat Pröf Dr Sauverbruch 


a) Einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. 
N Eine Bürgschaft für höchstmögliche Wirkung! HORMO- 
Tea, CENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt 

e Ne Straffung und strahlende Jugendfrische. Aus Südamerika 
schreibt man: ‚Eine wirkliche Wundercreme — ein 


u Märchen für die Frau.'' Auch namhafte Filmstars in USA 


iußern sich begeistert über die auffallende Hautverschö- 
erung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die 
staunliche Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-, 
irn- und Halsfalten verschwinden —, der Teint wird 
lar und rosig. HORMOCENTA enthält alle Wirkstoff- 
omponente, ist also hauffertig! Sie ersparen dadurch jede 
achfettungs-Creme. 


Für jede Haut das Spezial-HMORMOCENTA 


hiereme" — .„.Tagescreme‘' und ..Nachicreme - extra felt‘‘ (für trockene Haut) 


Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. österreich. Operet- 
bis 1948), 5. religiöse 
Sondergemeinschaft, 
9.Scheuermittel, 10.an- 
namitischeHafenstadt, 
11. Farbe, 12. Luft- 
sprung, 14. früherer 16 
deutscher Reichspräsi- 
dent, 16. Stadt in 17 ” 
Schlesien, 17. in Fet- 
ten und Olen enthal- 
tener Stoff, 19. der 

Hunnenkönig im Ni- 

serviertes Ei, 24. klei- 
Kriegs- 
schiff, 27. starkes Gift, 
28. inneres Organ, . 50 
30. männliches Haus- 
tier, 32. Mineral, 52 % 
33. französisch: Strafe, 
34. männlicher Vor- 5 56 
name, 35. Gesichts- 
ausdruck,36.gepflegte 
Grasfläche. 
Senkrecht:1.Fang- 
seil, 2. griechischer Buchstabe, 3. deutscher Dichter (1865—1945), 4. Hochland zwi- 
schen Werra und Fulda, 5. das Unsterbliche, 6. Symbol des Christentums, 7. Hot- 
einfahrt, 8. bekanntes bayrisches Kloster, 13. Kurort im Schwarzwald, 15. Stadt auf 
Java, 18. männlicher Vorname, 20. Aggregatzustand des Wassers, 21. Stadt in der 
indischen Provinz Madras, 22. Stich- und Wurfwaffe, 23. Nebenflu der Rhöne, 
24. Schiffszubehör, 25. Tonhebung in Wort und Vers, 26. Sinnesorgan (Mehrzahl), 
29. Körperausscheidung, 31. kleines Wasserfahrzeug. 


Silbenrätsel 


Aus den Silben: an — an — ball — bat — bee — beul — bis — ca — ca — ce — 


chel — ho — ci — da — de — den — di — do — do —e — e e — em 
— fa — fan — garn — gon — hal — hand — hoh — i — i — kles — 
.kö — le — len — len — leuch — li — lo — masch — me — mi — ne — ner — 


no — ny — on — pe — pe — pi — ping — ra — ra — ra — ra — re — re — 
ro — ro — see — si — sta — ste — stein — stin — stra — te — ten — ter — 
ti — ti — fi — ty — un — va — wa — wal — wet — wür — sind die 23 Wörter 
der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren erste Buchstaben, von oben nach 
unten gelesen, und deren vierte Buchstaben, von unten nach oben gelesen, ein 
türkisches Sprichwort ergeben: 

1. griechischer Philosoph (490—430 v. Chr.), 2. hinterindischer Strom, 3. Stadt in 
Schweden, 4. Drama von Friedrich von Schiller, 5. Name des gröhten Spiralnebels, 
6. italienischer Fremdenführer, 7. Feldspiel, 8. rinderähnliches Tier Afrikas, 9. Stadt 
in Sachsen, 10. kurzer Trompetenstoß, 11. europäischer Staat, 12. Infektionskrank- 
heit, 13. Anrede für Geistliche, 14. Strauchfrucht, 15. afrikanischer Storchenvogel, 
16. kaufmännische Angestellte, 17. in den Anden gelegener See, 18. römische Göttin 
der Weisheit, 19. Verwitterung der Erdoberfläche, 20. efbarer Blätterpilz, 21. Beei- 
einfassung, 22. meteorologische Erscheinung, 23. Würzpflanze. 


12 
13 
14 
15 
16 
17 


= 
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Das neue 


e Ofenrohre 


e für Elektro-Platten 
e schwarze Herde, Öfen 


Achtung! Mit Verteilerschwamm 
Ihre Hände bleiben sauber! 


chemisch aktiv — putzt im Nu 
gibt strahlenden Hochglanz 
mit der guten Duftnote 

im In- und Ausland patentiert 
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Magisches Quadrat 


Aus den Buchstaben: aaaaaa d ee llooo rrrr 
sss Ht vv sind die Wörter der nachstehenden 
Bedeutung zu bilden und so in die Felder der 
Figur einzutragen, 
daß sich jeweils 
waagerecht und 
senkrecht gleichlau- 
ten: 1.schweizerisch. 
Kurort, 2. Papa- 
geienart, 3. Stadt in 
Oldenburg, 4. Sohn 
des Agamemnon in 
der griech. Sage, 5. 


akrobat. Luftsprung. 


Rc:en und Rechnen 


Jedes K«ro der Figur bedeutet eine Ziffer, 
gleiche aros also gleiche Ziffern. Durch 
Probiers:, Nachdenken und Überlegung ist 
die Aufgabe durch Niederschreiben der rich- 
tig gefundenen Zahlen an Stelle der Karos 
waagerecht und senkrecht lösbar. 


= x + 

AN-ER -Zill 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 14 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Buddha, 
5. Salam, 9. Asien, 11. Nero, 12. Rune, 13. Lab, 
14. non, 15. Pier, 17. List, 19. Reise, 21. Dame, 
23. Ode, 26. San, 27. Nahe, 29. Degen, 33. Rose, 
35. Atem, 38. Kot, 39. Ara, 40. Idee, 42. Uran, 
43. Anode, 44. Serie, 45. Ziemer.- Senkrecht: 


1. Barke, 2. Usus, 3. Din, 4. Deep, 6. Leni, 7. Arosa, ° 


8. Montag, 10. Bari, 13. Lee, 16. Irene, 17. Leda, 
18. Ras, 20. Sonne, 22. Made, 24. Ehe, 25. Zirkus, 
28. Moore, 30. Garn, 31. Eta, 32. Speer, 34. Star, 
36. Mine, 37. Rede, 41. Dom. 


Silbenrätsel: 1. Mufti, 2. Anemone, 3. Niagara, 
4. Emballage, 5. Niedertracht, 6. Terpsichore, 7. 
Generalsuperintendent, 8. Elisabeth, 9. Hechingen, 
10. Totalisator, 11. Wedekind, 12. Oleander, 13. 
Humanität. 14. Legationsrat, 15. Dieselmotor, 16. 
Erwin, 17. Rhinozeros, 18. Sassafras, 19. Tas- 
manien, 20. Riemenschneider, 21. Annullierung; 
die ersten und dritten Buchstaben, beide von oben 
nach unten gelesen, ergeben: „Man entgeht wohl 
der Strafe, aber nicht dem Gewissen.“ 


Irren isi menschlih: Nach Streichen von je 
einem Buchstaben bleibt folgendes Goethewort 
übrig: „Der Irrtum ist recht gut, solange wir jung 


sind, man muß ihn nur nicht mit ins -Alter 
schleppen.“ 


Raten und Rechnen: 25 + 36 = 61 
10 22 
15 4 


Wendekreis, Undine, Erika, Gesicht, 
erbannung, Stange, Beresina, Handstand, Tehe- 
Wallenstein, Weihnachten, Ende, Wiederho- 
Dus, Sies, Edinburgh, Heuhaufen, Trennung. 
ie fettgeiruckten Buchstaben waren zu entneh- 
zn und daraus das folgende Sprichwort zu bil- 
en: „Wen: die Richter bange sind, stehlen ihnen 
die Diebe die Uhren.“ 
umechie Köpfe: Die folgenden Wörter muß- 
- gebildet werden: Nabe, Iran, Chor, Hast, 
asse, Sand, Ilse, Segen, Teil, Geld, Eiter, Dock, 


7 


Dean: Leiter, Duft, Igel, Gros, Elm, Riese, Ast, 


im, Seife, Dattel, Inhalt, En 
gel, Hilde, Onkel, 
Fest, Neger, die Anfangs- 
a eser rter 
geduldiger als die Hoffnung.“ 


= endlich das Getränk, 


das Kindern und Eltern schmeckt: 


reiches, vollmundiges Aroma - zarter Feingeschmack 
sofort trinkfertig — reich an Vitaminen — leicht bekömmlich 


Rona wird nicht in der Küche, sondern auf dem Tisch zubereitet! 
Ganz einfach - ganz praktisch: Jeder bereitet sich Rona selbst - 
je nach Geschmack. Rona ist 100% tassenfertig. Rona ist morgens - 
mittags - abends das ideale Getränk für alle... Rona ist nicht 
zu vergleichen - Sie müssen Rona einfach probieren und sich 
überzeugen! Rona enthält viele natürliche Aufbaustoffe - nicht 
stopfend! Völlig rein! 


1-2 gehäufte Kaffeelöffel Rona - 
heiße Milch dazu - umrühren - 
und fertig ist der Rona-Trank 


formstap,, 


hergestellt 


\ Nosla en 


= reg Wi 0er Farbwerke Ab 


de standıg gegen kochendes 
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NANA OSTEN » HEIDI BRÜHL - BARBARA FREY - GRIT BOT 
SMYRNER - ELMA KARLOWA . EVI KENT - EDITH ELMAY . 


MA S-VAN-LOOSEN-. NANA 
eutse HEBANN SMYRNER - ELh 
EVI KENT . EDITH ELMAY - PETRA$ NN - MARLIES BE 


dein HEIDI BRÜHL - BARBAR; 
BO 


KARLOWA . EVI KENT 
NANA OSTEN 


SMYRNER ELM „EV 


MANN . 4 
BRÜHL : BARBARA FREY : GRIT BOTTCHER : ANN SMYRNER - ELN 


EVI KENT - EDITH ELMAY - PETRA SCHURMANN : MARLIES BEI 


Dies ist ein Bericht, der von allem abweicht, was bis heute über 
Film und Filmnachwuchs geschrieben wurde. Hier wird nicht von 
dem Märchenland erzählt, in dem die Wohlanständigkeit ihren ver- 
dienten Lohn erhält, in dem sich arme Aschenbrödel auf wunder- 
bare Weise in strahlende Prinzessinnen verwandeln und ein Leben 
in Glück und Reichtum führen. Hier wird berichtet, wie hart und 
gnadenlos der Weg nach oben ist und wie teuer Deutschlands 
junge Filmstars für den Ruhm, der für sie das höchste Ziel 
ist, bezahlen müssen. „Deutschland — deine Sternchen“ spielt 
in einer Wirklichkeit, die in keinem Magazin zu finden ist. 


- Zum Schluß noch einen Hartwig-Film 


Der Ausflug des DEFA-Sternchens Nana Osten in den Westen endete mit Ohrfeigen in dem Wolfgang Hartwig-Film „Endstation Rote Läierne” 


Sternchen. Und auch ein DEFA- 

Sternchen sitzt manchmal da und 

fragt sich, wie es weitergehen 
soll, wo die Rollenangebote bleiben, war- 
um 'der sowjetzonale Starkritiker Karl 
Eduard von Schnitzler bei ihrem Anblick 
Gift und Galle spuckt. 

Nana Osten, die um diese Zeit — im 
Sommer 1957 — noch Renate Schwebs 
heißt, fühlt sich von der sowjetdeutschen 
Staatsfilmgesellschaft DEFA verraten und 
verkauft. Selbst ihr Freund, der Schau- 
spieler Wolf Kaiser, der sie der DEFA 
empfohlen hat, scheint an ihrer Karriere 
nicht mehr allzu interessiert zu sein. 
Vielleicht hat auch die Ehefrau des Ge- 
nossen Kaiser ein Veto eingelegt. 

Aber ein relativ hübsches, blondes 
Mädchen, wie die Renate Schwebs, ist 
nicht‘ lange allein. Kaum ist der Wolf 
Kaiser abgemeldet, da taucht ein anderer 


„Ich will wieder auf dem Hinterhof wohnen — mitten unterm Volk!“ — Nana Osten \ uch bei der DEFA gibt es also 


Petronius 


Schauspieler auf, der es sich angelegen 
sein läßt, der kleinen Kollegin über die 
Anfangsschwierigkeiten hinwegzi'helfen. 
Ende Juni 1957 stellt der Westüerliner 
Schauspieler Ernst Lothar das DET 
Sternchen Renate Schwebs im 
Wien am Kurfürstendamm der Münee 
ner Managerin Ursula Tischer vo', 2 
zu den Filmfestspielen nach Westberlin 
gekommen-ist. 
„Das Mädchen hat mich irgendwie D® 
eindruckt“, erzählt Ursula Tischer. „Sie 
hatte wache, lebendige Augen 
- anders als andere Mädchen, «'” ! 
jeden Tag kennenlerne — schon «!n® 
kleine Persönlichkeit zu sein.” un 
Die Managerin nahm ein paar DE A 
Bilder von Renate Schwebs mil 
München und zeigte sie bei nächster © 
legenheit dem „Nachwuchsförderer 
hannes Bilian vom jahr 
ih. i reilich ein : 
leih. Es verging ß 
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34 weiß was er will... 


3 und Sie kennen Ihre eigenen Wünsche ja auch: 

2 Es ist kein Zufall, wenn sich jetzt schon 8 Milli- 
onen Käufer von Rundfunk-, Fernseh- und Ton- 
bandgeräten für die Marke GRUNDIG ent- 
schieden haben. 


Das Haus GRUNDIG hat nach einerEntwicklung, 


die in dieser Branche beispiellos ist, längst 
Weltgeltung errungen. 


Sie wissen es genau: 
Auch in Ihr Heim gehört ein echter GRUNDIG. 
Ihre Gäste hören genau die besondere Fülle 


des GRUNDIG Klanges, der in allen fünf Erd- 
teilen ein Begriff ist. 


Man wird Sie beneiden - wenn Sie mit 
GRUNDIG hören oder sehen. 


Stereo-Konzertschränke 
von DM 578.- bis DM 1990.- 


Kombinierte Fernseh-Musikschränke 


»elegen 
die 
helfen. 
‚erliner 
DEFA- 
Cafe 
fünche- 
or, die 
berlin 


vie be- 
r. „Sie 
schien 
die ich 


eine seibstverständlich 


DEFA- 
t nach 
ter Ge- 
ar“ Jo- 
lmver- 
s Jahr, 
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= 
Ganz gleich, ob Sie ein sportlicher oder mehr = = 
eleganter Typ sind, ob Sie dezenten oder eigen- — — 


| willigen Schmuck lieben: FLORALIA schmückt jede Frau. Unter den vielen 
Schmuckstücken aus Walzgold-Doubl& werden Sie in Ihrem Fachgeschäft 
bestimmt das passende finden. 


Diese Bänder erhalten Sie in großer Auswahl in Walzgold-Doubl& und 
Edelstahl von DM 15.50 bis DM 28.— in allen Fachgeschäften. 


Deutschland, deine 


bis Managerin Tischer dem DEFA-Stern- 
chen eine positive Nachricht geben konnte, 
sechs Monate, in denen Renate Schwebs 
in Ostberlin untätig herumsaß und sich 
ärgerte. 


Sie war krank vor lauter Tatendrang, 
der nicht zur Entfaltung kam. 


Da hatte sie nun die Titelrolle in 
dem DEFA-Film „Ein Mädchen mit sech- 
zehneinhalb“ gespielt, und der Film 
war zu einem besonders großen Ge- 
schäft für die DEFA geworden — aber 
weil der Film nicht in allen Einzelheiten 
der Auffassung der Sozialistischen Ein- 
heitspartei entsprach und weil die DEFA 
als konkurrenzlose Staatsfilmgesellschaft 
es nicht unbedingt nötig hat, Filme zu 
machen, die Geld einspielen, sah Renate 
Schwebs sich auf Eis gelegt. Sie sollte 
für etwas büßen, für das sie gar nicht 
verantwortlich war. 


Helfer in Sachen Osten 


Auf den Berliner Filmfestspielen im Juni 1957 stellte der Westberliner 
Schauspieler Ernst Lothar (links) das DEFA-Sternchen Nana Osten der Mün- 
chener Managerin Ursula Tischer (Mitte) vor. Johannes Bilian vom Constan- 
tin-Verleih (rechts) fand Gefallen an Nana und gab ihr einen 5-Jahres-Vertrag 


Schließlich kam, als Weihnachtsüber- 
raschung, ein Telegramm von der Münche- 
ner Managerin Ursula Tischer, das Renate 
Schwebs aufforderte, zwecks Probeauf- 
nahmen im Januar in die bayrische 
Hauptstadt zu kommen. 

Der Constantin-Filmverleih ließ im 
Januar 1958 von insgesamt achtzehn 
Nachwuchsschauspielern durch den Re- 
gisseur Rudolf Schündler Probeaufnah- 
men machen. Darunter waren Antje Geerk, 
Christine Görner, Benno Kusche und 
Dieter Eppler. 

Renate Schwebs fiel dem alten Filmfuchs 
Schündler sogleich angenehm auf, als sie 
zwei Szenen sspielte, eine aus der „Ehr- 
baren Dirne“ von Sartre und eine zweite 
aus dem Knef-Film „Nachts auf den 
Straßen“. 

„Sie war eigenartig intensiv“, erzählt 
Schündler. „Sie hatte fanatische Augen 
und eine große Vitalität. Sie war hung- 
rig — hungrig nach Betätigung.“ 


Der Johannes Bilian vom Co::stantir, 
Verleih fand Gefallen an dem „„herber 
Gesicht“ der Nana und gab ihr eine 
Fünf - Jahres - Vertrag, der zwar drei 
Filme pro Jahr vorsah, aber nacı jedm 
Jahr verlängert werden mußte. 

Bilian bestätigt, daß er Renate schweh, 
als „herben, spröden und illusionsloea 
Typ“ eingeordnet habe, und fügt - heut 
— hinzu, daß dieser Typ „nicht oft in 
Film eingesetzt werden kann“. 

„Wir drehen wenig Problemfilme“, sagt 
Bilian. „Das Mädchen hat sehr viel per. 
sönliche Note und ist ein ausgefallene 
Typ, vielleicht liegt sie beim Europa-Ver- 
leih besser im Rennen.“ 

Das hat sich Herr Bilian allerdings zu 
spät überlegt. 


Wie das immer so ist beim Film - 
Renate Schwebs hatte kaum den Vertrag 
mit Constantin unterschrieben, als sic 


das DEFA-Besetzungsbüro meldete und 
ihr auf einmal wieder, nach über einem 
Jahr, eine Hauptrolle für den Film 
„Reportage anbot. 


Nun war es zu spät. Der Name 
„Schwebs“ existierte auch schon nicht 
mehr. Die Constantin-Leute hatten nicht 
lange überlegt und das Mädchen aus 
Ostberlin in Nana Osten umgetauft. 

„Finde ich ganz gut“, nic«t Nana, 
„Schwebs ist ja blöde. Ich bleibe auch 
Osten, wenn ich jetzt wieder in den 
Osten zurückkehre.“ 


Aber noch ist die Rede davon, wie 
Nana dem Osten den Rücken kehrte. Sie 
verzichtete wohlweislich darauf, sich bei 
den Ostberliner Behörden offizi.!! abzu- 
melden und ihre Übersiedlung in die 
Bundesrepublik zu beantragen. Sie war 
eines Tages einfach verschwunden... 


„Aber denken Sie ja’ nicht, :ch wäre 


geflüchtet!“ Sie legt Wert auf :ie Fest- 
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Die Überraschung für Ihn 


EIN 


tellung;, nach wie vor die allerbesten 
Verbindungen zur DEFA zu haben. 
ıb ihr - In München lebte sie ein paar Tage bei 
Zwar de ihrer ‘Aanagerin in der Wohnung, dann 
nach jedm zog sic in eine Pension, später besorgte 
Bte. sie sich für eine Bamen von 750 Mark 
rate Schwe eine Yin-Zimmer-Wohnung. 
usionien Managerin Ursula Tischer erzählt, daß 
fügt — heut der erste Film, in dem der Constantin- 
nicht oft in Verleilı seine Neuerwerbung Nana Osten 
1“, nun zu beschäftigen gedachte, der O. W. 
nfilme“, sagı Fischer-Film „Don Vesuvio‘“ gewesen sei. 
nd ker In diesem Film gab es eine sehr pro- 
r- ener filierte weibliche Hauptrolle — die ein- 
opa-Ver. zige überhaupt — zu besetzen. Aber sehr 
‚llerdi viel Mühe machte sich der Verleih offen- 
dings zu bar nicht mit dem neuen Sternchen, denn 
der deutsche Co-Produzent des „Don Ve- 


suvio'-Films, Alfred H. Jacob, der die 


Rolle schließlich mit Sternchen Ingrid 
en, als sic Stenn besetzte, sagte Petronius: „Nana 


Osten? Der Name stand überhaupt nicht 
zur Diskussion!" 


Das nächste Projekt war „Blitzmädels 
an die Front“, eine Hübler-Kahla-Produk- 
tion nach einem Drehbuch von Hans Hell- 
mut Kirst. Nana Osten wurde dem 
Regisseur Werner Klingler vorgestellt 
und akzeptiert. 


Die Aufnahmen fanden in Göttingen 
statt. Sie spielte die Rolle einer Nachrich- 
tenhelferin, und sie sagt: „Das war gar 
nicht so schlecht. Man konnte etwas dar- 
aus machen.“ 

Allerdings gab es Ärger mit dem 
Regisseur. „Herr Klingler stand einmal 
in der Dekoration hinter mir und faßte 
mich in einer Weise an — na, also das 
ging für meine Begriffe zu weit! Dar- 
aufhin habe ich ihm meine Meinung ge- 
sagt. Und was denken Sie, was der Herr 
Klingler dazu gesagt hat?“ 


FREUDE 


erfrischt - belebt - entspannt 


Vestberliner 
.n der Mün- „Er hat sich entschuldigt“, wagte Pe- 
m Constan- tronius zu prophezeien. 
res-Vertrag „Ha! Da sind Sie aber schief gewickelt! 
Er hat mir die stärkste Szene aus dem 
Drehbuch gestrichen! Das war seine 
Rache!“ 
„Nicht möglich! 
über einem „Und ob das möglich ist! Ich habe von 
den Film der Filmwirtschaft im Westen nie viel er- 
nach diesem ersten Film 
Der me ier wußte ich gleich, daß es mit mir hier 
= nicht bald zu Ende sein würde!“ 
atten nicht ‚Petronius, der die Verhältnisse bei der 
idchen aus sowjetzonalen DEFA auch ein bißchen 
;etauft. kenni, fragte die junge Künstlerin, ob ihr 
ickt Nana, dasseibe nicht auch in Babelsberg hätte 
jleibe passieren können. 
er in den „Nie! Über den Regisseur, der sich das 
erlauben wollte, hätte ich mich ganz schön 
lavon, wie beschwert! Er wäre sofort rausgeflogen!“ 
kehrte. Sie „Und warum“, fragte Petronius, „haben 
ı, sich bei Sie sıh nicht auch in Göttingen be- 
ziell abzu- schwert? Warum haben Sie nicht wenig- 
ne in die stens den Versuch gemacht?“ er (die festliche 
1. Sie war „Hab ich ja! Ich bin ja zu Hübler- . Sonderausstattung erfolgt 
nden.... Kahl gegangen — das ist der Produzent | _ DAS RASIERWASSER FÜR DEN MODERNEN MANN ohne Berechnung) 
‚ ‚ch wäre gewesen — und habe mich darüber be- | = al 
' ie Fest- schwert, daß der Regisseur mir die beste | : 
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Beliebt bei Kennern 
guter Schokoladen und feinster Pralinen 


„Linkes Drittel Sprengel-Rot” — das Kennzeichen jeder Sprengel-Packung 


ER 
| 
= 
| 

| 

| 

| 

| | | 

| 

| 

| 
| 

>73 

| 

\ 

= \ 
— 
stern{& 


Neo-Silvikrin ernährt 


die Haarwurzeln! 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nicht mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 
Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen ! 


Entscheidender Beweis 
durch Neo-Silvikrin erbracht ! 
Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 


rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


Wissenschaftlich bewiesen: Die Aufbaustoffe von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Haarwurzeln! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind. 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschalft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


die biologische Haarnahrung 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4, 
Seiten 542-547.) 


Neo-Silvikrin enthält 
alle 18 Aufbaustofie des Haares! 


Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Esisteine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 
der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologische Haarnahrung, enthält in rich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo-“ 
Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 
baustoffe: 


Methionin 7. Isoleucin 13. Prolin 

2. Tryptophan 8. Valin 14. Serin _ 
3. Lysın 9. Threonin 15. Asparagin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamin 
5, Phenylalanin 11. Cystin 17. Glyein 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 
zeln durch 
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| Deutschland, deine 


Szene aus dem Drehbud streichen will!“ 

„Und?“ 

„Und?... Na, der Hübler-Kahla ist hin- 
gegangen und hat dem Klingler gesagt, 
daß die Szene drin bleiben muß im Dreh- 
buch...“ 

Nun sieh mal an, (der Hübler-Kahla! 
Da geht er hin und rettet mit ein paar 
Worten das Ansehen des bundesdeut- 
schen Filmbetriebes. 


Die gute Nana Osten („Im Westen legt 


man zuviel Wert auf Äußerlichkeiten!“) 
ist bei der DEFA offenbar mit Scheu- 
klappen herumgelaufen. 

„Ein alleinstehendes junges Mädchen“, 
sagt sie, „wird hier rettungslos verheizt, 
mißbraucht. Sie kann nicht auf normalem 


Wege eine Schauspielerin werden. Man 
wird hier nicht ernst genommen.“ 


Nana Osten hat gewiß ihre Gründe, so 
zu reden, ebenso gewiß aber hat sie ver- 
gessen, wie ein „alleinstehendes junges 
Mädchen“ jenseits der Zonengrenze „auf 
normalem Wege“ seine Schauspielerin 
wird. 

Sie hat glatt vergessen, wie oft sie ver- 
gebens zur DEFA nach Babelsberg und 
zum sowjetzonalen Fernsehen nach Ber- 
lin-Adlershof gerannt ist und daß ihr 
erst durch die Fürsprache ihres Lieb- 
habers Wolf Kaiser — der bei der DEFA 
einen Namen hat — die Tür zum Film 
geöffnet wurde. 


Filme werden nun einmal von Männern 
gemacht, und Männer haben es an sich, 
kleine Gegendienste von der holden 
Weiblichkeit, die sie engagieren dürfen, 
zu erwarten. 


Woce* für Woche heult die Film- 
branche auf, wenn Petronius diesen Tat- 
bestand erwähnt. 


Da stellt sich ein Mann wie der Bavaria- 
Pressechef Kaesbach hin und tönt: „We- 
gen dieser Serie im ‚Stern‘ lehnt es der 
Bundeskanzler ab, einen Vertreter des 
Films zu empfangen!“ 


Und niemand in dieser Branche lacht 
ihn aus. 


Wir wollen erzählen, wie hart der Weg 
nach oben ist, auch und speziell für Nana 
Osten. 

Nachdem der „Blitzmädel“-Film abge- 
dreht ist, geht das große Warten: wieder 


los. Das Sternchen erhält im ersten Jahr 
seines Constantin - Vertrages monatlich 
sechshundert Mark. Dafür bekommt es für 
die ersten drei Filme keine Gage. Im 
zweiten Jahr soll sich dieser Betrag auf 
zwölfhundert Mark monatlich erhöhen. 


Nana Osten lebt b>scheiden mit dieser 
Summe. Sie kauft sich ein paar Kleidchen 
und unternimmt im übrigen die R::isen, 
(die ihr als Ostberlinerin bisher verwehrt 
waren. Sie fährt nach Frankreich, nad 
Italien, nach Dänemark, nach Schweden. 


Ab und zu ist sie daher nicht zu finden, 
vw. der Constantin-Verleih sie schen 
will. 


„Sie ist launisch und nicht sehr ehr- 
geizig!“ beklagt sich Bilian. „Sie war von 


Blitzmädchen an die Front 


Zu den übien Erfahrungen, die dem Sternche: Nana 
Osten (oben als Nachrichtenhelferin der großdeutschen 
Wehrmacht) den Westen verleideten, gehört auctı eine 
Szene im Göttinger Filmatelier. Der Filmrezisseuı 
Werner Klingler (Bild links) soll Nana Osten wüährend 
der Dreharbeiten zu „Blitzmädchen an die Fro«t” in 
einer Weise angefaßt haben, die ihr absolut nicht paßte 


der DEFA verwöhnt. Sie kam hurüber 
und war plötzlich niemand mehr, war 
nur noch eine von vielen.“ 


„So ein Quatsch“, sagt Nana {)sten. 
„Ich war nur einmal nicht zu finden, als 
ich mich zu einer Premiere auf vinem 
Dorf verbeugen sollte!“ 


„Was haben Sie denn auf diesen "eisen 
gemacht?“ fragt Petronius. „Sind Sie 
allein gefahren?“ 


„Natürlich nicht immer allein! Wenn ich 
allein war, wie einmal vier Wochen in 
Dänemark, dann habe ich an der dä- 
nischen Küste einfach so im San ge 
Sessen 


„Und in Italien?“ 


„Da war ich auf der Insel Ischia, da hıbe 
ich zwei Wochen im Sand gesessen . .- 


Petronius hat den leisen Verdach'. daß 
Fräulein Osten damals schon der vilm- 
industrie ein wenig gram war, wei; die 
Rollenangebote sich nicht jagten. Sie saD 
im Sand und schmollte. 


Sie erzählt: „Herr Bilian machte mir 
verschiedene Rollenvorschläge, die | 
empört abgelehnt habe. Zum Beispiel 
dieser Schmarren — wie hieß er doch’ - 
ich glaube: ‚Mein Schatz kommt aus 
Tirol‘. Stellen Sie sich mal vor! Ich habe 
dem Herrn Bilian gesagt: ‚Vielleicht b'r 
ich dumm. Aber ich bin nicht so dumm, 
are ich mich auf Ihre Niveaulosigkeit be- 
ge 


Und der Erfolg war, daß Bilian sie 
auch nicht vorschlug, als der Constantin- 
Verleih den weniger nieveaulosen Kurt 
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Hoffr:ıann-Film „Der Engel, der seine 
Harfe versetzte‘ machte. 

Hicr schaltete sich Managerin Tischer 
ein, die ihren Zögling dem Regisseur Kurt 
Hoffmann persönlich vorstellte. 

Ho:!imann warf einen Blick auf Nana 
Osten und sagte: „Nein!“ 


Die Managerin aber ließ nicht locker 
und !egte dem Regisseur immer wieder 
Fotos von Nana vor. 


Daraufhin entschloß sich Hoffmann 
schließlih, Probeaufnahmen mit Nana 
Osten zu machen. 


Die sagten ihm wohl zu, denn er gab 
dem Sternchen die Titelrolle. Auf die 
Hoffnung hin, daß dieser Film, wie an- 
dere Kurt Hoffmann-Filme („Das Wirts- 
haus im Spessart“, „Wir Wunderkinder‘‘), 
ein Schlager werden würde, verlängerte 
der Constantin-Verleih Nanas Vertrag 
„trotz starker Bedenken“ um ein weite- 
res Jahr. 


„Die Außenaufnahmen zu diesem Film 
fanden in Dänemark statt. Leider wurde 
das Ende des Films in einer Weise be- 
schnitten, die meine Rolle völlig unmög- 
lich machte. Ich glaube, der ganze MißB- 
erfolg des Films entstand dadurch...“ 


„Immerhin“, sagt Petronius, „war das 
mit Kurt Hoffmann doch wohl ein ganz 
anderes Arbeiten, und Sie sind künst- 
lerisch doch wenigstens auf Ihre Kosten 
gekommen. Oder?“ 


Das Sternchen schweigt lange, bis es 
sih zu einer Antwort entschließt. Und 
dann sagt das Sternchen: „Herr Hoffmann 
ist ein guter Techniker... Mehr möchte 
ich nicht sagen.“ : 


Petronius fand, diesen unausge- 
sprochenen Vorwurf könne er auf einem 
der renommiertesten deutschen Regis- 
seure nicht sitzenlassen. „Wie meinen 
Sie denn das?“ drang er in Nana Osten. 


„Na“, sagte Fräulein Osten, „ich möchte 
mal so sagen: Seine Methode stand na- 
türlih haushoch über der des ersten 
West-Regisseurss, mit dem ich zu tun 
hatte. Aber sonst...“ 


Damit, glaubt Nana Osten, war ihre 


Karriere im Westen „endgültig geschmis- 


sen!“ 


„Was jetzt noch kam, war schlecht!“ 
seuizt sie. „Stellen Sie sich vor, ich hatte 
ja auf Grund meines Vertrages über- 
haupt kein Einspruchsrecht gegen die 
Rollen, die man mir anbot. Ich wehrte 
mich zwar bis zuletzt, aber wenn der 


Herr Bilian darauf bestand, dann mußte 
ich drehen...“ 


Und so spielte das ehemalige DEFA- 
Sternchen tatsächlich zum Schluß auch 
noch in einem Sexualfilm des berüctig- 
ten Wolfgang Hartwig mit, spielte die 
Rolle einer — was glauben Sie wohl? - 
„Ballettänzerin“. 


Und natürlich handelte es sich dabei 
nicht um ein Staatsopernballett, sondern 
um eine Gruppe von leichtsinnigen, ver- 
führten Schönheiten, die über Amsterdam 
in ein Freudenhaus nach Havanna ver- 
schleppt wird. 


Der Film hieß erst „Nackt auf kaltem 
Stein“, dann „Der Unschuld ins Gesicht 
gespuckt“ und heißt heute — nach einer 
Reihe ähnlich schmutziger Titel — „End- 
station Rote Laterne“. 


Nana Osten sstellte eine i 
a gewisse 
„Uschi“ dar, „eine blonde Tänzerin mit 


einem von allen Erfahrungen der Welt 
gezeichneten Gesicht“. 


Nana Osten: „Was ich da ‚spielen‘ 
mußte, ist so rote, k gr 

elle sollte man aber doch sagen, 

n diesem Hartwig-Fi 
ig-Film Rudolf Jugert 
Hier ein ‚Ausschnitt aus dem Drehbuch 


von Feli 
von Lützkendorf und Franz 
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Die Mädchen des Ball i 
: € etts (10-12), 
Spitze Uschi und Hanna 


Namens-Wettbewerb 


Philips weiß esganz genau: Esgibt viele tüchtige und phantasiebegabte 
Hausfrauen. Deshalb sind sie alle herzlich eingeladen - machen auch 
Sie mit, liebe Hausfrau, beim großen Namens -Wettbewerb. 


Das ist der »Philips Handmixer«, wie 

er jetzt noch heißt! Er kann wunder- 

barrühren, pürieren, quirlen, mischen, 
schlagen. 


Warum ein neuer Name? 


Hier die Antwort: Das Wort »-Handmixer« bezeichnet nur 
eine Funktion, eben das Mixen. Bei dieser Bezeichnung 
sind alle anderen Arbeitsgebiete des Gerätes zu kurz ge- 
kommen.DerPhilipskanndochviel,vielmehralsnurmixen! 
Er kann Sahne schlagen in Blitzesschnelle, er püriert 
Kartoffeln, rührt den Kuchenteig wundervoll schaumig, 
und er hilft beim Mixen köstlicher Frucht- oder Milch- 
cocktails. Der Philips ist ein Tausendsassa in der Küche, 
ein elektrischer Rührlöffel, ein elektrischer Quirl, - ein 
Heinzelmännchen. 


Aber Sie können ihn noch zu weiteren Küchenarbeiten : 


heranziehen, die wir hier gar nicht alle mitzählen können 
- probieren Sie es aus. Philips ruft alle Hausfrauen auf: 
suchen Sie einen neuen Namen mit. Sie wissen am besten, 
was ein flinker Helfer in der Küche wert ist, Sie wissen 
am besten, wozu man ihn überall braucht, welche Bezeich- 
nung also viel besser passen würde... 


Möglichkeiten gibt's genug 


Rundheraus gesagt: Sie können dem Philips Handmixer 
nur einen Namen geben. Am besten, Sie geben dem Hand- 
mixer einen Namen, der die Arbeitsvorgänge „rühren“, 
„schlagen”, „‚mixen”, „pürieren”, „mischen”ineinemSchlag- 
wort ausdrückt, das allen Arbeitsgängen gerecht wird. 


1000 Preise winken! 


1. Hauptpreis = Philips Kombinations-Vitrine mit Fern- 
sehen, Rundfunk und Phono (Stereo) 
2. Hauptpreis = Philips Fernseh-Luxustruhe 


Und das sind die Teilnahmebedingungen 


| 
Alle können mitmachen bei der Namenssuche. Aus- | 
genommen sind verständlicherweise die Philips | 

. Mitarbeiter und ihre Angehörigen. Philips erbittet | 
Ihren Vorschlag auf dem Teilnahme-Bon! Verges- N 
sen Sie bitte nicht Ihre Adresse! Und noch etwas: 
Es können nur Einsendungen berücksichtigt wer- I 
den, die nicht mehrals einen Vorschlag enthalten. | 


Ja, das wäre es eigentlich schon. 


Einsendeschluß ist am 10.5.1960. Briefe und Tele- 
gramme können nicht berücksichtigt werden. 


| 
| 
Die Verteilung der Gewinne entscheidet ein Preis- | 
richterkollegium. Dabei ist der Rechtsweg ausge- | 
schlossen. Alle Gewinner werden sofort verstän- I 
digt. Das Los entscheidet, wenn die Entscheidung | 
des Preisrichterkollegiums auf eine neue Bezeich- | 
nung des Handmixers fällt, die von mehreren Ein- N 
sendern vorgeschlagen wurde. 


| PHILIPS Forıschritt für Alle. 


Hier einige Beispiele: Schnellfix, Superquirl, Drehboy, 
Elektro-Quirl und so weiter und so 'weiter. Allein aus 
- dieser Handvoll Bezeichnungen ergibt sich: man kommt 
immer auf neue Variationsmöglichkeiten, je länger man 
darüber nachdenkt. Zumal es auch Zusammensetzworte 
und Phantasiebezeichnungen sein dürfen. 


Nachdenken lohnt sich! 

Lassen Sie Ihrer Phantasie die Zügel schießen, Hier sind 
ihr keine Grenzen gesetzt. Es lohnt sich, einmal aus sich 
herauszugehen und mit Worten zu spielen. Ja, die ganze 
Familie ist mit von der Partie... gerade Kinder sind 
helle Köpfe, wenn es um so eine interessante Aufgabe 
geht! Und Vati? Na, der macht doch auch mit. So, und nun 
soll vor allem aufgezählt werden, was es alles zu gewin- 
nen gibt: 


3. Hauptpreis = Philips Fernsehgerät 

ferner je 100 Philips Handmixer, Kaffeemühlen, Staub- 
sauger, Bügeleisen, Heizlüfter und 500 beliebte Philips 
Schallplatten! 


Teilnahme-Bon Einsendeschluß: 10.5.1960 


Mein Vorschlag lautet: 


Vorname: 


Ausschneiden bitte und auf eine Postkarte kleben. Als Drucksache schicken! Wenn 
Sie den Bon nicht ausschneiden können, genügt eine Postkarte. (Keine Briefe und 
Telegramme!) 


Anscrift: Philips Preisausschreiben 
Kennwort: »Küchentip« - Hamburg 100 
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TAI-GINSENG 


Bei Konzentrationsmangel zur Herz- und Kreis- 


| abfall Schwächegefühl Funktionsschwankungen 


Tai-Ginseng — Lebenstonikum und 
| 4 Energeticum zugleich — erhält und steigert 
- die Vitalität des gesamten Organismus. 


Das echte Tai-Ginseng enthält die Wirkstoffe 
der original-chinesischen Ginseng-Wurzel. 

Die Echtheit wird mit amtlichem Certificat 

“ bestätigt. Tai-Ginseng ist kombiniert mit lebens- 


| 
I 
| 


leeıithin 


wichtigen Vitaminen, unentbehrlichen 
Spurenelementen, Lecithin und altbewährten 
Arzneikräutern. 


| Hergestellt unter ständiger wissenschaft- 
‘licher Kontrolle des Instituts für medizinische 
‚ Diagnostik und Biochemie, Würzburg. 

| 

| 

| 
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TAL- GINSENG 


ZU IHRER GESUNDEN GEWOHNHEIT 


ıbarans und Eneigeticum 


Eistern 


Deutschland, deine 


der Halle zu ihrem ersten Auftreten versam- 
melt. Sie sind alle ziemlich verstört. 
Sie tragen Kostüme der Pariser Boulevard- 
nummer (schwarze, hochgeschlossene, an 
Seiten aufgeschlitzte Kleider). 
Musik aus dem Nebenrau..u: und 
Stimmengemwirr der Gäste. 
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Jetzt erscheinen Senora da Costa und Morris, 
begleitet von Carlos (dem Oberleutnant) und 
umnen inspizierend an der Reihe der Mädchen 
entlang. 


da Costa etwas mokant zu Morris: 


Die Mädchen sind hübsch, die 
Kostüme sind scheußlich. Echt 
Europa. 


Sie fängt bei Hanna an, das Oberteil des 
Kleides abzureißen, so daß sie nur noch den 
Rock trägt und oben nackt ist. 

Dazu die da Costa: 


So meine Damen — das ist das 
Kostüm! 
436 


Hanna kreuzt erschrocken die Arme über ihrer 
nackten Brust. 


437 
Die da Costa sieht lächelnd James Morris an, 


Die Aufnahme wurde so arransiert, 
daß das Sternchen außerhalb des Bildes 
stand, als die anderen Mädchen vor der 
Kamera entblößt wurden. In der ‚süd- 
amerikanischen Version“ sind klar und 
deutlich die Schaustellerinnen Eva Schau- 
land und Ilse Kaller, die sich Cora Corell 
nennt, zu sehen. 

Die Rolle der „Madame“ da Costa 
hatte der unerschrockene Hartwig der 
Gründgens-Schauspielerin Elisabeth Flik- 
kenschildt angetragen. 

Die hustete ihm freilich etwas. An ihrer 
Stelle spielte Annemarie Holz. 

Aber damit nicht genug des Ärgers: 
Nana Osten entdeckte auf Seite 47 dieses 
unwahrscheinlichen Drehbuchs unter der 
Einstellungsnummer 114 einen Satz, den 
sie sprechen sollte und der-ihr gar nicht 
behagte. Der Satz: „Immer der Ärger mit 
dem Nachwuchs!“ 

„Diesen Satz spreche ich nicht!" sagte 
das empfindliche Sternchen und schoß 
gleich ein paar Sätze hinterher, von we- 
gen: „Wenn man hier im Westen als 
junges Mädchen Kritik übt, wird im 
Atelier gleich über einen gelästert, und 
es heißt: ‚Die hat wieder ein dickes Buch 
gelesen.‘ Man macht sich einfach nicht die 
Mühe, hinter den Pullover zu sehen!“ 


Der Engel, der seine Harfe versetzte, hieß der Kurt-Hoffmann-Film, in 
dem DEFA-Sternchen Nana Osten die Titelrolle spielte. Damit begann ihre 


Karriere in der Bundesrepublik sehr erfolgversprechend. Leider’aber hatte der 
Constantin-Verleih nach diesem Film Nana nur noch Rollen zu bieten, mit 
denen sie nichts anfangen konnte. Sie sucht nun ihr Heil im Osten 


dann sagt sie zu den ängstlich-unsicheren 
en: 


Damit wir von Anfang an klar 
sehen: In diesem Hause mird 
getan, was ich münsche. Also 
ändern Sie die Kostüme. 
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Alle Mädchen schauen auf Uschi: 


Wir sind aber keine Nackttänze- 
rinnen! 


Da ist Carlos schon bei ihr, hält ihr den Mund 
zu und stößt sie in die Reihe der anderen 
Mädchen zurück. 
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Die da Costa geht die Reihe der Mädchen 
weiter und reißt einer nach der anderen die 
Kleider weg: 
So meine Damen, und nach dem 
Tanz beginnt Ihre Hauptaufgabe 
in diesem Hause. 


Hanna, über deren Gesicht Tränen laufen: 
Ich habe Angst — 


Auch Nana Osten hatte Angst — um ihren 
guten Ruf. Sie wehrte sich ganz ener- 
gisch dagegen, in diesem Hartwig-Film 
aufzutreten. 

„Ich bin doch keine Schaustellerin!“ rief 
sie. Und: „Solche strip-tease-Sachen kön- 
nen andere besser!“ 

Da es sich um eine sogenannte „süd- 
amerikanische Version“ handelte, um die 
sich der Staatsanwalt sowieso eines Ta- 
ges einmal kümmern wird, beeilte sich 
Produzent Hartwig, Nana Osten die 
Schaustellung zu erlassen. 


Die Herren vom Constantin - Verleih 
streckten schnell die Waffen und erlieden 
ihr den Satz. 


Vom Pullover zum u„dialektischen 
Materialismus“ und der „neuen Cesell- 
schaftsordnung“ in (der „Deutschen Demo- 
kratischen Republik“ und dem „geistigen 
Verfall“ in der Bundesrepublik war es 
für Nana kein weiter Weg. 

„Dieser Film ist ein Höhepunkt meines 
Tiefstandes!“ stellt das Sternchen fest. 
„Für mich gab es nach diesem letzten 
Reinfall keine Wahl mehr. Ich mußte zu- 
rück in den Osten!“ 

„Aber, aber...!“ versuchte Petronius 
sie zu bremsen. „Wer ist Ihnen denn bei 
diesem Hartwig-Film zu nahe getreten? 

„Niemand — seltsamerweise. Aber ich 
fand einfach keine Beschäftigung mehr. 
Ich habe beim Südwestfunk in Baden- 
Baden noch eine Rolle in einem Fernseh- 
film gespielt, eine sehr gute Rolle, eine 
freche Skandinavierin, die aus Länge 
weile Kaffee schmuggelt. Das Stück heißt 
‚Byrte und der Schwarze Markt‘ und 
wird im Frühjahr erst gesendet. Vielleicht 
meldet sich daraufhin ein Produzent mit 
einer anständigen Rolle. Soll ich viel- 
leicht solange warten?“ 


Dazu kam, daß der Constantin-Verleih 
den Jahresvertrag ein zweitesmal nicht 
verlängerte und Nana Osten vor ri 
Frage stand, wovon sie ohne die zwöll- 
hundert Mark monatlich leben sollte. 


Sie hätte natürlich jetzt, wie Aunder! 
andere Sternchen auch, herumlaufen un 
Theaterintendanten Produzenten 
ihre Fotos zeigen können, hätte sich dar- 
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auf verlassen können, daß ihre Mana- 
gerin neue Rollen beschafft, aber das war 
ihr alles „zu unsicher“. 

Da Nana Osten sich nun einmal ent- 
schlossen hat, Schauspielerin zu sein, 
glaubt sie auch erwarten zu können, daß 
sich der Staat um ähre Rollen kümmert. 
Sie ist tatsächlich durch den neu-sozia- 
listischen Unsinn in der sogenannten 
DDR so verdorben worden, daß sie von 
der {reien Marktwirtschaft und ihren 
Prinzipien nichts mehr hält. Nicht die 
Nachfrage bestimmt das Angebot, son- 
dern: „Ich muß mindestens tausend Mark 
im Monat haben, eine Wohnung und an- 
ständige Rollenangebote!“ sagt sie. 


Sie will wieder zurückgehen in den 
Osten, wenn auch nicht nach Leipzig oder 
Dresden, sondern nach Ostberlin („Ich 
will doch meine Apfelsinen weiter essen 
und mal einen anständigen Film sehen!“). 
Sie will zurück in die Arme von „Papa 
Ulbricht“. 

„Frau Acker-Thiess vom DEFA-Be- 
setzungsbüro rennt mir schon seit Mo- 
naten nach. Man will mich drüben haben. 


Ein guter Techniker ist Regisseur 
Kurt Hoffmann für die Nana Osten 


Man bietet mir einen Film--und einen 
Theatervertrag und auch eine Wohnung. 
Ich will wieder in eine richtige Arbeiter- 
gegend ziehen, auf dem Hinterhof woh- 
nen, mitten unterm Volk!“ 

Und: „Ich werde mir Watte in die 
Ohren stopfen und eine Sonnenbrille auf- 
setzen, damit ich die Ostweiber (andere 
DEFA-Schauspielerinnen) nicht sehe und 
höre, die jetzt gegen mich schießen 
werden.“ 

Sie weiß, daß man sie zuerst einmal 
propagandistish schlachten wird, daß 
man sie auffordern wird, in Presse und 


, Rundfunk über ihre „schrecklichen Erleb- 


nisse“ in der Bundesrepublik zu berich- 
ten, bevor man sie in Gnaden wieder 
aufnimmt. 

Aber das macht ihr überhaupt nichts 
aus. „Hauptsache, ich kriege anständige 
Rollen!“ 

„Und“, fragte Petronius, „was halten 
Sie von persönlicher Freiheit?“ 

„Nicht viel!“ bekam er zu hören. „Ich 
werde mich unterordnen. Denn je mehr 
man sich der Gesellschaft fügt, desto 
mehr Freiheit genießt man.“ 


Was soll man dazu sagen? 

Nana Osten ist ein Kind, das auf den 
Ostberliner Hinierhöfen aufgewachsen 
ist, das sich mit jenem Ehrgeiz und jener 
Härte durchzubeißen versucht, über die 
die Kinder drüben alle verfügen. 


Sie hat in der ganzen Zeit, die sie im 
Westen Deutschlands verbrachte, nicht 
einmal eine Tageszeitung mit Verstand 
gelesen. Sie lehnt es ab, die Kehrseite 
der politischen Medaille kennenzulernen, 
an die sie omas Ihre Heimat ist dort, 
wo ihr „Rollen und etwas zu fressen“ ge- 
boten werden. 

Sie hält es lieber mit dem Genossen 
Ulbricht. 


IM NÄCHSTEN HEFT: 


Vitemin-Ganz-Kosmetik 


bade das 


vitamingeel 


Schönheit ist schaumgeboren: 
Entspannen... glätten... verjüngen! 


So ungefähr ist die Wirkungsfolge des Schaumbades mit badedas. 


Wohlig weich ist das Wasser. 


Die reinigenden, pflanzlichen Waschsubstanzen von badedas öffnen die Poren weit. 
5 Vitamine dringen in unwahrscheinlicher Feinstverteilung in die Haut ein. 
Diese Spuren wirken gegen die Verhornung, den eigentlichen Vorgang der Hautalterung. 
Die zarte Naturdynamik der Roßkastanie fördert die Durchblutung. 


Sie steigen aus dem badedas-Schaumbad mit einer Haut, 
die sichtbar und fühlbar j 


Baden Sie mit badedas Immer ohne Selfe, 
denn es reinigt hervorragend. Außerdem vermindert normale (alkalische) 


Seife die Wasch- und Hautschutzwirkung der speziellen Waschsubstanz und 


Wirkstoffe von badedas. In die reinen, aufnahmebereiten Poren dringen 
die feinstverteilten 5; Vitamine ein. Roßkastanien-Extrakt fördert zart aber 
Intensiv die Durchblutung und Hautatmung. Chlorophyll desodoriert. 

Ein guter Schwamm macht schon aus wenig badedas einen quellenden, 


fülligen, sahnigen Schaum. Die Badewanne bleibt sauber: kein Kalkseifenrand. 
Die Waschkraft von badedas ist im harten Wasser so gut wie im weichen; 


es schäumt und reinigt immer ... wunderbar! 


badedas-Originaltube 


DM 2.80 


«für 5 Vollbäder oder ı5 Dusch- oder Fußbäder oder 


25 Kopfwäschen 
badedas-Portionstube für ı Vollbad DM 0.75 
badedas-Reisepackung (Plasticflasche) DM 6.50 
für 10 Vollbäder 
badedas-Familienpackung (Plasticflascha) DM ı12.- 
für 25 Vollbäder 
badedas-Großpackung (Plasticflasche) _ DM 30.- 
für 75 Vollbäder 


UHU-Werk H.u.M. Fischer, Bühl (Baden) 


fünf Vitamine und Roßkastanien-Extrakt im Bad 
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Zügig fahren - aber mit Vernunft. Die Leistung des Wagens ausnutzen - ohne den 
Motor zu überfordern. Fingerspitzengefühl beweisen - auch bei der Wahl des Kraft- 
stoffes. - SUPER? Vielleicht. Kann aber dann von Ihrem Wagen kaum voll ver- 
wertet werden, wenn er kein ausgesprochenes Super-Fahrzeug ist. 

Dennoch brauchen auch Sie auf Super-Vorteile nicht zu verzichten: aus der 
BP MIX-Automatic können Sie einen Kraftstoff mit dem Super-Anteil wählen, den 
Ihr Motor auch voll verwerten kann, der ihn zur Höchstleistung befähigt. 

BP SUPER MIX*) - das ist jetzt Ihre Chance: Beginnen Sie mit BP SUPER MIX 35 
und steigern Sie - falls Sie noch höhere Anforderungen stellen - auf BP SUPER 
MIX 50. Sie hören gleich den weicheren Lauf des Motors, Sie spüren schnell mehr 
Zugkraft schon beim Start. Und Sie gewinnen „mehr Kilometer” aus einer Tankfüllung! 


*) Eingetragenes Warenzeichen 
für homogene Mischungen 
aus den Markenkraftstoffen 
BP BENZIN und BP SUPER, 
hergestellt in der Misch- 
zapfsäule BP MIX-Automatic 
(Deutsches Bundespatent 
Nr. 952 232) 


® BP SUPER MIX 25 
® BP SUPER MIX 50 
® BP SUPER MIX 75 


BP bietet mehr: 
Super-Vorteile für jeden Wagen 


in Europa 


gingen 
die Lichter aus 


eit dem 23. Mai 1945 gab es keine 
deutsche Regierung mehr. Der letzte 
Reichspräsident und die Mitglieder 
seines Flensburger Phantomkabi- 
netts saßen im Palast-Hotel des luxem- 
burgischen Kurortes Bad Mondorf: der 
Großadmiral Karl Dönitz, der letzte 
OKW-Chef, Generaloberst Jodl, Wirt- 
schaftsminister Albert Speer und der 
letzte Reichskanzler, Außen- und Finanz- 
minister Lutz Graf Schwerin von Krosigk. 

Wo steckten die anderen Größen des 
versunkenen Tausendjährigen Reiches? 

Hitler war seit drei Wochen tot. Im 
Führerbunker hatte er sich das Leben ge- 
nommen wie nach ihm auch sein Propa- 
gandaminister Joseph Goebbels. Die 
„Braune Eminenz“ der Reichskanzlei, der 
Reichsleiter Martin Bormann, fand sein 
Ende bei einem Ausbruchsversuch aus der 
eingeschlossenen Hauptstadt Berlin. All 
die anderen aber? 

Den Generalfeldmarschall Keitel ver- 
hafteten die Briten noch vor dem Ende 
des Flensburger Regierungsspiels. Des- 
gleichen nahmen sie in Mürwik den 


Zur Besichtigung freigegeben 
alliierte Offiziere und Kriegsberichtersta'- 
ter lag die Leiche Heinrich Himmlers in 
einer Lüneburger Kaserne. Mit seinem 
Selbstmord am 23. Mai 1945 entzog 5! 
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Mythologen des Dritten Reiches gefangen, 
den Reichsleiter und Minister für die be- 
setzten Ostgebiete, Alfred Rosenberg. Es 
war dies allerdings kein großes Kunst- 
stück. 

Rosenberg hatte sich nach Flensburg 
durchgeschlagen und Dönitz seine Dien- 
ste angeboten. Dönitz freilich verzichtete 
darauf und legte dem Partei-Ideologen 
nahe, sich freiwillig den Alliierten zu 
stellen. Der Reichsleiter war dazu bereit, 
aber er konnte nicht: Er hatte sich, als 
er seinen Kummer mit Alkohol zu betäu- 
ben versuchte, in der Trunkenheit das 
Bein verstaucht. Aus dem Mürwiker Laza- 
rett schrieb er einen Brief an den eng- 
lischen Kommandanten. Am 19. Mai um- 
stellten die Briten darauf das Lazarett, 
„durchkämmten“ es und holten den Kran- 
ken im Triumph heraus. Es war ein biili- 
ger Triumph — darüber vermochte auch 
die Behauptung nicht hinwegzütäuschen, 
Rosenberg habe sich „in simulierender 
Weise“ im Lazarett verkrochen. 

Und Heinrich Himmler, der Reichsfüh- 
rer SS? Er hatte lange gehofft, er könne 


in Dokumentarbericht von Joe J. Heydecker 
rnim v. Manikowsky und Henning Meincke 


im Puppenstaat Flensburg noch eine Rolle 
spielen, doch Dönitz hatte auch ihn nicht 
haben wollen. Am 6. Mai, nach seinem 
Hinauswurf, hatte Himmler dem Minister 
Schwerin von Krosigk erzählt, er wolle 
sich erst einmal verbergen, bis er wieder 
gebraucht werde: „Spätestens in drei 
Monaten wird der große Konflikt zwi- 
schen Ost und West ausbrechen. Wir 
werden dann das Zünglein an der Waage 
sein und das vollenden, was wir im 
Kriege nicht erreichen konnten.“ 

„Bis ich wieder gebraucht werde“, 
sagte Himmler... Er wurde schon jetzt 
gebraucht — um sich für seine und seiner 
Männer Taten zu verantworten, vor sei- 
nem Volk und vor den Siegern und viel- 
leicht sogar vor dem eigenen Gewissen. 
Gerade das aber wollte der Mann nicht, 
der seinen SS-Leuten den Wahlspruch 
gegeben hatte: „Unsere Ehre heißt Treue!“ 
Doch vergebens beschwor ihn Schwerin 
von Krosigk: 

„Das darf nicht geschehen, daß der ehe- 
malige Reichsführer SS mit falschem 
Namen und falschem Bart aufgegriffen 


— 


der einst so mächtige Reichsführer SS, Chef der Polizei, Innenminister 
und Befehlshaber des Ersatzheeres der irdischen Gerechtigkeit. Seine Ge- 
folgsleute aber, die Angehörigen der Waffen-SS, mußten in Sondergefan- 


genenlagern allein für ihre Taten einstehen. Himmlers Leiche 


verscharr- 


ten die Engländer an einem unbekannten Platz in der Lüneburger Heide 


WELTMARKE 


präsentiert 


Der einzige BH, der selbständig denkt! 
aus kostbarer französischer Webspitze.. 


Zauberhaft: die nevartige Gleitschlaufe erlaubt jedem Büsten- 
"körbchen, sich unabhängig zu bewegen. Der MIAMI folgt 
sofort jeder Bewegung Ihres Körpers, wodurch vollendete 
federleihtess 

DM1675 


Verlangen Sie von form, Dieburg, He 
Prospekt mit den faszinierenden Miederschöpfungen internationalen Stils, 
FLORIDA, eleganter | 
betont die Büste — reichbestickter mit verstellbarer N 
 eizvoller Sitz, Böstenholter Kontur DM 19,50 
Amerikanischer DM 10,75 In Longline in Longline- 3 
Acetat-Atlas DM8,75 Vorderschluß DM 22,75 DM 29,50 
Fabrikation: | | 
Deutschland, England, Canada, USA, Zentral-und Södamerika, Philippinen und Japan 
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Einmal Glänzer- 
wochenlang Glanz ! 


Das hat Millionen Hausfrauen sofort überzeugt: Ein- 


fach Glänzer auftragen - und ganz von selbst entsteht: 


Glanz! Und das Schönste: dieser Glanz hält wochen- 
lang! Glänzer ist ungewöhnlich strapazierfähig. Selbst 
nach Wochen braucht man Glänzer nur an abgetretenen 
Stellen neu aufzutragen. Probieren Sie Glänzer selbst 
aus... aber denken Sie daran: Glänzern kann man 
nur mit Glänzer! 


® Registriert (international) als Warenzeichen 
für das millionenfach bewährte 
selbstglänzende Edelwachs der Erdal GmbH. 


Auch in Österreich, in der Schweiz, in Belgien, in Frankreich und in Holland erhältlich —— 
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Glänzer ist wasserfest und schmutzabweisend - Sie 
können den Boden feucht wischen und viel leichter 
sauberhalten. Und: Glänzer pflegt jeden Boden - gleich 
welcher Art! 


Schon seit Jahren erprobt und gelobt. Glänzer mit dem Rot- 
frosch und dem Strahlenkranz kommt aus den Erdal- 
Werken — dort.versteht man was von Glanz und Pflege! 


Ins Bohne 


In Europa gingen 
die Lichter aus 


wird. Es gibt für Sie keinen anderen Weg, 
als zu Montgomery zu fahren und zu 
sagen: ‚Hier bin ich.‘ Dann müssen Sie 
die Verantwortung für Ihre Männer über. 
nehmen.“ 

Himmler ließ Schwerin reden. Und wäh- 
rend schon das alliierte Strafgericht über 
schuldlose und sschuldbeladene, über 
kleine und große SS-Männer hereinbrad, 
bereitete der Reichsführer ohne Neid 
und ohne Führer seine Flucht vor. Er 
rasierte sich den Schnurrbart ab und ver- 
schaffte sich falsche Papiere. Im übrigen 
saß er mit seinen beiden Adjutanten 
Macher und Grothmann meistens in der 
Wohnung seiner Geliebten — jener Frau, 
die ihm zwei Kinder geschenkt hatte, 
Der SD-Chef Otto Ohlendorf sah ihn 
zwischen dem 8. und 20. Mai 1945 jeden 
Tag, und jeden Tag bekniete er seinen 
Vorgesetzten, sich vor die SS zu stellen, 
sie von ihrem Eid zu entbinden und über- 
dies die Auflösung des Werwolfs zu be- 
fehlen. 

Himmler tat nichts desgleichen. Statt 
dessen verschwand er in der Nacht zum 
21. Mai 1945 mit zwölf Mitarbeitern aus 
Flensburg. Die kleine Gesellschaft trug 
eine Art Räuberzivil: Uniformen, von 
denen alle Abzeichen abgetrennt waren. 


Am späten Nachmittag des 21. Mai 1945 
drängen sich am Kontrollpunkt Meinstedt 
südlich Bremervörde Flüchtlinge, Soldaten, 
ehemalige Gefangene und Fremdarbeiter 
an den englischen Posten vorüber. Die 
Tommys winken die Menge gelangweilt 
weiter. 

Da schiebt sich übereifrig ein Mann 
mit einer schwarzen Augenbinde an den 
Wachposten heran und hält ihm sein 
Soldbuch unter die Nase: „Heinrich Hit- 
zinger, Geheime Feldgendarmerie.“ Bei 
dem Tommy klickt es sofort: Die Feld- 
gendarmerie fällt unter automatischen 
Arrest. Und überhaupt sieht dies Sold- 
buch verdächtig neu aus. 

Der Posten winkt Hitzinger seitwärts 
an die Barriere und schickt ihn dann mit 
dem nächsten Schub zur Kontrolle weiter 
— nach Bremervörde. Von dort wird er 
nach Zeelos und schließlich ins Lager 
Westertimke gebracht. 

„Himmler hat einen Fehler gemacht 
seine Papiere vorzuzeigen“, gab später 
ein Sprecher der Engländer bekannt. „Die 
meisten Menschen hatten nämlich keine. 
Wäre er mit Sack und Pack gekommen, 
ohne Papiere, und hätte gesagt, er wolle 
nach Hause, so hätte er zweifellos unge- 
hindert passieren können. Das Polizei- 
denken Himmlers, daß ein Mensch nur 
mit Papieren unverdäctig ist, machte 
ihn verdächtig.“ 

Im Lager Westertimke läßt der Feld- 
polizist Hitzinger seine Maske fallen, noch 
ehe sie ihm vom Gesicht gerissen wird. 
Er bittet, dem Lagerkommandanten, Cap- 
tain Tom Sylvester vorgeführt zu werden, 
nimmt die schwarze Augenklappe ab und 
setzt sich umständlich seine Brille auf. 
Dann wirft er sich in die Brust: 

„Ich bin Heinrich Himmler. Ih mücte 
Feldmarschall Montgomery sprechen!“ 

Zu Montgomery aber kommt Himmler 
nicht, sondern in eine Einzelzello und 
dann ins Lüneburger Armee-Haup'uar- 
tier. Dort wird der Gefangene aus';#Z0- 
gen, untersucht und in eine alte eng':sche 
Uniform gesteckt. In seiner Jacken.“sce 
kommt bei der Durchsuchung eine wölf 
Millimeter lange Phiole von der S: irke 
einer Zigarette zutage. Sie enthält ”yan- 
kali. 

Am Abend noc - es ist der 23. ai — 
trifft der Abwehr-Oberst N. L. Murphy 
von Montgomerys Stab in Lünebur‘, ein. 
Er soll Himmler vernehmen, aber bevor 
er sich den Gefangenen vorführen Yäßt, 
knöpft er sich Himmlers Bewacher vor. 

„Ist Gift: gefunden worden?“ ragt 
Murphy den Militärarzt Dr. Wells. ke: 

„Ja, eine Ampulle in seiner Tasche, 

„Ist die Mundhöhle untersucht wor«®": 
„Nein“, erwidert der Arzt. 

„Holen Sie das sofort nach!“ 

Himmler wird aus seiner Zelle vorge 
führt. Der Arzt fordert ihn auf, den 
Mund zu öffnen. Dr. Wells findet nio!s- 
Aber um ganz sicher zu gehen, führ‘ z 
Himmler zum Fenster und will ihm dor 
bei besserem Licht noch einmal in «dn 
Mund sehen. E 

Da reißt Himmler den Kopf zurück. Fr 
beißt die Zähne zusammen. Etwas 
knirscht. Himmler stürzt zu Boden. 

Dr. Wells zwängt ihm die Kiefer aus- 
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einander und fischt Glässplitter aus dem 
Mund, flößt ihm ein Brechmittel ein und 
pumpt ihm den Magen aus. Aber es ist zu 
spät. Nah zwölf Minuten, am 23. Mai 
1945 um 23.04 Uhr, stirbt der Reichsfüh- 
rer SS Heinrich Himmler. 

Die Leiche bleibt auf dem Boden liegen, 
bis sie fotografiert ist. Dann dürfen 
britische Offiziere und Kriegsbericht- 
erstatter den toten Himmler besichtigen. 


Eine Weile beratschlagen die Englän- 
der: Begräbnis im Beisein hoher deut- 
scher Offiziere? Ein christliches Begräb- 
nis durch einen englischen Armeegeist- 
lihen? Verscharren in einer Belsener 
KZ-Leichenkiste? Es läßt sich keine mehr 
auftreiben. 

Am Morgen des 26.Mai packen zwei 


Im Mittelpunkt sah sich Hermann Göring auch nach seiner Verhaftung, 
als er amerikanischen Pressekorrespondenten Rede und Antwort stand 


nen vergrabenen Schatz: Rund eine Mil- 
lion Dollar in verschiedenen Währungen. 


Himmlers Schuldkonto blieb offen. An- 
dere mußten es abtragen. 


Als der Reichsführer SS Zyankali nahm, 
da waren die meisten jener Männer, die 
auf den Kriegsverbrecherlisten der Sie- 
ger standen, schon in alliierter Hand: 
Constantin Freiherr von Neurath (einst 
Hitlers erster Außenminister, später 
Reichsprotektor in Böhmen und Mähren), 
den die Franzosen verhafteten; Arthur 
Seyss-Inquart, Hitlers „trojanisches Pferd“ 
in Wien, später Reichskommissar für die 
besetzten Niederlande, den die Kanadier 
von einem deutschen Schnellboot her- 
unterholten; Reichsinnenminister Wil- 


Mit Trommel und Trompete 


und gestohlenen deutschen Fahrrädern — 


Anfang Juli 1945 marschierten russische Truppen in Mecklenburg, Sachsen 
und Thüringen ein. Amerikaner und Briten räumten die von ihnen erober- 


ten Gebiete und zogen sich auf die in Jalta 


festgelegten Zonengrenzen zu- 


rück. Mit dieser Vertragstreue gaben sie ein kostbares Faustpfand preis 


Sergeanten Himmlers Leiche am Kopf und 
bei den Füßen und werfen den Toten auf 
einen Armee-Lastwagen. Fünf Mann füh- 
ten den Geheimauftrag aus. Irgendwo im 
Wald bei Lüneburg wird Himmler ver- 
scharrt; niemals soll sein Grab zu einem 
Wallfahrtsort der Deutschen werden. 


Der Leichnam ist mit einer englischen 
Armeehose, einem Kakihemd und grauen 
deutschen Wehrmachtssocken bekleidet. 
Eine Grube im rieselnden Heidesand ist 
Himmlers letzte Ruhestätte. Sorgsam 
werden die ausgestochenen Grassoden 
wieder darüber gelegt. Bis heute ist das 
Grab nicht entdeckt worden. 


A Der dritte Mann in Hitlers Hierarchie 
atte sich seinen irdischen Richtern ent- 
zogen. Unter einer Scheune bei Berchtes- 
gaden fanden die Amerikaner später sei- 


helm Frick, den die VII. US-Armee in der 
Nähe von München schnappte. Manche 
waren unter sonderbaren Begleitumstän- 
den aufgegriffen worden. 


In der Nacht zum 7. Mai klingelt beim 
Militärgouverneur von Berchtesgaden das 
Telefon. Captain Philip Broadhead greift 
zum Hörer. Es meldet sich der wac- 
habende Offizier des Gefangenenlagers, 
in das am Vortag 2000 Männer eingelie- 
fert worden sind. 

„Einer von diesen Burschen wollte 
Selbstmord verüben“, vernimmt Broad- 
head. „Er hat sich mit einer Rasierklinge 
die Pulsadern aufgeschnitten.“ 

„Na und?“, gibt der Captain zurück. 


„Scheint ein großes Tier zu sein. 


Schlechtes Gewissen wohl ud 


Unsereiner, gleich Propheten, 
manchmal geistig weggetreten, 
träumt mal wieder, träumt: Er fände, 
daß das lange Wochenende 

seine Mutti nicht erreicht. 

Eine Hausfrau hat's nicht leicht! 


Er gibt zu, ganz unumwunden, 

sie weiß nichts von „40-Stunden”. 
Er beschließt, um das zu ändern, 
mit ihr durch die Stadt zu schlendern, 
um zu speisen, samstags mal, 

im gemütlichen Lokal. 

Man tritt ein und findet Platz. 
„Bitte”, sagt er, „wähle, Schatz!” 
Aber Unsereiner irrt! 
„Feierabend!” ruft der Wirt. 
„40-Stunden-Woche! Räumen!” 
Unsereiner fällt aus Träumen 

in die rauhe Wirklichkeit. 

Kommt das, denkt er, mal so weit? 


Lieber keine Überstürzung 
bei der Arbeitszeitverkürzung! 


[ J ARBEITSKREIS SOZIALE SICHERHEIT 


„Wie heißt er?“ 


Vorsitz: Kurt Pentzlin 
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In Europa gingen 


„Frank — Hans Frank.“ 

Hans Frank war Hitlers Vizekönig im 
Generalgouvernement Polen. Einer der 
Schlimmsten ... 


Broadhead überzeugt sich, daß Frank 
durchkommen wird. Später zeigt der Ge- 
neralgouverneur den Amerikanern frei- 
willig, wo die Kunstschätze verborgen 
sind, die er aus Polen mitgenommen hat. 
Er übergibt ihnen auch seine Tagebücher, 
38 Bände — ein einziges Dokument der 
Unmenschlichkeit. 


„Wenn ich zum Führer gekommen 
wäre“, so stand da zu lesen, „und gesagt 
hätte: ‚Mein Führer, ich melde, daß ich 
wieder 150000 Polen vernichtet habe!‘, 
dann hätte er gesagt: ‚Schön, wenn es 
notwendig war. Wenn wir den Krieg ge- 
wonnen haben, dann kann meinetwegen 
aus den Polen und Ukrainern und dem, 


die Lichter aus 


was sich herumtreibt, Hackfleisch gemacht 
werden!‘ “ 


Jetzt aber waren die Rollen vertauscht: 
Jetzt wurden Millionen Deutscher „her- 
umgetrieben“, jetzt übten die Polen und 
Tschechen und Jugoslawen blutige Ver- 
geltung. 


„Wir wollen uns daran erinnern, daß 
wir alle miteinander in der Kriegsver- 
brecherliste des Herrn Roosevelt figurie- 
ren“, lautete eine andere Tagebuc-Ein- 
tragung Franks. „Ich habe die Ehre, Num- 
mer eins zu sein...“ 


Zwischen dem 11. und 23. Mai ergriffen 
die Alliierten weitere Größen des Drit- 
ten Reiches, die auf Roosevelts Liste 
standen: den Wirtschaftsminister Walter 


‚ Funk, den Chef des SS-Reichssicherheits- 


hauptamtes und KZ-Spezialisten Ernst 


Kaltenbrunner, den ständig alkohol- 
umnebelten Arbeitsfront-Chef Robert Ley 
und den Herausgeber des antisemitischen 
„Stürmer“, den Franken-Gauleiter Julius 
Streicher. 


Ley war bei Berchtesgaden in einer 
Almhütte untergeschlüpft. Als ihn eine 
Patrouille der 101. US-Luftlandedivision 
dort aufspürt, sitzt er unrasiert und mit 
fiebrigen Augen auf der Bettkante. 

„Sind Sie Dr. Ley?“ 

„Nein, Sie v-verwechseln mich“, stot- 
tert er. „Ich h-heiße Dr. Ernst D-Distel- 
meyer.“ 

Seine Verstellung nützt ihm nicht lange. 
In Berchtesgaden konfrontieren ihn die 
Amerikaner mit dem 80jährigen NSDAP- 
Schatzmeister Franz Xaver Schwarz. 

„Ja, Herr Dr. Ley“, ruft Schwarz nichts- 
ahnend aus, als er in den Raum geführt 
wird. „Was machen denn Sie hier?“ 

Auch der Sohn des Schatzmeisters iden- 
tifiziert Ley. Da gibt der Arbeitsfront- 
führer auf. Er stottert: 

„S-Sie h-haben gewonnen!“ 


Lange gibt sich Ley nicht geschlagen, 
Bei seiner Einlieferung ins Gefängnis 
prahlt er schon wieder: „Wir National- 
sozialisten werden weitermachen!“ 


Ein paar Tage später fährt der Major 
Henry Blitt von der 101. US-Luftlande. 


division bei Berchtesgaden mit seinem 


Jeep über Land. Auf der Terrasse eines 
stattlichen Bauernhofes sieht er einen 
weißbärtigen Kunstmaler vor seiner Staf. 
felei sitzen. Blitt bittet in dem Haus um 
ein Glas Milch und bekommt es aud. 
Dann unterhält er sich ein wenig mit dem 
Alten. Blitt spricht Jiddisch, womit e: sic 
ganz gut verständlich machen kann. 

„Was halten Sie von den Nazis?“ fragt 
der Major den Maler. 

„Davon verstehe ich nichts. 
Künstler!“ brummt der Alte. 

„Sie sehen aber aus wie Julius Strei- 
cher!“ 

Der Major hat sich nur einen Spaß 
erlaubt: Der Maler erinnert ihn tatsäd- 
lich an Streichers Steckbrief-Bild. Er ist 
selber erstaunt, wie der malende \Weiß- 
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Scehönheit-auch für - 
meine feinen Sachen! 


Ja, nicht nur meine weiße Wäsche, auch alles Bunte und Feine 
wasche ich unbesorgt mit Super Sunil. Ich spüre es ja, Regenwasser 
kann nicht milder sein. Alles wird aufs beste gepflegt: duftige Seide, 
sogar empfindliche Wolle. Selbst zarteste 
Gewebe bleiben wie neu. Auch die Farben leuchten in neuer Frische - 
befreit von allem, was ihre Schönheit trübt. Ja, so wunderbar sauber 
wird meine Wäsche durch Super Sunil. Einfach phantastisch! 
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bart jetzt erschrocken die Augen auf- 
reißt und mit kraftloser Stimme fragt: 
„Woher kennen Sie mich?“ 
Ein wenig später befiehlt der US-Major 
dem Einpeitscher des Judenhasses auf 
jiddisch, seinen Jeep zu besteigen... - 


Streicher, Ley, Frank — sie alle waren 
nur relativ untergeordnete Größen im 
Vergleih zu der fettesten Beute der 
Amerikaner: dem Reichsmarschall Her- 
mann Göring, der sich schon am Tage 
der Kapitulation den Siegern stellte, am 
9, Mai. Fünf Tage früher hatte er noch 
einem schlichten Feldwebel „ganz un- 
dienstlich“ erklärt, es wäre alles ganz 
anders gekommen, wenn Hitler auf ihn 
gehört hätte. Jetzt, da der Krieg zu Ende 
sei, wolle er selber die Regierung über- 
nehmen... 

In der Überzeugung, daß die Alliierten 
diesem Vorhaben nichts in den Weg 
legen werden, schickt Göring an jenem 
9, Mai 1945 aus seinem Quartier bei 
Zell am See den Obersten Bernd von 
Brauchitsch zu den Amerikanern. Dem 
Vorposten der 36. US-Infanterie-Division 
erklärt Brauchitsch: „Ich komme als Un- 
terhändler im Auftrage des Reichsmar- 
schalls Hermann Göring.“ 

Aus dem Divisionshauptquartier macht 
sih unverzüglich der Brigade-General 
Stack mit dem deutschen Oberst auf den 
Weg. 55 Kilometer südöstlich von Salz- 
burg begegnen sich Stacks Jeep undGörings 
kugelsicherer Mercedes auf der schmalen 
Straße. Der Reichsmarschall klettert aus 
dem Wagen und grüßt lässig mit dem 
Marschallstab. Auch Stack steigt aus und 
reiht ihm — was die westliche Presse 
dem Brigadegeneral in den Tagen darauf 
übel vermerkt — kurz die Hand. Es fällt 


Auf der Anklagebank im Nürnberger Kriegsverbrecherprozeß 


Göring wendet willig den Kopf nach links 
und rechts. 

„Noc ein Bild mit Mütze!“ 

Göring setzt seine Schirmmütze auf. 
Aber langsam wird er unwillig: 

„Bitte, beeilen Sie sich. Ich habe näm- 
lich Hunger!“ 

Dann schießen die Korrespondenten 
ihre Fragen ab: Wie stark war die Luft- 
waffe? Weshalb ist die Invasion in Eng- 
land ausgeblieben? Warum wurde Coven- 
try bombardiert? 

„Wann dachten Sie das enstemal, daß 
der Krieg verloren sei?“ 

Göring besinnt sich nicht lange: „Sehr 
bald nach der Invasion und nach dem 
Durchbruch der Russen im Osten.“ 

Neue Fragen: Wer war für den Angriff 
auf Rußland verantwortlich? Wer für die 
KZs? 

„Hitler- persönlich!“ 

„Welche Zukunft erwarten Sie für 
Deutschland?‘ 


„Wenn keine Lebensmöglichkeit für 


das deutsche Volk gefunden wird, sehe 
ich eine schwarze Zukunft für Deutsch- 
land und die ganze Welt voraus.“ 

Der Zensor freilich läßt das ganze 
Frage- und Antwortspiel nicht durch (erst 
neun Jahre später wird der Wortlaut 
veröffentlicht). Eine einzige Frage und 
eine einzige Antwort stehen am nächsten 
Tag in der amerikanischen Presse: 

„Wissen Sie, daß Sie auf der Liste der 
Kriegsverbrecher stehen?“ 

„Nein“, ist Görings Antwort. „Das über- 
rascht mich sehr, denn ich wüßte nicht, 
warum.“ 

Und er setzt hinzu: „Ich bin durchaus 
bereit, an dem schweren Werk des 
Wiederaufbaus der Welt mitzuwirken.“ 


So waren die NS-Prominenten nach 


blieb Göring bis zuletzt arrogant und verzichtete auf jede Recht- 
fertigung. Den Gang zum Galgen aber ersparte er sich wenige 
Stunden vorher mit Hilfe einer ihm zugespielten Phiole Zyankali 
(neben Hermann Göring: Rudolf Heß, hinter ihnen Karl Dönitz) 


ihm auf: Göring trägt an beiden Händen 
schwere Brillantringe. 


Der Reichsmarscall gibt sich jovial.. 


Ja, Stack gewinnt den Eindruck, daß 
Göring sich für „befreit“ hält: Er fühlt 
sih ganz als politischer Verfolgter und 
erklärt, er habe völlig mit dem National- 
sozialismus gebrochen. 

Die Amerikaner nehmen den Marschall 
immerhin so ernst, daß sie ihm und sei- 
ner Familie in der Nähe Kitzbühels ein 
Haus zuweisen — fast ein Hotel. Sein 
umfangreiches Gepäck, zu dessen Beför- 
derung siebzehn Lastwagen nötig sind, 
darf Göring mitnehmen. Darunter sind 
mehrere Koffer voller Betäubungsmittel 
und Medikamente. 

Als erstes nimmt er in seiner neuen 
Residenz ein Bad. Danach kleidet er sich 


sorgfältig in seine hellgraue Lieblings- 


uniform. Die Orden läßt er weg. Und 


dann tritt er in den Garten und stellt 


sich der Presse. 

Zwei Dutzend Korrespondenten und 
Photoreporter warten dort schon auf den 
Prominenten Gefangenen, der auf einem 
schweren Ohrensessel hinter dem runden 
Gartentisch Platz nimmt. Der Reichsmar- 
schall genießt seinen letzten Auftritt. 

„Hello, Marschall, bitte lächeln!“ 

Göring lächelt in die Kameras. 

„Hierher, den Kopf hierher drehen!“ 


und nach alle entdeckt worden. Aber 
zwei fehlten noch in den alliierten Kriegs- 
verbrecher-Hotels: Baldur von Schirach 
und Joachim von Ribbentrop. 


Die Amerikaner halten den einstigen 
Reichsjugendführer, der zuletzt Gauleiter 
von Wien war, für tot. Doch Schirach 
lebt in der Tiroler Kleinstadt Schwaz. 
Er heißt jetzt Richard Falk, hatsich einen 
Schnurrbart stehen lassen und arbeitet 
— welche Ironie! — als Dolmetscher bei 
einer amerikanischen Dienststelle. In sei- 
ner Freizeit schreibt er an einer „Ge- 
schichte der letzten Tage Wiens“. Das 
erste Blatt des Manuskripts trägt den 
Tarn-Titel „Das Geheimnis der Myrna 
Loy“. 

Das Geheimnis des Baldur von Schi- 
rach alias Richard Falk wäre vielleicht 
noch lange nicht ans Licht gekommen, 
hätte sich der Ex-Hitler-Jugend-Führer 
nicht eine ordentliche Portion Anstand 
bewahrt. Als er hört, daß alle höheren 
HJ-Führer verhaftet werden sollen und 
die ganze Hitler-Jugend angeklagt wird, 
da schreibt er einen Brief an den Mili- 
tärkommandanten von Schwaz, lüftet sein 
Inkognito und bittet um seine Verhaf- 
tung. 


Er wird festgesetzt wie jene 16000 
Nationalsoxialisten, die allein das ameri- 
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auslösen! 


Das weltberühmte ZeEıss TESSAR 
1: 2,8 ist das Adlerauge der 
SymMBoLicA. Was das bedeutet, 
erkennen Sie schon an Ihren 
ersten Photos: sie sind gestochen 
scharf -— einfach brillant! Und 
soschönwerden Ihre Aufnahmen 
immer... auch mit Blitzlicht... 
auch in Farben! 


DM 273,- 


die automatische 


Camera mit dem 


ZEISS TESSAR 


Der SymBoLıca sehen Sie es auf den ersten Blick an, daß Sie mit ihr völlig 
unbeschwert photographieren können. An dieser elegant geformten Klein- 
bildcamera gibt es überhaupt keine komplizierten Hebel und Rädchen 
mehr - die Technik ist „unsichtbar” geworden! Ob Sie eine Landschaft, ein 
Familienbild oder ein Porträt aufnehmen wollen, sie brauchen nur noch im 
kristallklaren Leuchtrahmen-Sucher einen Zeiger einzustellen... und können 


® eingetragenes Warenzeichen der Zeıss IKon AG. - weltbekannt 


Photographieren - 
so einfach wie Sehen! 


Ihr Zeıss Ikon Händler zeigt Ihnen gern die SymBoLicA — zu 
erklären braucht er kaum etwas! 
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Zartgefühl 


mit 


dem 


‚Die Wissenschaft kanndas 
sZartgefühl” beweisen. Sie 
„entwickelte moderne Me- 
die kostbaren Pflege- und 
‚Schintzstoffe von LADON 
e Haut einhüllen und 
beim Waschen weg- 
werden, wie 
"man es doch eigentlich 


ännehmen sollte. 


| = Wenn Sie nach dem Waschen und Abtrocknen a 
"Ihre Hände ineinandergletenasen, 
dann spüren Sie mit Behagen und Vergnügen 


Kostbarer Duft 
erfrischender Schaum 


mild - zart — pflegend 


in Europa gingen 
die Lichter aus 


kanische CIC bis dahin schon gefaßt hat, 
Und das ist erst ein Fünftel von denen, 
die auf den schwarzen Listen der Sieger 
stehen. 

Schirach wurde am 5. Juni 1945 verhaf- 
tet — vier Wochen nach der Kapitulat:on. 
Am 14. Juni schließlih kam dann auch 
der einstige Reichsaußenminister hinter 
Schloß und Riegel. 


Seit Anfang Mai, als Dönitz ihn ver- 
abschiedete, lebt Joachim von Ribben- 
trop in Hamburg. Dort hat er sich ein 
Zimmer gemietet und versucht, wieder 
in das Geschäft einzusteigen, aus dem er 
stammt: ins Sektgeschäft. Peinlich korrekt 
gekleidet, mit schwarzem Diplomatenhut 
flaniert er über Jungfernstieg und Alster- 
damm — aber er traut sich nur mit einer 
dunklen Sonnenbrille aus dem Haus. 
Außerdem heißt er jetzt schlicht Reiser. 

Im Kontor eines alten Geschäftsfreun- 
des flüstert Herr Reiser geheimnisvoll: 

„Ich habe einen testamentarischen Auf- 
trag des Führers. Sie müssen mich ver- 
bergen, bis die Zeit reif dafür ist — es 
geht um die Zukunft Deutschlands!“ 

Dem Weinhändler ist die Sache nicht 
geheuer. Seinem Sohn schon gar nicht: Er 
geht zur Polizei. Die Engländer nehmen 
die Fahndung auf. 

Am Morgen des 14. Juni 1945 trom- 
meln im 5. Stock eines Hamburger Miets- 
hauses drei britische Soldaten und ein 
Belgier gegen die Wohnungstür. Eine 
reizvolle Brünette in knapp sitzendem 
Neglige öffnet. Im vierten Zimmer findet 
der Belgier den Gesuchten: Joachim von 
Ribbentrop liegt noch im Bett. Er schläft 
— oder er tut wenigstens so. Die Daunen- 
decke hat er sich über den Kopf gezogen. 
Rüde wird er wachgerüttelt. 

„Was ist los?“ fragt er. Aber dann 
begreift er, steigt aus dem Bett, ver- 
beugt sich steif und sagt ironisch: 

„Ich gratuliere Ihnen!“ 


Man fand bei ihm eine Ampulle Zyan- 
kali, mehrere hunderttausend Reichsmark 
und drei Briefe. Einer war an den briti- 
schen Außenminister Anthony Eden adres- 
siert, einer an Feldmarschall Montgome- 
ry, der dritte an „Vincent“ Churchill. Der 
Tenor all dieser Briefe: Wir haben den 
Krieg gegen England nie gewollt. 

Aber Joachim von Ribbentrop machte 
sich jetzt keine Illusionen mehr. Gleich 
bei seiner ersten Vernehmung sagte er: 
„Ich weiß, daß wir alle auf der Kriegs- 
verbrecherliste stehen, und ich kann mir 
denken, daß es bei der gegenwärtigen 
Stimmung nur ein Urteil geben wird — 
das Todesurteil.“ 


Nein, Illusionen konnte sich im Juni 
1945 kein Deutscher mehr machen. Die 
Vorbereitungen für die Nürnberger Kriegs- 
verbrecher - Prozesse waren schon im 
Gange. Und in London erklärte .der alli- 
ierte Oberbefehlshaber in Europa, der 
General Dwight D. Eisenhower, am 12. 
Juni: 

„Viele Wochen eingehender Studien in 
dem verfallenen Deutschen Reich haben 
in mir die Überzeugung reifen lassen, 
daß Deutschland nie wieder zu einer: Zu- 
stand zurückkehren wird, den die Üeut- 
schen selbst als ‚normal‘ empfinden. Die 
Deutschen verstehen unter dem Bogriff 
‚normal‘ die Vorstellung, daß Deutschiand 
imstande ist, mit jeder anderen \oc- 
zivilisierten und stark industrialisi- ten 
Nation der Welt konkurrieren zu können. 
Dieses Ziel wird Deutschland, obgieich 
es heute Millionen Reichsangehör:gen 
vorschwebt, nie wieder erreichen — das 
heißt, wenn die Anregungen befolgt 
werden, die von mir und meinem Stab 
ausgehen. Rußland, Großbritannien und 
die Vereinigten Staaten sind zweife!los 
entschlossen, es Deutschland für alle Zei- 
ten unmöglich zu machen, wieder einen 
Krieg zu führen, und damit ergeben sich 
zwangsläufig Vorsichtsmaßregeln, die 
Deutschland aus der Reihe der green 
Industriestaaten ausschalten.“ 


IM NÄCHSTEN HEFT: 
Das Ende 
des Zweiten Weltkrieges 
im Fernen Osten 
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Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr.30770°° 


Die sieben Teile des Wortes Schufterei ergeben nach richtiger Zusammenstellung „Eifersucht“. 
Das Los ermittelte wieder die Gewinner. Der 1. Preis, eine Präzisions-Armbanduhr, fiel nach 


93933M 


macht die Wäsche besonders frisch. Durch den 


SCHMUCK- 


PATENT-WÄSCHEPFAHL 


mit Patent-Leinenspanner 

ist es ja so einfach, die Wäsche im Freien zu trocknen. 
Der Pfahl wird in die Hülse gesteckt, die Leine ein- 
gelegt und der Hebel heruntergedrückt. 

Die Leine sitzt straff und sicher. Nachher ist alles 
ebenso rasch wieder entfernt. 

er Freude an der luflfrischen Wäsche aber 


GARTENSCHMUCK-ERZEUGNISSE 
seit Jahrzehnten bewährt 


TORE UND GITTER 
PFLANZEN- UND ROSENSTABE 
ROSENBOGEN 


Verkauf nur durch den Fachhandel 


V.W. GARTENSCHMUCK VINCENZ WIEDERHOLT GMBH. 
ABT.8 HOLZWICKEDE BEI DORTMUND 


Kirchdornberg an Gerhard Obenhaus. Be 
Die Gewinner der Preise 2—81 werden durch die Post verständigt. 


MöBEL: STAHLMOBEL- UND GERÄTEBAU NIEDERSACHSEN G.M.B.H. 
" STEINHUDE AM MEER 


| 
K essı 
hörst du den Ich, 
\ 
- 
1) 
k 
| 
) 
L 
GARTENSCHMUCK-MOBE 
\ 
BS 


Alexander 
Spoerl 
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Fiat 1800 
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Fiat 1800: flottes sportliches Aussehen durch eine schnittige Karosserie 


El ; eben seinen deutschen Klasse- und bisher scheinen mir die großen Fiats : 
kameraden sieht er aus wie ein die einzigen Automobile zu sein, die b 
sehniger Araberhengst. Er wiegt diese neue Linie nicht verwurstelten, son- 7 
weit mehr, nämlich über 1200 kg. dern mit echtem Stilempfinden kopierten. I 
Es sind nur seine flotten Linien und das 


. BEN Es ist zweifellos ein künstlerisches 
fast anmutig Hochbeinige, was den ober- Automobil und der Mode dadurch vor- 


flächlichen Betrachter täuschen. aus, daß es weder geschweifte Heckflossen 


; t 

Die langgezogenen Kanten sind aber hinter- sich herzieht, noch seine Wind- \ 

gar nicht von ihm: Früher wurden sie  schutzscheibe in Ecken hinein abbiegt, die f 

schon einmal von den Engländern ver- den Einsteigenden in die Leisten stoßen | 


sucht, gingen jedoch daran zugrunde, daß und dem Fahrerblick gerade noch gestat- 
sie keinen Charme hatten. Wiedererweckt ten festzustellen, daß er einen Dackel 
wurden sie erst durch den großen Lancia, nicht überfahren hat. | 


Ein Zaubertisch 
mit unvergleichlichen 
Talenten 


Immer schnell zur Hand Für Wäsche und Hausrat 


Schmal und unauffällig wartet DINETT, 
bis man es braucht: Zusammengeklappt ist es nur 
7,5 cm breit - ein Platz, der in jeder Wohnung frei ist! 
Leicht und mühelos ist DINETT mit zwei 
Griffen aufgeklappt und auf seinen stabilen, kugel- 
gelagerten Rädern rasch dorthin zu rollen, wo ©8 
gebraucht wird. 

Formschön und praktisch ist DINETT mit 
seinem stabilen Chromgestänge und den unverwüst- 
lichen Tabletts: Sie sind kratz- und säurefest sowie 
unempfindlich gegen Hitze und Wasser. 


nur 7,5 cm : leicht zu 
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Er frönt auch nicht den unterdimen- 
sionierten Rollerrädern, sondern bleibt 
bei ehrlichen 14 Zoll, hat damit Boden- 
und Bauchfreiheit auf noch so scheußlichen 
Wegen und sieht somit sportlicher aus 
als manche „Pseudo-Sportwanze“. 

Auch im Inneren beweist er guten Ge- 
schmack vom anmutig-schwarzen Lenkrad 
bis zum dezenten Armaturenbrett. Die 
während der Fahrt schaltbaren Liege- 
sitze sind serienmäßig, aber die Sitze 
wohl mehr zum Liegen als zum Sitzen 
bestimmt. — Zugegeben: Hinten sitzt man 
recht gut und hat genügend Beinfreiheit. 
Vorn ist aber nur an den linken Fuß des 
Fahrers gedacht, der eine ideale Abstell- 
möglichkeit findet; auch der Gasfuß fin- 
det unermüdlichen Kontakt am Getriebe- 
tunnel. Das Sitzfleisch des Fahrers hin- 
gegen fühlt sich reichlich neutral behandelt, 
und was darüber ist, wird von den Leh- 
nen erst an den Schultern gepackt. Oben 
hat ein Rückgrat aber nicht viel mehr zu 
tragen als den Kopf. Kein Grund für eine 
Lehne, auf die Schulterblätter zu drük- 
ken. Weiter unten wird ein Rückgrat 
immer mehr belastet, und beim Fiat 
1800/2100 findet es keine Stütze. Natür- 
lich kann man sich das nachträglich aus- 
polstern lassen. — Das Lenkrad steht 
hoch und weit weg, sofern man kein 
Zwerg ist und ganz heranrücken kann. 
Große Menschen aber müssen abrücken. 
Mit ausgestreckten Armen läßt sich zwar 
gut am Lenkrad kurbeln, aber dann darf 
das Lenkrad nicht so unbequem stehen. 

Die Sicht ist ausreichend nach vorn und 
gut nach hinten. Die ausstellbaren Drei- 
eckscheibchen lassen sich nach 20 000 km 
bestimmt leichter ausstellen, und nur der 
Teufel weiß, warum die Firmen für dieses 
Patent heute noch Lizenz bezahlen. 

Die Klimatisierung verfügt über ge- 
trennte Kalt- und Warmluft, und die Hei- 
zung funktioniert erstaunlich schnell und 
wirkungsvoll. Der Ventilator für den An- 
fang einer kalten Fahrt klingt etwas ra- 
biat, tut aber wirklich sein Bestes. 

Die Scheibenwischer sind witzig: links 
einer und rechts einer, jeder für sich in 
gegenseitiger Schmetterlingsanordnung, 


Eigenwillig doch zielgenau ist die Fiat-Lenkung. Sie wird anstrengend, wenn 
man den Wagen längere Zeit durch kurvenreichen Stadtverkehr oder über enge Paß- 
straßen steuern muß. Der Schalthebel für das Vierganggetriebe sitzt am Lenkrad (oben). 
Der große Kofferraum macht den Fiat 1800/2100 zu einem beliebten Reisewagen 


überaus emsig, aber nicht ganz ohne 
Geräusche. In der Mitte bleibt ein unge- 
wischter Keil stehen, obgleich man auch 
mit „Schmetterlingswischern“ dieses Pro- 
blem längst beherrscht. 

Die Türen schließen sanft, entsprechend 
der Literklasse. Sie öffnen sich spielend 
am aufrechtstehenden Innenhebel. Das 
werden sie bestimmt auch dann tun, wenn 
infolge Zusammenstoßes die Insassen 
nach vorn fliegen. Ich halte das nicht für 
gelungen! 

Der Handschuhkasten ist beim Öffnen 
beleuchtet, der Zigarrenanzünder leuchtet 
bei Nacht. Der Aschenbecher springt mit 
Taste und Schußfeder heraus. Der erste 
Autoaschenbecher, auf dem man eine 
massive Pfeife ausklopfen kann. Die Pol- 
ster sind schmutzempfindlich. Auch sonst 
ist an alles gedacht: Grünes Kontrollicht 
zeigt an, daß man Licht eingeschaltet hat, 
und rotes Blinklicht macht bekannt, daß 
man die Handbremse zu lösen verges- 
sen hat. Nur sind diese beiden Lichter 
so vertieft angebracht, daß zum Sehen 
ein normalgebauter Mensch sich bücken 


muß. 
Der Schub 


Die lateinischen Völker können herr- 
liche Motoren bauen. Manchmal gehen sie 
darin auch etwas zu weit, und dann sind 
die Motoren entweder zu klein oder zu 
kurzlebig. Dieser Motor ist nicht zu klein. 

Als 1800er mißt er sich mit 73 PS, als 
2100er mit 80 PS. Diese Fiat-Pferdestär- 
ken lassen sich aber nicht in Zahlen 
messen, denn es sind immer besonders 
fette PS. Auch in niedrigeren Drehzah- 
len haben sie noch ziemlichen Dampf, set- 
zen mit vollem Schub schon bei Drittel- 
Gas ein, und fallen auch nicht ab, wenn 
man sie in kleinen Gängen überdreht. Das 
macht allen Besitzern so viel Spaß, daß 
sie unentwegt diese Motoren schinden. 
Und nachher wundern sie sich, wenn diese 
gg Apparate schneller verschlei- 

n als phlegmatische Motoren. 

Dieser Sechszylinder ist leise-geräusch- 
voll. Gut eingestellt hört man keine Trieb- 
werksgeräusche, doch die Maschine zischt. 


Immer zur Stelle - wenn man ihn braucht 


Sofort verschwunden - wenn seine Arbeit getan 


für heiße Töpfe und Geschirr 


Laß dirhelfen von Dinett! 


Erhältlich in allen guten Fachgeschäften für Möbel, Haushaltwaren und Büromöbel. 


Dinett stammt - wie derberühmte Knirps Taschenschirm - aus dem Hause Bremshey, Solingen-Ohligs. 


Für die Familie beim Fernsehen 


Ob im Haushalt oder im Beruf - immer und überall, 
wo es etwas zu tragen, abzulegen oder zu transportieren gibt, 


da ist DINETT zur Stelle: Denn die Verwendungsmöglich- 
keiten für den rollenden Klapptisch sind praktisch unbegrenzt. 
Elegant, zeitlos schön ist der verchromte Stahlrohrrahmen des 
DINETT, kratzfest und unempfindlich gegen jede Flüssigkeit 
sind seine Preßholz -Tabletts; mühelos ist die Pflege und Reini- 


gung: DINETT ist ein typisches Beispiel Solinger Wertarbeit. 


Für Material und Akten 


Für das Spielzeug der Kinder 


der rollende Klapptisch 


Weggestellt auf kleinstem Raum 


BREMSHEY 


stern 


Fiat 1800:5p 


Nach dem ersten Einkuppeln hat man das 
Empfinden, das ganze Auto sei zu leicht. 
Wenn man zu schnell einkuppelt oder in 
einer Steilkehre Gas nachschiebt, dreht 
ein Hinterrad durch. Das liegt aber nicht 
an fehlendem Gewicht, sondern an den 
„fetten PS.“ 

Bei Höchstgeschwindigkeit faucht er. — 
Der 1800er fährt gut 140 km/h, der 
2100er kommt auf 150 km/h! 

Im Stadtverkehr läßt er sich gemütlich 
im größten Gang würgen und ist damit 
immer noch so lebhaft, wie andere Autos 
im dritten Gang. 

Überholen ist damit ein Vergnügen. Er 
schießt am Vordermann vorbei, ehe der 
Vordermann überhaupt zur Besinnung ge- 
kommen ist. 

Die Lenkradschaltung findet an diesem 
großen Fiat noch eine Entschuldigung: Sel- 
ten geht sie so butterweich, und nicht 
immer sitzt sie so griffgerecht. 

Auch der erste Gang ist synchronisiert, 
denn anders wäre es heute ungehörig. Er 
ist vielleicht gut zum Anfahren am steilen 
Berg, sonst braucht man ihn nicht. Denkt 
man ihn sich weg, dann schaltet der große 
Fiat wie ein Auto mit Dreiganggetriebe 
und schießt damit kaum langsamer von 
der grünaufleuchtenden Ampel weg, 
denn man hat die Schaltpause zwischen 
dem ersten und zweiten gespart, 

Der zweite Gang reicht von Null bis 
über hundert. Damit reicht er für den ge- 
samten Stadtverkehr, und wer trotzdem 
einmal auf den dritten hinaufschaltet, tut 
es höchstens aus Langeweile. 

Im Vorortverkehr kann man als Faul- 
pelz gleich vom zweiten in den vierten 
schalten. In den Bergen. schaltet man vom 
ersten gleich in den dritten. So genom- 
men ist der große Fiat — zumindest der 
2100-Motor — praktisch ein Wagen mit 
Zweigangschaltung. — Nun verstehen Sie 
vielleicht, was ich vorher mit den „fetten 
Pferdestärken‘ gemeint habe. 

Der Testwagen mit dem 2100-Motor 
soff dabei 14 Liter, was eher ein schlec- 
tes Licht auf den Tester wirft, der sich 
dauernd dazu hinreißen ließ, mit dem 
rechten Fuß kräftig auf das Gaspedal zu 
treten. Bei annähernd gleicher Behand- 
lung kann der 1800-Motor kaum um einen 
Liter abstinenter sein, denn der Suff rich- 
tet sich weniger nach dem Hubraum, als 
vielmehr nach Gewicht, Beschleunigung 
und Luftwiderstand. — Ein „gesitteter“ 
Fahrer mag deshalb gern auch mit 12 Li- 
tern auskommen. 


Der Antidampf 

Weil italienische Autofahrer so unru- 
hig mit ihrem Gaspedal sind und es nie 
abwarten können, sind in Italien so vor- 
zügliche Bremsen entstanden. — Das Vi- 
brieren bei Gewaltbremsung aus hohen 
Geschwindigkeiten hat der große Fiat nun 
verloren. Er bremst seidenweic, leicht 
und auch bei einseitig naßgespritzten 
Bremstrommeln symmetrisch. Wenn das 
Bremspedal nicht — nach neuer Mode! — 
hängend angeordnet wäre, sondern ‚fuß- 
gerechter, dann wäre das Bremsen direkt 
ein Vergnügen. 

Die ausreichend großen Räder lassen 
auch Raum für ausreichende Bremstrom- 
meln. Wer damit nicht gerade blödsinnig 
umgeht — die Maschine bremst auch in 
zu hohem Gang erstaunlich gut! — wird 
nie ein Fading verspüren. ! 

Die Handbremse, das Stiefkind seiner 
Vorgänger, wirkt endlich nicht mehr auf 
die Kardanwelle, sondern auf die beiden 
Hinterräder. (Auf den Vorderrädern wäre 
sie noch besser!) An den Hinterrädern 
richtet sie aber keinen Schaden an, wel 
man an diesem überholt-modernen 
Pistolengriff schon mächtig ziehen muß, 
bis eine Bremswirkung eintritt. Dann hat 
man den Pistolengriff schon fast in der 
rechten Hüfte und Muskelzerrung dazu. 

Für eine Vorderrad-Handbremse und 
für ein Zweikreissystem der Fußbremse 
fehlt den optimistischen Fiats einfa 
der Pessimismus. 


Die Zügel 


Ein derart lebhaftes Automobil 
möchte man an die .Kandare nehmen 
können. Sportliches Fahren verlangt 
direkten Kontakt zur Haut der ‚Vorder- 
räder. In den Fiats 1800/2100 ist aber 
nur eine ganz gewöhnliche Lenkung. Das 
Lenkschloß ist zwar voluminös und kul- 


EIN MANN, der vorwärtskommen will, 
muss seine ganze Persönlichkeit voll ein- 
setzen können. Ein Mann WIE ER ver- 
langt daher von sich, dass seine äussere 
Erscheinung »sitzt«. Das fängt an beim 
Haar! Nun, morgens etwas Brisk - schon 
hält seine Frisur den ganzen Tag über: RER 
eben - er IST BRISK-FRISIERT ae 


09-91. 7188 
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Technische 
jäten: 


Motor: vornliegender, wassergekühl- 
ter Sechszylinder-Reihenmotor mit 
Verdichtung 8,8: 1. 

4800: 1795 cm? 73 PS. 
2100: 2054 cm? 80 PS. 


Verbrauch: 12—15 Liter. 


Höchstgeschwindigkeit: 
i800 ccm: 140 km/h, 2100 ccm: 
150 km/h. 


Getriebe: Lenkradgeschaltetes Vier- 
ganggefriebe, auch erster Gang 
vollsynchronisiert, geräuscharm. — 
Hydraulisch betätigte Trocken- 
kupplung. 

Lenkung: Symmetrische Spurstangen 
über Lenkhilfshebel, Schnecken- 
rollenlenkung. Wendekreisdurch- 
messer 11,5 m. 

Bremsen: Hydraulische Einkreis- 
bremse auf Trommeln. Handbremse 
als Pistole mit Seilzügen auf Hin- 
terrädern. 

Fahrgestell: Selbsttragende Karosse- 
rie. — Vorn Einzelradaufhängung 
an Querlenkern mit Torsionsstä- 
ben. Hinten Starrachse an Blatt- 
tederstreben auf Schraubenfedern 
gestützt. 

Bereifung: 5,90X 14 (Nylonkarkasse). 

Elektrik: 12 Volt, Lichtmaschine 400 
Watt (+ 25%). — Akku 40 Ah (auf 
Wunsch für Nordländer 48 Ah). 

Karosserie: Viertürige Limousine mit 
fünf, äußerst sechs Plätzen, vorn 
Sitzbank mit einzelverstellbaren 
Lehnen, gemähigte Panorama- 
Windschutzscheibe. 


Gewicht: 1215 kg. 
Leistungsgewicht mit zwei Personen 
(140 kg): 18 kg/PS, 16 kg/PS . 
Preis (einschließlich Heizung): 
1800 ccm 9900.DM, 2100 ccm 10400 


DM. 
Steuer: 1800 ccm 260 DM, 2100 ccm 
303 DM. 


Gesetzliche Mindes: 
1800 ccm 300DM, 2100 ccm 


Fesie Minimalkosten im Jahr: 
1800 ccm 560 DM, 2100 ccm 603 DM. 


Zusammengefafter 


Charakter: 
Motor: 1800 = elastisch, 
2100 = ungezähmt. 
Geiriebe: perfekt. 
Bremsen: perfekt. 
Lenkung: unbequem. 


Strahenlage: spur-solide, doch in 
Kurven Extratouren. 


Federung: hart und sprunghaft. 
Sicht: ausreichend. 

Fahrkomfort: vorn mäfyig, hinten gut. 
Zubehör: reichlich. 


Aussehen: sportlich und von bestem 
Geschmack. 


Innere Sicherheit: 
man ist heute weiter. 
Besonders geeignet für: 
schnelle Menschen, die noch nicht 


bequem sind, Bauingenieure, 
Opernsängerinnen, Frauenärzte 


und Vergnügung 


Ungeeignet für: Phlegmatiker und 
Innungsmeister. 


ten, völlig stoßfrei zu sein. Wohl kann 


tiviert bis oben hin voll Ol, nachstellbar 
in zwei Ebenen — und die Lenkgeometrie 
entspricht bestangewandter Mathematik, 
das Gefühl hingegen ist recht indirekt. 

Man muß viel kurbeln und gleichzeitig 
etwas Kraft anwenden. Im kurvenreichen 
Stadtverkehr und in jaulenden Paßkeh- 
ren wird die Angelegenheit sogar an- 
strengend! (Die unglückliche Sitzposition 
und die ebenso unglückliche Lenkradhal- 
tung spielen dabei allerdings mit.) 

Die Lenkung, wird man mir entgegnen, 
steuere aber „wundervoll“. Das stimmt 
sogar: Dieses Auto geht tatsächlih in 
jede gelenkte Richtung, völlig unbeirrt 
und zielgenau. Einen einmal eingeschla- 
genen Winkel hält es durch. Es bleibt 
auch noch in Kurven willig, in denen man 
sich zu fürchten beginnt. Es ist das Auto 
mit der kultivierten Vorderachse! 

Es ist aber lästig, seinen Fahrerwillen 
über ein Lenkrad so vehement übertra- 
gen zu müssen. 

Auch kann die Lenkung nicht behaupt- 


sie für sich buchen, durch einseitige Steine 
en; aus dem Konzept gebracht zu wer- 
en 

Am lästigsten wird die Lenkung auf 
rasender Autobahnfahrt. Dieser Fiat ist 
keineswegs seitenwind-empfindlich, aber 
doch so sehr Auto, daß er etwas dem 
Wind nachgibt. Das würde man rein re- 
flektorisch kompensieren, so mit kleinen 
Fingerausschlägen in den Lenkradspei- 
chen, wenn diese Lenkung nicht so dick- 
fellig wäre. Sie paßt gar nicht zu einem 
Fiat! 


Hinten 


Wenn ein Automobil vorn Dummheiten 
macht, läßt es sich meist noch retten. Kri- 
tisch bleibt immer die Hinterachse! — 
Hier ist es die altbewährte Starrachse 
der Fiat 1400 und 1900, nur durch einen 
asymmetrischen Panhard-Stab etwas ver- 
bessert. Wahrhaftig eine ausgereifte Kon- 
struktion, aber dem Dampf dieses Autos 
nun doch nicht mehr gewachsen! 

Von beglückender Spurtreue bei 
Geradeaus-Tempo, von vollendeter 
Steuerungsneutralität in den Kurven, gibt 
die Hinterachse aber dann ihren Geist 
auf, wenn man den Motor mit vollen 
Kräften regieren läßt. In überzogenen 
Kehren möchte sie ausbrechen. Auf san- 
digen Pfaden geradeaus will ich es ihr 
verzeihen, auf geflickten Chausseen kann 
das peinlich werden. 

Vielleicht ist es gar nicht die Hinter- 
achse, vielleicht sind es die zu harten 
Federn. Harte Federn und hoher Luft- 
druck (der Fiat gibt zwei Luftdrücke an, 
für langsame und für schnelle Fahrten), 
pressen zwar vehement die Räder an den 
Boden, halten Kontakt. Wenn diese An- 
gelegenheit aber nicht ausgeglichen ist, 
dann beginnen die Räder zu springen, und 
das tun die Räder des großen Fiat! 

Wer damit umgeht, steht vor der Frage, 
ob er niederen Luft- für langsame Fahrt 
oder hohen Luftdruck für schnelle Fahrt 
aufpumpen soll? — Man kann auch mit 
niederem Luftdruck schnell fahren, aber 
dann übersteuert der große Fiat. Ich halte 
das für weniger schlimm als hinteres 
Springen. 


Die innere Sicherheit 


Es stehen keine Knöpfe vor, auf die 
Knie ‚ist durch untere Polsterung des 
Armaturenbrettes Rücksicht genommen, 
unter dem Blechdach lauern auch keine 
harten Kanten, die Sonnenblenden sind 

gepolstert, aber der Rückspiegel ist mas- 
siv, und die Oberseite des Armaturen- 
brettes ist gar keine Polsterung, sondern 
nur eine Kunstlederhaut auf unnachgiebi- 
gem scharfkantigem Blech. Lenkräder gibt 
es auch freundlichere! Zur Entschuldigung 
könnten die großen Fiats entgegnen, daß 
ein talentierter Fahrer damit noch man- 
chem Unfall ausweichen kann. 

Es gibt kein perfektes Auto, aber der 
Fiat 1800 ist schon ein sehr reizvolles. 


(Nachdruck, auch auszugsweise, nicht erlaubt.) 


Lesen Sie als nächsten Test: 


Citroen ID 19 


sehen Sie reizend aus 


09/91 098 


... bezaubernd, nicht wahr? 
Fre Faue die so duftiges Haar und eine 
so gut sitzende Frisur hat, gefällt überall. 
Ja, eine Frau ze dee nimmt gleich morgens 
etwas Brisa und sieht den ganzen Tag bezaubernd aus. 
auch nach der Haarwäsche, jeden Tag! 
Brisa gibt ihrer Frisur Halt von innen her. 


2 
in 
Z Le | 
u 
\ 
H 
| 
w 
| 
riSi 
<osistenten. 
& 


Wie man das — ohne zu hungern 


der Qualitätsmine 
mit der hohen 
Schreibleistung 
und dem Zeichen 
für weltbekannte 
Schreibgeräte 


Gelikan 


Sch 
Der Fachhandel bedient Sie gern. Eine Geschichte für alle, die abmagern möchten. — Aufgeschrieben von zer 
Elmer Wheeler, übersetzt von Peter Bamm, illustriert von Jules Stauber - 
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Die reichbebilderte 
76seitige URLAUBSFIBEL 
im Großformat ist ein 
unentbehrlicher Ratgeber 


für jeden Urlaub. 


‚sich die neuesten Modelle aus NINO-FLEX, - 
NINO-SIE und NINO-ER en. FreuenSie 

h über elegante Mäntel, sportliche An- 
ge. und Kostüme, praktische Freizeit- - 


eute erzählt der dicke Mann das 


Dickwanst geschlagen sein. 


Machen Sie sich nur einmal zu oft über 
ihn lustig, wenn er wie ein Adonis im 
Schlafzimmer herumstolziert, und Sie 
werden den armen Kerl derart entmuti- 

en daß er resigniert aufgibt und dick 

eibt. 

Also seien Sie gütig gegen ihn, liebe 
Ehefrau, wie gegen einen Hund, der sich 
verlaufen hat. 

Er ist nicht im Begriff, sein ganzes 
Leben radikal zu verändern, sondern 
nur sein Gewicht. Aber das ist gerade 
sauer genug für ihn. 

Daß seine Haut fett ist, will noch nicht 
besagen, daß er ein „dickes Fell“ hat. 


‚Nein, er ist äußerst empfindlich. 


Obgleich er nur aus den Augenwinkeln 


‘ zu Ihnen hinblickt, paßt er genau auf, 


wie es auf Sie wirkt. 


Er wird seinen Bauch ab und zu ein- 


was der Anlaß für diesen erneuten Diät- 
anlauf gewesen ist? Machen Sie ihn mit! 
Halten Sie den Daumen! Sprechen Sie 
ein Stoßgebet! Wer weiß, ob nicht der 
dicke Mann dieses Mal bis zum glüc- 
lichen Ende durchhält. A 

Stellen Sie um Himmels willen keine 
Creme-Suppen, gebratene Speisen, fette 
Käsesorten und fett angemachte Salate 
vor einen Dicken hin. 

Decken Sie Ihren Tisch wie eine alte 
Spartanerin oder wie die Frau eines 
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Puritaners oder wie die alte Köchin eines 
Methodistenpredigers. Führen Sie ihn 
nicht in Versuchung! 

Was er nicht sieht, darüber regt er sich 
nicht auf. 

Aus den Augen — aus dem Sinn — aus 
dem Magen! 

Dem armen Pausgesicht „besondere 
Diätgerichte“ vorzusetzen und selbst eine 
Erbsencremesuppe, Kartoöffelpüree mit 
brauner Butter und Schweinskotelett ge- 
nußvoll zu verspeisen, muß seine Wil- 
lenskraft schwächen. 

Wenn Sie unbedingt etwas Derartiges 
essen müssen, so tun Sie es mittags, 
wenn er nicht zu Hause ist. 

Ihre Speisekarte essen Sie tagsüber, 
vor der Abendessenszeit. Dann aber 
essen Sie nur noch, was Dickerchen 
essen darf. 

Halten Sie jede Versuchung von dem 
armen Teufel fern. 

Schneiden Sie ihm das Fett schon in 
der Küche von seinem Fleisch, so daß er 
nicht, während Sie wegschauen, schnell 
ein großes Stück hinunterwürgt. 


Helfen Sie ihm dabei, sich nicht selbst 
um Kalorien zu betrügen. Eröffnen Sie 
eine Zweigstelle der „Gesellschaft zur 
Kalorienbekämpfung“. Vielleicht sind Sie 
eine hervorragende Köchin; wenn es 
aber ums Ganze geht, bezwingen Sie 
ihre Kochgelüste. 

Wenn Sie das nicht tun, werden Sie 
für alle Zeiten den alten Fettbauch in 
Ihrem Schlafzimmer haben. . 


Ich bin kein Diätfachmann, habe aber 
eine Menge Experten um Rat gefragt. 
Deshalb lassen Sie mich einige Zusam- 
menstellungen vorschlagen, mit denen 
Sie Ihren Dicken satt und entspannt hal- 
ten können, bis er sich umgewöhnt hat. 


1. Corned Beef (sehr mager) mit einer 
gekochten Kartoffel, etwas Quark, eine 
Scheibe Vollkornbrot — eine Ecke Schwei- 
zer Käse und schwarzen Kaffee. 


2. Filetsteak mit einer gebackenen Kar- 
toffel, einer Butterkugel, Krautsalat, ir- 
gendein Gemüse, eine Ecke Chester und 
schwarzen Kaffee. 

3. Roastbeef, gebackene Kartoffel, et- 
was Gemüse, Vanillecreme, schwarzen 
Kaffee. 

4. Huhn vom Grill, zur Abwechslung 
Kartoffelpüree, Krautsalat oder abge- 
itopften grünen Salat und eine große 
Portion Spargel, um seinen Magen an- 
zufüllen. 

5. Fish mit ein bißchen Makkaroni, 
um sein Bedürfnis nach Stärkemehl zu 


Machen Sie doch mit, liebe Ehefrau, nehmen 
ie teil am großen Rennen ums Abmagern! 


befriedigen — den Fisch aber grillen oder 
Masten. Geben Sie noch etwas Kohl dazu 
(roh) einen Krabbencoctail oder Austern 


B. Gegrillte Frikadellen — legen Sie 
Scheibe Chester drauf. Sätti- 
i mit Kopfsalat, essigange- 
Soon. Mixed pickles, Oliven, Sellerie- 
ielen. Geben Sie ihm etwas Gelantine- 
Peise oder schwachgesüßten Pudding. 


Sie ihm am Abend ein chine- 
er Reisgericht vor, aber geben Sie 

DR aß es nicht zuviel Reis ist, und daß 
nicht fett ist... Dies 


So ungefähr sieht ein gutes Wochen- 


Schlitze und die trenchcoatähnliche Aufmachung sorgen für die resistent, leicht zu pflegen und zu reinigen, sehr. strapazier- 


Ein Stoff von NINO - ein guter Stoff 2 


JAS SIE 


die Frau, die man nicht übersieht. SIE weiß, was SIE will — SIE kleidet sich 
mit internationaler Gültigkeit. SIE wird bewundert: SIE trägt NINO-SIE. 


| MITGLIED DES MODECLUB BERLIN 
AUSSTATTUNG UND VERARBEITUNG 


(„HERGESTELLT AUS 


auseriesene Stoffqualität und garantiert für hochwertige 
Ausstattung und Verarbeitung. 
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Der damenhafte */s-Iange Mantel sportlichen Typs von 
MARIANNE ZINNER. Mit klassischem Aleverskragen und 
breiten Ärmelspange& - hochmodern abgesteppt. Seitliche für angenehmes Tragen. Geschmeidig-eleganter Griff, knitter- 


flotte Note dieses Modells. 3 
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Was macht 


IN 


den Durst 


AN 


erst schon? 


Der dicke Theobald 


programm für den dicken Mann aus. 
Nichts mit hohem Kaloriengehalt! Nichts 
Gebratenes wenigstens! 

Geben Sie ihm vor jeder Mahlzeit 
eine große Tasse klare Suppe, um den 
Hohlraum im Magen auszufüllen. 

Von Kohl, Kraut, Krautsalat, sauren 
Gurken, Tomatensaft, Grapefruit und 
magerem Fleisch kann er niemals dick 
werden. 

Beschwindeln Sie den alten Bussard, 
meine Damen! 

Wenn er tobt: „Warum, Donnerwetter 
noch einmal, gibt's denn bei uns kein 
richtiges Männeressen!“, geben Sie es 


‚ihm! Aber verderben Sie es, wie ich 


schon früher angedeutet habe. 
Kochen Sie es zu lange oder zu kurz, 
versalzen Sie es, oder kochen Sie dieses 


Herrlich, wieder ein 
schlanker Mann zu sein! 
Herrlich, wieder 
hundertsechzig 
Pfund zu wiegen! 


Aber nach einiger Zeit verliert es an 
Reiz — da die Freunde abschwimmen und 
von neuen Freunden abgelöst werden. 
Dann muß man sich neue Anzüge zu- 
legen. 


Ich wartete drei Monate, um sicherzu- 
gehen, daß ich mein Gewict halten 
konnte. Als es fest auf hundertsechzig 
Pfund stehenblieb, verkaufte ich meine 
gesamte Dickwanstgarderobe, um nie- 
mals wieder in Versuchung zu geraten, 
aufs neue wieder in sie hineinzu- 
wachsen. 


Man sagte mir, wenn ich das jetzige 
Gewicht nur drei Monate halten könnte, 


‚wäre die Gefahr, auf meine alten Pfunde 


zurückzurutschen, ganz gering, nicht nur 
aus physischen Gründen, wie ich schon 


Dickemänneressen völlig geschmacklos, 
um es möglichst ungenießbar zu machen. 


Dann verbessern Sie das kalorienarme 
Essen mit recht pikanten Saucen und gar- 
nieren Sie es appetitlich, bis er sich ver- 
wundert fragt: „Ob ich wohl am Ende 
einen Geschmack für gesünderes Essen 
entwickle?“ 


40 Pfund weniger 


Ich war einmal ein armer dicker Mann 
von zweihundert Pfund. Neun Wochen 
später war ich ein schlanker Bursche von 
einhundertsechzig Pfund. Ich war stolz. 
Dieses Gewicht halte ich jetzt. 


Das Abnehmen aber — es kommt dich 
teuer. 

Wäre ich ein Südseeinsulaner, wäre es 
einfach. Ich brauchte nur meinen Sarong 
ein wenig fester zu wickeln. Aber mit 
zivilisierten Kleidern hat man es schwer. 
Wenn es sich um zwei Nummern handelt, 
kann man sie ändern lassen. Sinkt man 
aber von Größe siebenundvierzig auf 
Größe zweiundvierzig, so stoßen die 
hintern Hosentaschen fast zusammen, 
weil der Schneider an die zehn Zenti- 
arg in der Gesäßnaht eingenommen 

at. 


In deinem Mantel siehst du hager und 
unterernährt aus. Deine Kragen gewin- 
nen jenes kümmerliche Aussehen, das 
Künstler manchmal aus Affektiertheit 
zur Schau tragen. Der Gürtel langt zwei- 
mal um die Taille. Die Unterhosen sit- 
zen nicht mehr dem Körper an, sondern 
rutschen herunter, da kein Vorgebirge 
mehr da ist, sie- zu halten. 

Eine Zeitlang macht es Spaß, vor nei- 
dischen Freunden die Hosen hochzuzie- 
hen und zu sagen: „Nun seht euch nur 
an, wieviel ich abgenommen habe!“ 


früher zu erklären versuchte, sondern 


auch aus psychischen. 


Hat man nämlich einmal wieder das 
Glück verspürt, schlank zu sein, karn 
einen nichts auf der Welt mehr verleiten, 
wieder einen Rückfall zu erleiden. 


Ich streue eine Schachtel Zündhölzer 
auf die Erde oder ein Kartenspiel. Ich 
hebe jedes Stück einzeln auf, um mich zu 
zwingen, drei Minuten lang Kniebeugen 
zu machen. Fett verläßt die arbeiten- 
den Muskeln wie die Schwiegermutter 
eine Küche voll unabgewaschenen Ge- 
schirrs. 


Wenn ich mich früher in einen Stuhl 
setzte, ließ ich mich richtig hineinsacken. 
Ich ging eigentlich niemals aufrecht her- 
um. Mich nach etwas Hingefallenem zu 
bücken, kam für mich schon gar nicht 
in Frage. Es war mir viel zu anstren- 
gend. So setzte sich Fett an meinem 
Zwerchfell an. Eins ist klar, Fett klam- 
mert sich an faule Muskeln wie der 
Nichtstuer an einen reichen Erbonkel. 
Arbeit schreckt den Nichtstuer ab — und 
ebenso das Fett! 


Vitamine und ihre Wirkung 


Ich werde jetzt einige Erkenntnisse 
über Vitamine weitergeben, die ich hier 
und da aufgeschnappt habe; denn jetzt, 
nachdem die Schlacht gewonnen ist, wol- 
len wir doch beide im Zustand des Sie- 
gers verbleiben. 

Hier nenne ich die richtigen Nahrungs- 
mittel bei folgenden Erscheinungen: 

Gegen. welke Haut und Diätrunzeln iß 
Eiweiß — Fleisch, Geflügel, Fisch, Käse, 
Nährmittel, Nüsse, Milch. 


Denke daran, daß Buttermilch nur die 
halben Kalorien an Zucker und außer 


Ein 
grenzenloser 
Dusel 


„Arrividerce Urlaub” - singt Renate am Steuer 
vor sich hin. Denn ein bißchen wehmütig ig 
ihr doch ums Herz bei der Heimfahrt. 1" 
jedes Glück hat seine Grenze, und für Re. 
nate ist es diesmal die deutsch - italienische 


"Zoll Douane', liest das Mädchen, und sofort 
fällt ihr das Mitbringsel im Kofferraum ein: 
die schicken Schuhe aus Bologna. - Wenn 
jetzt der Zollbeamte ... 


Da ist er schon und fragt streng: „Was bringen 
Sie mit?” - „Ach”, sagt Renate, „die schönsten 
Urlaubserinnerungen meines Lebens!” Dabei 
schenkt sie dem Hüter der Grenze ein gren- 
zenlos entwaffnendes Lächeln und zeigt so 
charmant ihre herrlich weißen Zähne, daß der 
Zollbeamte salutierend die Hand an die Mütze 
legt und lächelt - jeder Zoll ein Kanvalier. 


Renate schaltet sofort und gibt Gas. - „Erinne- 
rungen sind zollfrei”, hört sie den Beamten 
rufen, „und das bewußte BiOX-Lächein auch! 
- Gute Fahrt, Kollegin!” 

Das bewußte 


BiOX -Lächeln | 


ein Zeichen strahlend 
gesunder Zähne 
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dem Fett sämtliche Nährwerte der Milch 
enthält. Bist du also durch die Diätkur 
zur Mumie geworden, so ist das etwas 
für dich. 
Für blasse Leute: 

Führe dir viel Eisen und Kupfer aus 
Fisch, Leber, Geflügel und Austern zu. 


Gegen Zahnverfall: 

Ziehe nach der Insel Guernsey, wo man 
keine schlechten Zähne kennt, oder fülle 
dich an mit Calcium, mit Vitamin A und 
D und mit Phosphor. Du erhältst sie in 
Nahrungsmitteln, wie Fleisch, Nieren, 
Leber, grünen und gelben Gemüsen, 
Butter, Milch, Sojabohnen, Vollkorn. 


Um strahlende Augen zu bekommen: 


Schau einen hübschen Rotschopf an, 
oder verschaff sie dir künstlich durch 
Riboflavin (Vitamin B 2), das in Fleisch, . 
Geflügel, Austern, Sojabohnen, Eiern 
und Gemüsen von Natur aus enthalten 
ist. Televisan (Vitamin A) ist gut für 
Fernsehen und nächtliches Autofahren. 
Du kannst es dir in Apotheken kaufen 
oder in großen Quantitäten durch reich- 
lihes Trinken von Tomatensaft zuführen. 


Für nervöse Leute: 

Kurz bevor du den Direktor um Ge- 
haltserhöhung angehst, oder wenn du 
einen Blick auf die Börsenkurse werfen 
willst, lade dich voll mit Vitamin B 1, 
enthalten in Schweinefleisch, Geflügel, 
Fisch, Eiern, Nüssen (aber achte auf die 
Pfunde), Erdnußbutter (ebenfalls dick- 
machend), grünem Gemüse, Vollkornbrot. 


Jetzt, da die Schlacht geschlagen ist 
und die Frau wieder Essen auf den Tisch 
stellen kann, jetzt, da sich die Tochter 
wundert: „Wer ist bloß dieser neue 
Mann, mit dem Mutti ausgeht?“ — jetzt 
bin ich wieder der Kapitän meines Le- 
bensschiffchens. Ich kann meinen Mantel 
ohne fremde Hilfe anziehen. Ich kann 
meine Schuhbänder auf- oder zubinden, 
wann immer ich Lust habe. Ich kann die 
Beine übereinanderschlagen und tue es 
häufig. Angenehmes Gefühl! 


Versicherungsagenten suchen mich wie- 
der auf — immer ein Zeichen für Gesund- 


Fettreiche Entfettung 


Keineswegs alle „Entfettungs- 
kuren“ verzichten auf Fett, ja ein- 
zelne, denen von erfahrenen Ärzten 
gute Erfolge nachgerühmt werden, 
sind sogar ausgesprochen fettreich. 
Nur angemerkt sei in diesem Zu- 
sammenhang, daß vorwiegend mit 
Fett, Kohlehydraten oder Eiweiß 
gefütterte Ratten bei Fettkost am 
aktivsten waren und am längsten 
lebten, und daß bei fettreicher Füt- 
terung eine bessere Fortpflanzungs- 
fähigkeit erzielt wurde als bei fett- 
armer. Nicht die Fettbegrenzung ist 
entscheidend für die Verhütung von 
Fettleibigkeit, sondern die Kalo- 
rienbegrenzung. Pflanzenöle sind in 
einer Grunddiät die wichtigsten 
Nahrungsiette. (Ärztliche Praxis) 


heit - und gelegentlich dreht ein hüb- 
sches Mädchen den Kopf, wenn der alte 
Theobald vorbeiflaniert. 

Ein Bauch scheint mir jetzt etwas so 
Altmodisches zu sein wie eine Schnurr- 
bartbinde. 

Mir gefällt mein neues Leben. 


Herrlich, wieder ein schlanker Mann zu 
sein! Herrlih, wieder hundertsechzig 

und zu wiegen! 

Ich kann wieder doppelreihige Anzüge 
tragen, mit Streifen oder mit Karos. Es 
brauchen keine einfarbigen dunklen mehr 
Zu sein, die meine Figur verbergen sollen. 


Ich kann wieder Gürtel tragen. Hosen- 
träger sind überflüssig. Außerdem kaufe 
mir wieder: „Fliegen“ — das Doppel- 
Inn verdeckt sie nicht mehr — und auch 
eg Schwimmen geht’s wieder, ohne daß 
ch mich schämen und hinterm Handtuch 
verbergen muB. 


Ih bin glü 
glücklih in meinem neuen 
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ar können, weil sie nie allein sein 
urften; aber nun, trunken von Wein und 
Erwartung, hatte Luciana plötzlich einen 
Gedanken, der mit jedem Schluck ver- 
lockender und zwingender wurde. Sie 
wollte endlich wissen, wie ein Kuß ist. 
Sie wollte jetzt schon, acht Wochen vor 
dem Fest, ein ganz klein wenig Frau 
werden. 


Übermütig springt sie auf. „Komm, 
Mario, ich zeige unsere Kühe und 
Schafe.“ 

Mario schaut fragend auf seinen Vater, 
der die Augen von Lucianas Vater sucht; 
denn nur der kann entscheiden, weil die 
Ehre seiner Tochter seine Ehre ist. Und 
wieder bohren sich die Blicke der beiden 
Männer ineinander zum stummen Dialog 
der Ehre. Hier gibt es keine Worte. Die 
Ehre ist wie das Herz, das nicht fragt, 
wann es schlagen soll. _ 

Auch Lucianas Herz schlägt heute in 
einem eigenwilligen Rhythmus. Sie er- 
greift Marios Hand und zieht den sich 
sträubenden Verlobten aus dem Zimmer. 
Keiner widerspricht. 

Als sie im Stall angekommen sind, 
geht Luciana ernst auf Mario zu und 
bleibt mit erhobenem Gesicht vor ihm 
stehen. Sie spürt endlich den Kuß, von 
dem sie seit zwei Jahren geträumt hat. 
Nun kann sie wieder ins Haus zurück. 
Aber Mario hält sie fest. Er hat nicht 
nur von einem Kuß geträumt. Er wirft 
sie ins Stroh. „Wir sind ja fest verlobt“, 
flüstert er. — „Mario, nein, ich will im 
weißen Brautkleid zur Trauung gehen. 
Ich würde nie wagen, weiß zu tragen... 
Es sind ja nur noch acht Wochen.“ Er 
nimmt ihren Kopf in seine Arme. „Acht 
“lange Wochen.“ 

Im Haus ist kein Wort mehr gefallen. 
Nach zwanzig Minuten verläßt Lucianas 
Vater das Zimmer Er ruft nicht. Er geht 
suchend über den Hof. In der Stalltür 
begegnet er einem Knecht, der scheu zur 


Und das vor unserer Tür 


Seite blickt, ohne ihn zu grüßen. Im 
Stroh findet er seine Tochter, ihr Kopf 
ruht auf Marios Arm. Die Kinder sind 
eingeschlafen. Er weckt sie nicht. Auf dem 
Hof bleibt er einen Augenblick stehen 
und schaut dem Knecht nach, der lang- 
sam zum Nachbarhaus geht. Er weiß, 
was er zu tun hat. 


Als die zwei Schüsse fallen, fahren die 
beiden Mütter zusammen. Sie bekreuzi- 
gen sich und fangen lautlos an zu wei- 
nen. Marios Vater geht zur Tür. Auf 
dem Hof begegnet er Lucianas Vater, der 
ihm das Jagdgewehr überreicht: „Sie sind 
im Stroh“, sagt er nur, „ich gehe zur 
Polizei.“ 

Die Leichen der beiden Kinder wurden 
getrennt beigesetzt. Der Mörder erhielt 
zehn Jahre Gefängnis. Für „Verbrechen 
der Ehre“ gibt es in Sizilien immer mil- 
dernde Umstände. 

Mildernde Umstände wurden auch Vin- 
cenzina d’Uso zugestanden, der hübschen 
21jährigen Brünetten aus Catania, als 
sie resolut ihre besudelte Ehre wieder 
reinwusch. Sie war mit Enzo d’Agostino, 
einem Chauffeur, verlobt. Enzo hatte sie 
seiner Familie vorgestellt, aber wenig 
Verständnis für seine Wahl gefunden, da 
Vincenzinas Eltern keine zufriedenstel- 
lende Mitgift aufbringen konnten, und 
auch nicht genügend Geld da war, die 
Hochzeit standesgemäß zu feiern. Die 
beiden waren aber zu verliebt, um sich 
zu trennen und rannten ohne Einver- 
verständnis der Familie davon. 

Das war der Augenblick, an dem Vin- 
cenzinas Ehre zur Sprache kommen 
mußte. Sechs Jahre vorher, gestand sie 
unter Tränen, als sie 15 Jahre alt war, 
hatte es einen Ernesto gegeben. Aber 
Ernesto war längst verheiratet. Obwohl 
er noch nicht der angetraute Mann Vin- 
cenzinas war, konnte Enzo dieses Ge- 
ständnis nicht hinnehmen. Gekränkt in 
seiner Ehre, führte er seine Ex-Verlobte 


Landarbeiter kommen vom Feld zurück. Männer, Frauen, Kinder, 
deren Tageslohn zwischen drei und sechs Mark liegt. Sie gehen in 


“Gruppen, weil Überfälle auf Einzelgänger nicht selten sind. Aus dem 
selben Grunde wohnen sie nicht auf dem Land, sondern in den Städten 


ihrem Vater wieder zu, der nun seiner- 2 


seits so tief in seiner Ehre getroffen 
war, daß er Vincenzina davonjagte und 
die Tür seines Hauses mit schwarzem 
Stoff verkleidete. 

Von jetzt ab wußte Vincenzina, was 
sie zu tun hatte. Sie kaufte sich ein 
Schlachtermesser, wickelte es in Zeitungs- 
papier und irrte rachsüctig durch die 
Straßen. An einer Bushaltestelle fand sie 
endlich Ernesto, ihren ersten Liebhaber. 
„Du bist schöner denn je“, hatte er ge- 
rade noch Zeit zu sagen, dann brach er 
mit tiefen Wunden an Brust und Leib 
zusammen. 

Mit viel Mühe rettete man sein 
Leben, und in Anbetracht dessen, daß 
eine Frau die Hüterin ihrer Ehre sein 
muß, verurteilte der Richter Vincenzina 
nur zu drei Jahren Haft. 

Jetzt konnte ihr Vater getrost die 


Trauerfahne wieder einziehen. Auc für 
Enzo hatte Vincenzina ihre volle Ehre 
wiedererlangt. In der Kapelle des Ge- 
fängnisses wurden sie feierlich getraut. 

Nur Blut kann Ehre reinwaschen - 
oder Geld; doch im Armenhaus Sizilien 
ist Blut billiger. 


Es ist grotesk, zu sehen, wie großmütig 
die Hungernden damit umgehen, um ihre 
Würde vor der Welt zu beweisen. Aber 
nur unter ihresgleichen zahlen die Ar- 
men mit Blut. Sobald die Moneten klin- 
gen, wird die sizilianische Stimme des 
Blutes zum unhörbaren Geflüster. 

Ein Herr, der sein Dienstmädchen ver- 
führt — was gang und gäbe ist — wird 
nie erstochen oder kastriert aufgefunden, 
weil er dem Mädchen eine Mitgift gibt, 
die deren Vater taub macht, ihre Mutter 
stumm und den zukünftigen Mann blind. 
Er, der seiner Schwester den Leib auf- 


Hoffmann’s Stärkefabriken AG. Abt.112, Bad Salzuflen 


Wichtig 


Immer wieder hält die Natur ihre Geschenke für uns bereit: Duftende Blüten 
voll Frische und Reinheit. Ein echtes Naturprodukt ist auch Hoffmann’s Reis- 


Stärke, denn sie ist von Natur aus gut. 


Wie ein schützender Film legt sich die Stärke um Ihre Wäsche, ganz gleich, 
ob es sich um Fein-, Grob- oder Buntwäsche handelt. Hoffmann’s Reis-Stärke 
verhindert das Eindringen von Schmutz und Staub in die Gewebefasern und 
verlängert die Lebensdauer Ihres Wäschebestandes. 


Hoffmann’s Reis-Stärke bedeutet für Ihre Wäsche: Schönes gepflegtes Aus- 


sehen und lange Lebensdauer. 


für die Lebensdauer Ihrer Wäsche 


Durch ‘den Stärkefilm schützt Hoff- 
mann's Reis-Stärke Ihre Wäsche vor 
dem Eindringen von Schmutz und 
Staub in die Gewebefasern. 

Bei der nächsten Wäsche löst sich 
der Stärkefilm auf, der anhaftende 
Schmutz wird mit herausgespült — 
das ist die perfekte Reinigung Ihrer 
Wäsche. 


Fordern Sie kostenlos Hoffmann's 
Stärkefibel an, schreiben Sie noch 
heute an: 


Die Natur schenkt das Gute: Hoffmann’s Reis-Stärke. 
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schneiden würde, wenn sie auch nur an- 
nähernd ihre Jungfräulichkeit mit einem 
Mann ihres Standes verloren hätte, über- 
nimmt seine Frau unbesehen aus zweiter 
Hand, weil sie beschenkt aus reicher Hand 
kommt. 

Ich habe keinen Reichen getroffen, es 
gibt, glaube ich, keinen wohlhabenden 
Mann in Sizilien, der nicht eine oder 
mehrere Geliebte hat, die ja die Frauen 
oder wenigstens die Töchter und Schwe- 
stern anderer Sizilianer sein müssen. Und 
doch fürchtet keiner um sein Leben. 

Einen dieser sizilianischen Don Juans 
traf ich doch eines Tages in recht auf- 
geregtem Zustand an der Bar meines 
Hotels. Ein kleiner Baron mit feinem 
Schnurrbart, der geschworen zu haben 
schien, dem Ideal derssizilianischen Männ- 
lihkeit voll und ganz zu leben. Er hatte 
offiziell eine Frau und vier Geliebte. 
Diesmal sah es so aus, als sei ein eifer- 
süchtiger Mann mit dem Messer hinter 
ihm her, und ich fragte nach seinem 
Kummer. 

„Gleiche Schwierigkeiten an zwei Fron- 
ten“, erklärte er niedergeschlagen, „an 
der verheirateten Front und an der un- 
verheirateten Front.“ 

„Was, deine Frau weiß etwas?“ 

„Natürlich weiß sie; wie könnte sie 
sonst stolz auf mich sein. Aber das ist 
nicht das Problem“, setzte er mit so viel 
Verachtung für meine psychologische Be- 
gabung hinzu, daß ich am liebsten nie 
gefragt hätte. „Die Schwierigkeiten lie- 
gen bei Maria, das ist eine verheiratete 
Freundin, und bei Rosa, das ist die un- 
verheiratete Front. — Beide haben sich 
in mich verliebt.“ 

„Dann ist ja alles in bester Ordnung.“ 


Jetzt schickt sein Blick mich endgültig 
unter die unheilbaren Idioten. Nur um 
sich selber noch zu bedauem, solch einen 
Gesprächspartner zu haben, fährt er 
fort: „Im Gegenteil, sobald diese Wei- 
ber sich verlieben, wollen ihre Männer 
und Eltern nichts mehr von uns wissen. 
Körperchen verkaufen, schön, ‚das geht 
noch, aber Vergnügen haben, da hört 
der Spaß auf. Dann wird es Sünde, 
Diebstahl, und ich weiß nicht was. Dann 
ist Feierabend, und man sucht nach einem 
anderen Reichen oder wartet geduldig, 
bis er kommt!“ 

„Das kann ich dir nicht glauben, Bru- 
no.“ 

Er leert seinen Whisky in einem Zug, 
um überhaupt noch Courage zu haben, 
mit mir zu sprechen. 

„Ihr Zeitungsfritzen frühstückt Stati- 
stiken und kackt Lügen. Aber wenn euch 


mal einer die Wahrheit sagt, bleibt euch 


die Spucke weg. Verkleide doch deine 
Reporterkollegin in eine arme Frau und 
schicke sie zur Beichte. Laß sie das 
verführte Kind spielen. ‚Hast du aus Not 
gehandelt oder aus Lust‘, wird man sie 
fragen, dann sollst du mal sehen, wie 
viel Ave Maria sie aufgebrummt kriegt, 
wenn sie schüchtern sagt: ‚Aus Lust‘.“ 
„Und wenn sie ‚Not‘ sagt“, frage ich. 
„Dann ist sie eine Märtyrerin der Ehre, 
du Idiot.“ 
„Das heißt?“ 
„Sie opfert ihre Ehre auf dem Altar 
der Not.“ 


alte brauhe auh ich ein Glas 
sky.“ 


„Logisch?‘“ fragt Bruno. 

„Logisch? Vielleicht, aber doch ein we- 
nig verwirrend. Ich hab’ ja schon lange 
begriffen, daß eure berühmte Ehre ein 
techt dehnbarer Begriff ist, aber wenn ich 
die Lokalchroniken eurer Zeitungen lese, 
wo die Verbrechen der Ehre sich häufen 
wie bei uns die Autounfälle, dann kom- 
men mir immer wieder Zweifel. Sizilien 
ersheint mir dann wie ein gieriger 
Schwamm, der sich mit Blut ernährt. 
Aber nur mit dem Blut der Armen. 
Schon die kleinen Bürger scheinen in 


Sicherheit vor dem Gespenst der Ehre.“ 


„Das ist es ja gerade: Die Ehre ist 
der Heldenfriedhof der Armen“, schreit 
er. „Eure legendensuchenden Schreiber- 
linge haben euch die Ohren vollgepaukt 
mit der sizilianischen Ehrauffassung, und 

nd verstümmelte Leichen scheinen 
beredte Zeugen für die wilde Würde un- 
serer Rasse. Literatur, mein Lieber, Lite- 
"atur, die wir gerne unterstützen, weil 
sie Touristen anzieht. Wenn du aber 
genau hinsiehst, merkst du, daß unsere 
Ehre kein ethischer Wert ist mit roman- 


„... Du bist die beste Schwiegermutter!” 
Der reine, würzige Schinkenhäger schafft eine Atmosphäre 
guten Verstehens, weil er selbst so natürlich und klar ist. 
Bitte verlangen Sie ausdrücklich Schinkenhäger! 


... der mit dem Schinkenbild, der ist richtig! 
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Reizvoller 
durch 
larbschönes 


Tube für 2 Wasch- 
tönungen DM 1.20 


Geben Sie Ihrem Haar Ausdruck und 
Glanzdurch eine Schönheitswäsche mit 
POLYCOLOR Creme-Shampoo-Pastell! 
Diese Waschtönung - so einfach wie 
jede andere Haarwäsche - gibt Ihrem 
Haar gleichzeitig: Duftige Reinheit - 
Sorgsame Pflege - Natürliche Farbschön- 
heit. Sie können seinen Naturton auf- 
frischen, vertiefen und eine leichte 
Ergrauung ausgleichen. Mit allen modi- 
schen Tönen können Sie Aussehen 
und Haarfarbe wirkungsvoll beleben. 
Sie können unter 17-Nuancen wählen. 
Jeder wird bemerken, wieviel hübscher 
Sie nun wirken, niemand aber wird 
erfahren, warum. Über Farbwahl und 
Anwendung, die für Sie persönlich 
besonders geeignet sind, werden Sie 
gern fachmännisch beraten. Schreiben 
Sie bitte an die TheraChemie GmbH, 
Abt. A 83, Düsseldorf. Geben Sie doch 
bitte Ihre jetzige Haarfarbe und 
die gewünschte Nuancierung an, und 
‚auch, ob Sie gar nicht, leicht, mittel 
oder stark ergraut sind. Sie erhalten 
kostenlos genaue Angaben und das 
ausführliche POLYCOLOR - Büchlein. 


)as echte Make-up für Ihr Haar 
stern 


Und das vor unserer Tür 


tisch-heldischem Glanz im Nibelungenstil 
altpreußischer Junker. Sie ist nichts ande- 
res als ein Kapital. Das einzige, erbärm- 
liche Kapital der Armen. Unter ihres- 
gleichen verteidigen sie es mit Dolch und 
Gewehr wie eine Schafherde oder ein 
Stück Acker; deshalb gibt es so viele 
Tote, denn es darf nicht genommen, das 
heißt, gestohlen werden. Es muß ange- 
legt werden und Zinsen tragen wie je- 
des Kapital. Und wenn ein Armer die 
Ehre nimmt, ein Dieb, der nicht be- 
zahlen kann, dann muß sein Blut sie 
waschen, bis sie wieder glänzt wie Gold. 
Und je mehr Blut fließt, um so höher 
werden die Preise. — Schau nicht so 
dumm“, schreit er mich an, „was sind 
schon drei oder sechs Liter Blut, wenn 
‚man sich vermehrt wie die Kaninchen? 
Die paar Liter sind in neun Monaten 
sowieso wieder da; aber die Ehre, dieser 
Scheck auf die Zukunft, darf nicht ver- 
lorengehen, weil er nicht ersetzt wer- 
den kann. Der muß kassiert werden.“ 


Eine kurze Kopfbewegung — und der 
Barmann füllt wieder unsere Gläser. 


„Aber du hast natürlich Ehre?“ frage 
ich mit einem gewollten Unterton von 
Ironie. 

„Natürlich“, sagt er, ohne mit der 
Wimper zu zucken, „ich bin ein Galan- 
tuomo, ein Ehrenmann; wie sollte ich mich 
sonst verkaufen können.“ Er lacht aus 
vollem Halse. „Aber das geht natürlich 
in deinen nordischen Querkopf schwer 
hinein, weil ihr unter Ehre manchmal 
noch seelisch gesteuerte Prinzipienreite- 
rei versteht, obwohl ihr Heuchler auch 
schon nach unserem Motto lebt: Ehre = 
Ansehen = soziale Stellung = Geld. Ist 
es dir nicht aufgefallen, daß wir in unse- 
rem Milieu unsere eigenen Damen zum 
Zeitvertreib freimütig herumreichen, wäh- 
rend die weniger Bemittelten Jungfräu- 
lichkeit und Treue zu blutdürstigen Göt- 
zen erhoben haben? Warum dieser Unter- 
schied, wo wir doch alle Sizilianer sind?“ 

Da er nicht fortfährt, muß die Frage 
nicht nur rhetorisch gemeint sein. „Ich 


habe begriffen“, sage ich deshalb schnell. 


„Weil ihr Geld habt und eure Töchter 
mithin immer unter den Hut bringt.“ 

„Quatsch“, widerspricht er, „weil Jung- 
fräulichkeit und Treue der klägliche Er- 
satz für soziales Ansehen sind.“ 

„Das ist doch ungefähr dasselbe.“ 

„Na, wenn du willst“, meint er. „Am 
schlimmsten ist natürlich der kleine Mittel- 
stand dran“, fährt er nachdenklich fort, 
„die haben im Gegensatz zu den Armen 
ein mehr oder weniger festes Einkom- 
men. Das lädt zum Rechnen ein, zum 
genauen Einteilen.. Sie zählen also nicht 
nur das Geld, sondern auch ihre Kinder, 
und fabrizieren nur das ernährbare 
Quantum. Das verteuert aber das Blut 
so ungeheuerlih, daß der Mittelstand 
keins mehr abgeben kann. Die Verbrechen 
der Ehre werden damit zu einem Luxus, 
den nur die Armen sich leisten können. 
Und da die Halbarmen weder Blut noch 
wirklich Geld haben, sind sie am leich- 
testen zu kaufen.“ 


E- ist nicht daß sehe ich,. 


er ist nur so unglücklich, weil zwei sei- 
ner Geliebten sich in ihn verliebt haben, 
daß er alles zum Teufel wünscht, was 
irgendwie schuld an dieser Katastrophe 
ist — besonders die sizilianische Gesell- 
schaftsordnung. 

„Du hast es vielleicht selbst schon ge- 
merkt, und wenn nicht, muß ich es dir 
sagen“, fährt er fort, „diese Insel der 
Träume beherbergt das verlogenste, kor- 
rupteste, gemeinste Volk, das ich kenne 
— widersprich nicht, ich muß es wissen, 


ich gehöre selbst dazu.“ 


„Schön gesprochen, Bruno, aber das ist 
auch alles.‘ 

„Ihr ewig statistik-hungrigen Nachri- 
tenjodler. Als ob ich dir nicht schon ge- 
nug Beweise gegeben hätte. Du willst 
noch mehr? Ich bin der erste und nicht 
der Dümmste. Ich habe eine schöne Stel- 
lung in einem Ministerium, die natürlich 
nur fiktiv ist, und stecke als Gehalt, 
Spesen, Reisen usw., runde 300 000 Lire 
(2000 Mark) im Monat ein. Einfache 


Kombination: Ich sage meinen Landarbei- . 


tern, wen sie wählen müssen, und der 
Gewählte zeigt sich dann erkenntlich. 
Mein Freund L. macht es noch besser: 
Vor den Wahlen läßt er immer seinen 


gefährlichsten Gegner von der Maffia 
umlegen. Dafür erhält die Maffia seiner 
Provinz das Monopol der Märkte und 
Obstpreise und darf ungestört ihren an- 
deren kleinen und großen Geschäften 
nachgehen. 

„Kalter Kaffee, 
schon gehört.“ 

„Aber daß ich 300000 Lire kassiere, 
das wußtet du noch nicht.“ 

„Auch das.‘ 

„Ja, wenn du Exklusiv-Berichte haben 
willst, mußt du nicht nach Sizilien kom- 
men. Hier wissen alle alles. Und doch 
geht es weiter. Keiner kann schreien, 
weil ihm sonst der eigene Dreck in den 
Hals läuft. Die öffentlichen Gelder wer- 
den verschwendet, um die Wahlkund- 
schaft zu unterhalten. Die Ministerien 
können wirtschaften, wie sie wollen. 
Wenn sie ‚Unterstützung‘ oder ‚Wohl- 
fahrt‘ hinter eine Ausgabe schreiben, 
brauchen sie keine Belege. So gehen 
siebzig Millionen an Herrn X. und drei- 
Big Millionen an Herrn Y. Unter dem 
schönen Titel ‚Tourismus‘ kann man noch 
besser den Rahm abschöpfen. Millionen 
verschwinden in der Produktion von Kul- 
turfilmen, die nie gedreht werden. Für 
einige Amateurfotos erhält man 1000 Mark. 
Ich selber schreibe hin und wieder kleine 
Artikel für den Tourismus, die selten 
veröffentlicht werden, mir aber 700 Mark 
pro Stück einbringen. Schau nicht so un- 
gläubig. Ihr deutschen Journalisten seid 
eben unterbezahlt.“ 


Bruno, das habe ich 


Bruno lacht zufrieden, er hat den Ein- 
druck, daß er endlich was gefunden hat, 
was ich noch nicht weiß. 

„Unter Ehrenmännern bezahlt man 
gut“, erklärt er weiter, „wenn du ein 
kleiner Knirps bist, bekommst du natür- 
lich viel weniger. Mein Rechtsanwalt, 
ein armer Kerl, wird in einem Ministe- 
rium als Bahnwärter geführt, in einem 
anderen als Liftboy. Das macht immer- 
hin ein paar hundert Mark im Monat. 
Mein Vetter — du wirst es nicht glauben 
— fungiert als Koch der Irrenanstalt. Er 
hat natürlich nie eine Küche gesehen, ist 
dafür aber ein um so besserer Aktivist 
unserer Partei. Und noch etwas, was du 
nicht weißt: Meine Nichte ist Sekretärin. 
Ihr Gehalt ist gering. Sie erhält jedoch 
zusätzlich 1000 Lire (6,70 Mark) pro 
Stunde Reisekostenvergütung, weil sie 
— bitte lach nicht — den ganzen Tag 
zwischen ihrem Büro und dem ihres 
Chefs hin- und hergeht. Unsere Aufsichts- 
ratsmitglieder lassen sich jede Sitzung 
dreifach bezahlen: Einen Tag zur Vor- 
bereitung, einen Tag für die Sitzung, und 
noch einen Tag, um über die besproche- 
nen Dinge nachzudenken. Wenn es um 
Geld geht, sind wir Virtuosen in der 
Kunst der Multiplikation.“ 


Bruno springt auf. Eine hübsche blonde 
Frau ist in der Tür stehengeblieben und 
guckt sich suchend um. Sofort wird sie 
von einigen Männern umringt, die sie an 
einen Tisch begleiten. Auch Bruno mischt 
sich ein, grüßt, spricht einige Worte und 
kommt zurück. 

„Die offizielle Hotel-Hure“, erklärt er. 
„Große Klasse. Mailänderin. Kenne sie 
gut. Früher Catania, Taormina. In jedem 
Hotel von Ruf findest du hier zwei bis 
drei Damen dieser Art. Können natürlich 
nur mit spezieller Genehmigung der 
Direktion arbeiten. Gute Einrichtung. 
Macht das Reisen verflucht angenehm.“ 

„Gibt es denn gar nichts Normales bei 
euch“, frage ich, fast erschöpft. 

„O doch“, antwortete er lächelnd. „Die 
Landreform. Unsere große Revolution der 
Land- und Menschenwürde. Irgend je- 
mand hatte laut gebrüllt, daß Sizilien 
von Kerlen wie ich ausgebeutet würde, 
von Großgrundbesitzern und Feudal- 
herren, die Tausende von Morgen hatten. 
Wir waren meistens verschuldet, aber 
das nur nebenbei. Die Landreform hat 
uns nämlich wieder flottgemact. Es 
wurde also beschlossen, daß alle Be- 
sitzungen, die 200 Hektar übersteigen, 
aufgeteilt würden. Die großen Familien 
teilten natürlich das beste Land unter 
sich, ihren Kindern und Geschwistern auf. 
Was dann noch an gutem Land übrigblieb, 
verkauften sie an reiche Spekulanten in 
der Stadt. Und was dann noch eventuell 
übrigblieb, das heißt die felsigen, hüge- 
ligen, unfruchtbaren Landstreifen ohne 
Wasser und Mist, wurden gegen gute 


Geheimnisvolle 
Wunderdrogen 


von denen unbeschränkte Gesundheit oder auch 
»ewige Jugend« versprochen wird, gibt es nicht 
Seien Sie besonderskritisch, wenn es sich umdie 
Wahl eines Mittels für Herz, Kreislauf und Nerven 
handelt. Vertrauensvoll können Sie bei nervösen 
Kreislauf- oder Herzbeschwerden, wie schneller 
Ermüdung, Unruhe, nervöser Schlaflosigkeit so- 
wie bei Störungen in den kritischen Jahren von 
Mann und Frau aber nun zu Regipan greifen, 


Regipan aktiviert dabei die Herzleistung. regu- 
liert den Kreislauf und normalisiert den Blutdruck; 
es gibt Herz und Nerven neue Kraft, ohne aufzu- 
putschen! Regipan basiert auf den neuesten me- 
dizinischen und pharmakologischen Erkenntnis- 
sen. Dieses wissenschaftlich erprobte Präparat 
der Togal-Werke verdient auch Ihr Vertrauen. 


Sie erhalten Regipan für DM 3.60 
in allen Apotheken. 


für Herz und Nerven! 


Schmerzende 


FÜSSE 


rasch erleichtert 


Versuchen Sie dieses gute Mittel 
Um Müdigkeit und Schmerzen zu ver- 


treiben, tauchen Sie Ihre Füße in ein. 


FußbadmitSaltrat(speziellzusammen- 
gestellte Salze für die Fußpflege). Die- 
ses milchige Wasser verschafft rasche 
Linderung bei Fußbrennen, läßt dur 

Überanstrengung verursachte Schwel- 
lungen abklingen und beruhigt Ent- 
zündungen. Es erweicht Hühneraugen, 
sodaß siesich leichter entfernen lassen. 
Heute abend ein Fußbad mit Saltrat 
(rote Packung!) ... morgen laufen >1® 
dann ohne Beschwerden. 50er 
Apotheken und Drogerien erhältlich. 
Kostenlos senden wirihnen eine ausreichen- 
de Probe SALTRAT fürs Fußbad und SALTRAT- 
Fußkrem, damit Sie sich von der Wirksamkei! 
dieser vorzüglichen Mittel überzeugen könne" 


Schreiben Sie noch heute an Abteilung 75 : 
POSTFACH 30, BERLIN SO 
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‚reichen- 
ALTR AT- 
samkeit 


Bezahlung der Landreform zur Verfü- 
gung gestellt. 

„Da wir von solcher Reform keine Ah- 
nung hatten und natürlich nicht wollten, 
daß eine neue soziale Klasse von selb- 
ständigen Kleinbauern ins Leben gerufen 
wurde — was logischerweise die Preise 
der Landarbeiter gesteigert hätte und 
auch politisch bedenklich gewesen wäre 
-, kopierten wir die Erfahrungen der Po- 
Ebene, wo drei Hektar fruchtbarer Erde 
ihren Mann gut ernähren. Wir gaben also 
unseren landhungrigen Gelegenheits- 
knechten zwei bis vier Hektar steiniger 
Erde, von der natürlich keiner leben 
kann, und zwingen- sie somit, sich nach 
wie vor für billiges Geld auszudingen. 
Gar nicht dumm, was? Es gibt natürlich 
ein paar Ausnahmen, aber die sind nicht 
der Rede wert. Da das Geld für die Land- 
reform aus Italien kommt, wollten wir 
natürlich den kontinentalen Besserwis- 
sern zeigen, was wir können. Wir bau- 
ten nagelneue Dörfer und Siedlungen 
für unsere neuen Kleinbauern. Du hast 
sie sicher auf deinen Rundfahrten ge- 
sehen. Sechzig Prozent der Häuser 
stehen heute noch leer. Viele Dörfer sind 
nie bezogen worden. Wir bauten zwar 
prachtvolle Kirchen, deren Glocken nie 
läuten werden, vergaßen aber Wasser, 
Licht, Kanalisation und alles, was man 
zum Leben braucht. Und im übrigen 
können die neuen Grundbesitzer ihren 
alten Arbeitsplatz nicht verlassen, weil 
sie ihr eigenes Land nicht ernährt.“ 

„Ich hab’ sie gesehen, die Gespenster- 
dörfer der Landreform, und mit den 
neuen Kleinbauern gesprochen. Es ist 
schlimmer, ‘als du sagst.‘ 

„Du kannst nicht verlangen, daß ich zu 
schlecht von der Landreform spreche.“ Er 
lacht. „Du mußt nicht vergessen, daß ich 
Großbauer bin. — Schönes Sizilien — 
was?“ Er dreht sich um und macht eine 
theatralishe Handbewegung, die die 
ganze Bar umfaßt. „Schau sie dir an, da 
sitzen sie, die Hauptverantwortlichen. 
Du hast dir das richtige Hotel ausgesucht, 
das Hotel Delle Palme, Zentralmarkt der 
siziliianishen Ehre. Ich brauche nur 
„onorevole“, (Ehrenwerter, der Titel der 
Abgeordneten) zu rufen, und dreißig Ge- 
sihter werden sich uns mit breitem 
Lächeln anbieten.“ „Onorevole!“ ruft er 
wirklich. 

Ich zähle vierundzwanzig Köpfe, die 
sich uns zuwenden. Bruno hat ein wenig 
übertrieben. Er schaut auf die Uhr. 

„Zweiundzwanzig Uhr dreißig“, ruft er 
erstaunt, „so spät, und die Bombe ist 
immer noch nicht geplatzt. Entschuldige 
mich, heute nacht habe ich noch viel zu 
tun.“ 

Er läßt sich vom Schemel gleiten und 
gibt dem Barmann durc ein Zeichen zu 
verstehen, daß er von mir kein Geld an- 
nehmen darf. 

„Welche Bombe?“ will ich noch wissen. 

„Du weißt, daß unsere regionale 
Regierung in den letzten Zügen liegt. 
Heute nacht soll ihr auf echt sizilianische 
Art der Todesstoß versetzt werden. Es 
ist der 14. Februar: Morgen wird mein 
Geshwätz dir weniger dumm vorkom- 
men. Ciaö, cia6 Gordian.“ 

„Ciaö Bruno.“ 

Er ist schon an einem Tisch, wo heftig 
diskutiert wird, und kümmert sich nicht 
mehr um mich. Ich gehe zum Portier und 
bitte um meinen Schlüssel. 

„Sie gehen schon schlafen?“, fragt er, 
und ich habe den Eindruck, daß er ziem- 
lich nervös ist. „Sie sollten mal ins ‚Mi- 
trage‘ gehen, die haben eine neue Show. 
Palermo bei Nacht“, sagt er mit einem 
versprechenden Lächeln. 


Ih sage, daß ich müde bin und bitte 
nochmals um meinen Schlüssel. 

„Der muß oben sein“, antwortet er 
schnell, „in Ihrem Fach ist er nicht.“ 
Ih finde mein Zimmer verschlossen. 
Auc der Schlüssel steckt nicht, aber un- 
ter der Tür sehe ich Licht. Als ich wie- 
der umkehren will, höre ich, wie mein 
Telefon klingelt. Ich höre auch deutlich, 
wie die Badezimmertür aufgerissen 
wird. Einige Schritte, und das Telefon 
wird abgehoben. „Ja, ja“, sagt eine 
Männerstimme, „sofort.“ Das Licht geht 
aus. Es wird still. Ich klopfe, rufe. Keine 
Antwort. Die Nebentüren werden leise 
aufgemacht, Köpfe erscheinen und ver- 
schwinden wieder. Mehrere Telefone 
klingeln zur gleichen Zeit. Mein Zimmer 


Mutter weiß, was mir schmeckt: 


Ja - so gutschmeckt Rama! 


Saftige Trauben, herzhaftes Brot mit y Rama gehört zu den 

köstlich frischer Rama: Das schmeckt wertvollsten Lebensmitteln 

der Tochter, das schmeckt der Rama hat diesen vollen naturfeinen 

ganzen Familie. Ja, Mutter weiß, Geschmack. Weil sie aus pflanzlichen Ölen 
und Fetten so rein, so wertvoll ist: 

was richtig, was wertvoll ist. Darum ist Rama so gesund, so nahrhaft, 

Darum hat Rama einen festen Platz so bekömmnlich. 

auf dem Tisch des Hauses. 


N Wertvoll 
AA AA -rin 
Afanzlich! 


mit dem vollen naturfeinen Geschmack! 
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immer mehr 


entscheiden sich für Idee-Kaffee, 


den coffeinhaltigen Bohnenkaffee von höchster Reinheit 
und Bekömmlichkeit. Verwöhnte rühmen seinen köstlichen 
Geschmack, auch viele Herzschwache und Nervöse, sogar 
viele Magen-, Leber- und Gallenkranke, sowie viele, die 
zu Sodbrennen neigen, genießen ihn ohne Beschwerden! 
Reformhäuser und gute Geschäfte führen den Idee-Kaffee. 
Echt in der weißen Packung von J.J.Darboven in Hamburg. 


MONOGAS 


ein wertvolles Geschenk 


Das Feuerzeug moderner Menschen 


Mstern? 


Und das vor unserer Tür 


hat die Nummer 119. Als ich an Nummer 
128 vorbeigehe, steht ein beschnurrbar- 
teter Herr im Pyjama in der Tür und 
starrt mich verstört an. 

„Sie müssen sich im Zimmer geirrt 
haben“, sagt der Portier höflich, als ich 
ihn um eine Erklärung bitte, „hier ist 
übrigens Ihr Schlüssel, er war noch beim. 
Zimmermädchen.“ 

Ich untersuche mein Zimmer. Es ist 
alles in Ordnung. Nur auf dem Bade- 
teppih sehe ich den Abdruck eines 
Schuhes, der viel zu groß für meinen Fuß 
ist. 


Als ich am nächsten Morgen die Zei- 

tungen aufschlage, ist die Bombe ge- 

platzt, und zwar auf meiner Etage — im 

Zimmer 128. Der beschnurrbartete Herr 

im. Pyjama, der mich angestarrt hatte, als 

sei ich ein Gespenst, hat die Regierung 

gestürzt, und zwar auf echt sizilianische 

Art, wie Bruno vorausgesagt hatte. 

Ich stelle die Hauptdarsteller vor: 

— Der beschnurrbartete Herr ist der 
„Onorevole“ Santalco, christlich-demo- 
kratischer Abgeordneter im sizilia- 
nischen Parlament. 

— Ein mysteriöser Mittelsmann. 

— Der „Onorevole“ Corrao, Minister der 
sizilianischen Regierung. 

Bis zum Oktober 1958 regierten die 
christlichen Demokraten ungestört in 
Sizilien. Dann begingen sie einen_schwe- 
ren Fehler, der sie die Macht kosten 
sollte: Sie stießen Signore Milazzo, den 
populärsten sizilianischen Politiker, aus 
ihren Reihen aus. Milazzo organisierte 
daraufhin sofort eine eigene Partei und 
brachte es fertig, selber an die Macht zu 
kommen. Er stürzte die christlich-demo- 
kratische Regierung mit Unterstützung 
der Kommunisten und Sozialisten. Seine 
Mehrheit war schwach, sie bestand nur 
drei Stimmen, aber es war die Mehr- 

eit. 

Nun wird Italien, das Mutterland, seit 
1948 von der christlich-demokratischen 
Partei regiert. Sie konnte es nicht zu- 
lassen, daß Sizilien, eine autonome Pro- 
vinz, ihrer Kontrolle entging und von 
einer Art Volksfrontregierung geführt 
wurde. Gerade jetzt, kurz vor den Ge- 
meindewahlen im April, wollten die 
christlichen Demokraten die Macht in 
Sizilien wieder übernehmen. Denn man 
braucht hier die Macht-, Zwangs- und 
Geldmittel der Verwaltung, wenn man 
eine Wahl gewinnen will. Die christ- 
lichen Demokraten : benötigten also drei 
Stimmen, koste es, was es wolle. Eine 
halbe Milliarde Lire, behaupten die Ken- 
ner des politischen Pokerns in Sizilien. 

Kurz entschlossen warben sie einfach 
drei Minister ab. Dem wichtigsten davon, 
dem Finanzminister, Baron Majorana 


“della Nicchiara, versprachen sie als Ge- 


genleistung den Präsidentenposten. Er 
nimmt natürlich an, bittet aber um abso- 
lute Diskretion. 

Als er am nächsten Tag in Palermo ins 
Kaffee Caflisch tritt, begrüßt ihn der Kell- 
ner: „Ich küsse Ihre Hände — Herr Präsi- 
‚dent“, und Majorana wird rot bis hinter 
die Ohren. 


die sizilianische Regierung ist 
mittlerweile von den geheimen Verhand- 
lungen ihrer drei Minister und der Oppo- 
sition unterrichtet und versucht eiligst, 
die abtrünnigen Schafe wieder einzufan- 
gen. Regierungsautos werden durch 
Sizilien gehetzt, um sie in ihren Schlupf- 
winkeln aufzustöbern. „Warum verläßt du 
uns, was willst du denn haben?“ fragt 
man Barone, einen der drei Abtrünnigen. 
Er fängt an zu weinen. „Ihr habt mich 
immer schlecht behandelt“, jammert er, 
„ihr habt mir nicht einmal einen neuen 
Wagen gegeben, sondern eine alte Kiste, 
die unvereinbar ist mit meiner Würde.“ 

Er ist nicht mehr einzufangen. Auch 
die anderen zwei sind verloren. 

Aber die Regierung steht nicht zurück. 
Sie holt zum Gegenschlag aus. Drei Män- 
ner sind weg, drei neue müssen ran. 
Koste es, was es wolle. 

Man studiert die Namen der gegne- 
rischen christlichen Demokraten, um zu 
sehen, wer am billigsten ist. Der Finger 
fällt auf meinen schnurrbärtigen Zimmer- 
nachbarn, auf den „Onorevole“ Santalco. 
Man nennt ihn „Herr Zehnprozent“, weil 
man ihm nachsagt, Prozente einzu- 


stecken, Bestechungsgelder anzunehmen, 
mit gefälschten Dokumenten zu handeln 


und Meister im Unterschlagen zu sein. 
Er scheint der geeignete Mann. 

Als er im Hotel Delle Palme von einem 
mysteriösen Unbekannten angesprochen 
wird, der ihm verlockende Angebote der 
Regierung übermittelt, Angebote für ihn 
und für zwei seiner Kollegen, läuft er 
schnell zum Sekretär seiner Christiich- 
Demokratischen Partei. Hier wird sofort 
entschieden, den Köder der Regierung in 
eine tödliche Falle zu verwandeln. Er, 
der schnurrbärtige Santalco, soll 70 Mill. 
(470000 Mark) für sich und 30 Mill, 
(200 000 Mark) für seine beiden Kolle- 
gen fordern, und zwar so, daß man die 
versuchte Bestechung beweisen kann. 
Den Skandal kann die Regierung nicht 
überleben. 

Dem mysteriösen Mittelsmann sagt 
Santalco also: „Ja, einverstanden, aber 
ich will direkt mit dem Chef der Regie- 
rung sprechen. Mit einem unbekannten 
Dritten will ich nichts mehr zu tun haben. 
Die Herren sollen ihre Gesichter zeigen.“ 

Schnell wird von den christlichen De- 
mokraten ein Bandgerät in einem Wagen 
untergebraht. Auch ein Hotelzimmer 
wird zum Abhören vorbereitet. Aber 
Milazzo, der Regierungschef, beißt nicht 
an. Statt seiner schaltet sich nun Minister 
Corrao, der Vertrauensmann Milazzos, 
ein. Er verspricht, alles selber in die 
Hand zu nehmen. Rendezvous am 14. Fe- 
bruar, im Zimmer 128 — 

Santalco verständigt seine Freunde: 
„Alles ist fertig, aber laßt mich nicht 
allein.“ Sie hatten schon den Mittels- 
mann überwachen lassen, jetzt wird auch 
das Hotel Delle Palme diskret besetzt, 
besonders die erste Etage. Überall wim- 
melt es von Geheimen und Leibwächtern 
der Maffia. Zwei verstecken sich im Bade- 
zimmer des Herrn Schnurrbart. Freunde 
und eingeweihte Abgeordnete warten 
aufgeregt in der Bar. 


Um 22.00 Uhr ist Santalco in seinem 
Zimmer. Er liegt auf dem Bett, im 
Pyjama, liest, fiebernd, nervös. Um 23.30 
Uhr klopft es an die Tür. Das ist Minister 
Corrao, denkt er, aber eine Dame tritt 
ein, schlank, ernst, etwas steif wie eine 
Lehrerin. „Entschuldigen Sie...“ beginnt 
sie. — „Ich muß mich entschuldigen“, ant- 
wortet Santalco, indem er aufspringt, „ich 
erwartete Sie nicht, ich bin im Pyjama.“ 
Die Dame erklärt: „Man bittet Sie nach 
oben zu kommen, um ungestört sprechen 
zu können.“ 

Santalco begreift schnell. „Ich kann 
nicht“, antwortet er, „verstehen Sie mich 
recht, ich bin nicht angezogen.“ 

Wenige Minuten später läßt der Mi- 
nister bestellen, daß er selber herunter- 
kommen werde. — Es ist etwas nacı 
Mitternacht, als er endlich in die Falle 
geht. Er ist elegant gekleidet und gut ge- 
stimmt wie immer. „In diesem Aufzug 
empfängst du mich, im Pyjama“, ruft er 
vergnügt, zieht die Dokumente hervor 
und unterschreibt sie vor den Augen 
Santalcos. Als er das Zimmer verläßt, 
scherzt er wieder: „70 Millionen für dich, 
30 für deine beiden Freunde. Ich glaube 
wirklich, daß du die christlichen Demo- 
kraten dafür zum Teufel jagst.“ 

Sobald Minister Corrao gegangen ist, 
stürzen die beiden Geheimen aus dem 
Badezimmer und fotografieren die Doku- 
mente. Santalco legt sich ins Bett. Aber 
er kann keinen Schlaf finden, und am 
nächsten Tag erscheint er in einem kläg- 


"lichen Zustand im sizilianischen Parla- 


ment. 
„Seit sechs oder sieben Tagen bin ich 
ernstlich besorgt um das Schicksal un- 
serer Insel...“ beginnt er seine Rede 
und erzählt, wie die Regierung versucht 
hat, ihn zu bestechen. er 
Skandal. Minister Corrao tritt zurü‘ 
Die Regierung muß gehen. Der Weg or 
frei für die neue rechtsgerichtete Koa'i- 
tion unter christlich-demokratischer Füh- 
rung. 
„Pech gehabt“, sagt Corrao en 
„So was macht man auch nicht schrilt- 


lich“, ruft entrüstet Majorana, der neue 


Chef der neuen Regierung. 


IM NÄCHSTEN HEFT: 
Die Maffia regiert Sizilien 
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Liebling der Götter? 


Fortsetzung von Seite 11 


mord geendet und sei eine Trinkerin ge- 
wesen. Dem Dr. Goebbels, damals Reichs- 
minister für Volksaufklärung und Propa- 
gand., paßte diese Version allerdings 
nicht ins Konzept. Eine blonde, blau- 
äugige, nordische Frau, Urbild des indo- 
germanischen Rasseweibes, trinkt nicht 
und endet nicht von eigener Hand. 


Nur die Freunde Renate Müllers wuß- 
ten, daß sie einen qualvollen Weg unter 
den Nazis zu gehen hatte: Ihre Liebe ge- 
hörte einem jüdischen Mann, der 1934 
nach England emigriert war. Renate Mül- 
ler nutzte ihre Filmreisen ins Ausland, 
um sich mit diesem Mann zu treffen. Na- 
türlih kam der Dr. Goebbels dahinter 
und machte ihr Schwierigkeiten. Verbieten 
konnt: er es nicht, denn das deutsche 
Kinovolk liebte diese Renate Müller. Man 
brauchte sie also. Zermürbt durch den 
Kampf um ihr privates Glück, drehte Re- 
nate Müller ihren letzten Film „Togger“ 
nur noch als menschliches Wrack. Auf eine 
Krankenschwester gestützt, wankte sie 
ins Atelier. Ihre Zuflucht war der Alkohol. 


Sie litt, wie der Arzt Dr. von Ondarza 
später erklärte, an einer „traumatischen 
Epilepsie“ als Folge eines Autounfalls 
und starb eines natürlichen Todes. Damit 
sind die Gerüchte von einem angeblichen 
Selbstmord widerlegt, denn der Dr. On- 
darza gab seine Erklärung keineswegs im 


Auftrag von Dr. Goebbels, ‘sondern erst 
nach 1945 ab. : 

Das Schicksal des Filmstars Renate 
Müller schien dem cleveren Berliner Pro- 
duzenten Artur Brauner einen Film wert. 
Er kaufte der Mutter Mariquita Müller — 
sie ist Malerin — und deren Tochter Ga- 
briele Müller, einer renommierten Berli- 
ner Journalistin, die Persönlichkeitsrechte 
ab und ließ ein Drehbuch verfassen. In 
das gesamte Filmprojekt investierte er 
rund zwei- Millionen Mark. 

Als Mutter und Schwester Müller die- 
ses Drehbuch lasen, fuhr ihnen der 
Schrek in die Glieder. Sie beantragten 
beim Berliner Landgericht eine Einstwei- 
lige Verfügung, weil sie die Darstellung 
des Lebens und des Todes der Renate 
Müller als diffamierend empfanden. Das 
Drehbuch sah nämlich vor, daß Renate 
Selbstmord begeht, indem sie sich aus 
dem Fenster einer psychiatrischen Klinik 
stürzt. 

Beide Parteien scheuten vor nichts zu- 
rück. Die Müller-Erben, die 23 Jahre lang 
hartnäckig um das Andenken Renates 
gekämpft hatten, sahen sich nun betrogen. 
Artur Brauner, dem eine Änderung des 
halbfertigen Films 50 000 bis 60 000 Mark 
Unkosten verursacht hätte, ließ eine Reihe 
Zeugen aufmarschieren, die das sorgsam 
gehütete Bild der Reuate Müller zer- 
schlugen: 


Protest gegen die Darstellung der Renate 
“ Müller als Trinkerin erhoben die Müller- 
Erben beim Gericht. Sie kamen nicht da- 
mit durch. Szenen, wie diese mit Ruth 
Leumwerik als Renate Müller, dürfen laut 


Gerichtsurteil im Film enthalten sein 


® Renate Müller hatte demnach mehrfach 
versucht, sich das Leben zu nehmen. 


®Sie wurde schon 1935, also zwei Jahre 

vor ihrem Tode, von einer Kranken- 

schwester begleitet, die zwischen ihr und 

ee Schnapsflasche im Filmatelier Wache 
ielt. 


@®Sie wurde aus einem Sanatorium ge- 
wiesen, weil sie dem Alkohol verfallen 
war. 


Das Gericht kam zu einem bemerkens- 


‘werten Schluß: Es empfand den — niemals 


erfolgten und daher ja objektiv falsch 
dargestellten — Sprung aus dem Klinik- 
fenster im Film nicht als diffamierend, 
weil der Freitod einer durch das natio- 
nalsozialistische Regime Verfolgten nicht 
als diffamierend angesehen werden könne. 

Die Renate Müller des Filmfabrikanten 
Artur Brauner ist nun Ruth Leuwerik, die 
sich hier vor eine ihrer größten und dank- 
barsten Aufgabe gestellt sah. Ein Star von 
heute in der Rolle eines Stars von gestern 
— welche Verlockung. Die Renate-Müller- 
Story erhebt den Star Renate Müller zu 
einem „Liebling der Götter“ und stellt 
die Liebe zu einem jüdischen Mann in den 
Mittelpunkt des Konfliktes. Die Flucht in 
den Alkohol als verzweifelter Ausweg, 
die das eigentliche Thema dieses Films 
hätte sein können, blieb offenkundig in 
den Protesten der Müller-Erben hängen. 
So geschieht es, daß dieser Film zwischen 
Dichtung und Wahrheit dahinsegelt, und 
daß der Betrachter sich wünscht, man 
hätte sich für das eine oder für das an- 
dere klar entschieden. 

Die beste Freundin Renate Müllers, die 
über ihr Leben und ihren Tod genau hätte 
Auskunft geben können, war die Schau- 
spielerin Sibylle Schmitz. Aber sie starb 
am 13. April 1955 und endete wirklich 
durch Selbstmord. Der deutsche Film hatte 
keine Rollen mehr für sie. 


Der Mann von heute liebt das Echte — 
die klare, schlichte Form. ; 


So gestaltet er seine Umgebung, und so 


kleidet er sich. 


Darum trägt er Salamander. Gute Schuhe, 


die im Material und Schnitt 


genau seinen Vorstellungen entsprechen — 


Schuhe, die modisch gültig 


und bequem sind. 


Padua 193 DM 44.50 


SALAMANDERI 


Ab Frühjahr 1960 SALAMANDER auch wieder in Paris: 15 Boulevard de | 
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| Fertig 


mit den Nerven! 
2 Verbraucht in den besten Jahren. Schicksal der Gehetzten! — Vielleicht 
e auch das Ihre? Doch muß es erst soweit kommen? Müssen Gesundheit, 
Berufserfolg und Familienglück zugrunde gerichtet werden? Wer ständig 
schlapp, energielos, krafllos und erschöpft ist, nimmt Eidran. Eidran 
schafft kraftvolle Menschen mit Energie und Ausdauer. Eidrun ist das 
Kraftkonzentrat für den Arbeitsmenschen, der körperlich und geistig 
überlastet und dessen Herz überbeansprucht ist. Eidran 
beruhigt und kräftigt Herz und Nerven, schützt vor Blut- 
hochdruck, aktiviert den Kreislauf, hält die Arterien 
elastisch, verleiht tiefen Schlaf und steigert die Leistungs- 
kraft und das Durchhaltevermögen. 
Für Arbeitsplatz, Reise und Schule 


Eidran „C” in Würfelform mit Vitamin C 
und dem erfrischenden Zitronengeschmac. 


In Apotheken, Drogerien, Reformhäusern. DM 4.% 


DM 8.% 


Hmm Edran und Du schaffst 
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Ein bekömmliches Frühstück: 
Joghurt mit Früchten 


Wollen Sie den Tag beschwingt begin- 
nen — ist nichts besser geeignet als ein 
Joghurt-Frühstück. 

Schlagen Sie einfach für jede Person 
ein Glas Joghurt mit ein wenig Zucker, 
und mischen Sie frische oder einge- 
machte Früchte darunter. Jeden Ta 
etwas anderes. Das schmeckt herrli 
frisch, stärkf, entschlackt den Körper 
und erhält schlank. Sie fühlen sich wohl 
für den ganzen Tag. 

Joghurt ist eine wertvolle Gabe der 
Natur, wie alles, was aus Milch ge- 
macht ist. 


Täglich neue Frische durch X% 


Graf Nayhauß berichtet aus Bonn: 


Tage des gegenwärtigen sowjetischen 

Botschafters am Rhein, Andrej Andre- 

jewitsch Smirnow, gezählt seien. Es ist 
ein offenes Geheimnis, daß die Kreml- 
gewaltigen dem gutaussehenden und 
sympathisch wirkenden, vom Schiffsheizer 
zum Sowjetdiplomaten aufgestiegenen 
Smirnow allen Ernstes die Teilschuld da- 
für in die Schuhe schieben, daß die Bun- 
desrepublik noch immer nicht aus der 
westlichen Allianz herausgeknackt wer- 
den konnte. 


Weil sich Moskau mit der Ernennung 
eines Nachfolgers für den Bonner Posten 
meistens Zeit läßt, konzentriert sich schon 
heute die Aufmerksamkeit auf jenen 
Mann, der die Interessen der Sowjet- 
union zwischenzeitlich stellvertretend 
wahrnehmen wird. Es ist Andrej Michaj- 
lowitsch Timoschtschenko, augenblicklich 


I: Bonn ist man der Meinung, daß die 


Eulenspiegel in 
Mölln entdeckte 
verwandte Wesens- 
züge bei seinem 
somjetischen Gast 
Timoschtschenko 


Gesandter und zweiter Mann an der vor 
den Toren Bonns in Rolandseck gelegenen 
Sowjetbotschaft. 

In der Vergangenheit dieses kleinen 
Mannes mit dem dunklen, vollen Haar 
und den buschigen Augenbrauen gibt es 
einige höchst dunkle Punkte. Der vor 


‚48 Jahren in Smolensk geborene Sowjet- 


mensch hat schnell Karriere gemacht. Wie- 
wohl er nach seinen eigenen Angaben 


.erst 1941 Diplomat wurde, schickte ihn 


Moskau nach Ende des Krieges schon als 
Gesandten nach Addis Abeba. Vorzugs- 
weise mit einer Strickweste angetan, 
übertünht er seine Pfiffigkeit (Timo- 
schtschenko: „Vorsicht ist immer gut“) mit 
dem Charme eines Sockenverkäufers 
(„Sie sehen, ich bin kein bissiger Mensch“). 
Bevor der Deutsch und Französisch ak- 
zentfrei sprechende Timoschtschenko vom 
Kreml an den Rhein geschickt wurde, 
hatte er in Wien gewirkt. Zunächst, wäh- 
rend der Besatzungszeit, als ranghöchster 
Diplomat im Stab des sowjetischen Hoch- 
kommissars für Österreich. Später, nach 
dem Abzug der Sowjetarmee, als Bot- 
schaftsrat an der Botschaft. In dieser Zeit 
arbeitete er eng mit einem Mann zusam- 
men, dessen Posten er heute in Bonn be- 
kleidet: mit Sergej Kudrjawzew. Dieser 
Sowjetdiplomat, von dem der Bundes- 
kanzler einmal resignierend gesagt hatte, 
„man weiß ja nicht einmal, ob der 
wirklich Kudrjawzew heißt“, hatte 1942 
als Erster Sekretär der sowjetischen Han- 
delsmission in Ottawa einen Spionage- 
ring in Kanada mit aufgezogen. Unter 
dem Decknamen Leon hatte er Agenten 
angeworben und Geheimräume mit Stahl- 
türen, Dokumentenverbrennungsöfen so- 
wie fotografischen Labors eingerichtet, 
wenn er nicht gerade als Diplomat der 
Handelsmission beschäftigt war. Das 
Doppelspiel kam ans Tageslicht, als sich 
der Chiffrierbeamte der Handelsvertre- 
tung, der KGB-Leutnant (KGB=Komitee 
für die Staatssicherheit) Igor Gussenko, 
1945 den kanadischen Behörden stellte. 
In der Donaustadt bewegte sich Timo- 
schtschenko auffälligerweise ohne das Kor- 
sett, in das Sowjetmenschen im Ausland 
stets gezwängt werden. Er und seine Frau 
hielten sich vorzugsweise in den Restau- 


rants und Geschäften der Westsektoren 
auf. Besucher, die Timoschtschenko in sei- 
nem Büro aufsuchten, fanden offizielle 
Dokumente offen auf seinem Schreibtisch 
herumliegen. Indes, seine saloppe Art 
(der Negus von Äthiopien, wo Timo- 
schtschenko, wie gesagt, zuvor als Gesand- 
ter tätig gewesen war, hatte sich den ver- 
schlampten Aufzug des Sowjetdiplomaten 
auf offiziellen Empfängen verbeten) ging 
eines Tages sogar dem für die Über- 
wachung des Personals der sowjetischen 
Hochkommission zuständigen Sicherheits- 
offizier Derjabin zu weit. Er strengte eine 
Überwachung Timoschtschenkos an und 
beantragte zu diesem Zweck beim Komitee 
für die Staatssicherheit in Moskau die 
Genehmigung für die Installation von 
Geheimmikrophonen, das Abhören seiner 
Telefonate und die laufende Kontrolle des 
Timoschtschenkoschen Panzerschranks. 


Der Sicherheitsoffizier erlebte eine Über- 
raschung. Normalerweise hätte allein 
schon die bloße Notwendigkeit einer sol- 
chen Überprüfung genügt, um den Diplo- 
maten in den Augen seiner Moskauer 
Vorgesetzten zur weiteren Verwendung 
im Ausland als ungeeignet erscheinen zu 
lassen. Im Fall Timoschtschenko geschah 
jedoch nichts, geschweige denn, daß 
irgendwelche ernsten Vorkehrungen für 
eine Überwachung getroffen wurden. 


Dabei war es nicht das erste Mai, daß 
der zwielichtige Mann in einer derartigen 
Affäre ungeschoren davonkam. Als die 
Russen 1951 ihren langjährigen (1932/43) 
Botschafter in London und späteren stell- 
vertretenden Außenminister wegen an- 
geblicher Agententätigkeit für die Eng- 
länder einsperrten, sahen die Dinge auch 
für Timoschtschenko bedrohlich aus. Er 
hatte kurze Zeit unter Majskij gearbeitet, 
und die Angelegenheit schien insofern für 


.ihn ausgesprochen gefährlich zu werden, 


als Timoschtschenko seinerzeit Kontakt 
zum britischen Geheimdienst bekommen 
hatte. Nach seiner eigenen Aussage hätten 
ihm die Engländer damals für eine even- 
tuelle Mitarbeit ein monatliches Gehalt 
von rund 6000 Mark geboten. Obwohl 
diese diskriminierende Geschichte in sel- 
nen Personalakten festgehalten war, 
widerfuhr ihm auch dieses Mal nichts. 


Daß diese Interna später nach auden 
durchsickerten, verdankte man wiederum 
einem Überläufer — einem Offizier des 
sowjetischenStaatssicherheitsdienstes.den 
die Amerikaner heute versteckt halten. 
Timoschtschenko selbst liebt es begreif- 
licherweise nicht sonderlich, auf diese Ver- 
gangenheit hin angesprochen zu werden. 
Timoschtschenko: „Das sind Fragen, ZU 
denen man nicht gern Stellung nimm! 
Der Sowjetmensch versuchte dann au 
sofort mit propagandistischen 
heiten abzulenken: „Was ist denn Ihr 
persönlicher Beitrag zur Wiedervereini- 
gung?“ 

Die Kenntnis vomTimoschtschenkoschen 
Vorleben hat in einschlägigen Kreisen 
Bonns den Verdacht aufkommen lassen. 
daß der kleine, agile Gesandte selber ein 
Exemplar jener Gattung ist, die erst !n 
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zweiter Linie Diplomaten, vornehmlich 
aber Beamte des sowjetischen Staatssicher- 
heitsdienstes umfaßt. Das Komitee für 
Staatssicherheit, kurz KGB (Komitet Gos- 
sudarsiwennoj Besopasnosti) genannt, hat 
seinen Sitz in Moskau. Seine Vorläufer 
waren MWD, NKWD und GPU. 

Das Komitee für Staatssicherheit glie- 
dert sich in 4 sogenannte Hauptdirekto- 
rate, von denen das 2. Direktorat aus- 
schließlich mit Geheimdienstaufgaben im 
Ausland beschäftigt ist. Dafür stehen in 
der Zentrale etwa 3000 Offiziere, im Aus- 
land rund 15 000 Offiziere und Agenten 
zur Verfügung. (Daneben gibt es noch den 
Spionageapparat der Armee, der unter 
der Abkürzung GRU, Glavnoje Raswedy- 
watelnoje Uprawlenije, fungiert.) 

Im Gegensatz zur Faustregel westlicher 
Geheimdienste, ihre Botschaften, Ge- 
sandtschaften und Konsulate aus dem 
Spionagehandwerk herauszuhalten, ar- 
beitet ein erheblicher Teil der sowjeti- 
schen Geheimdienstler des KGB als bei 


 denGastländern akkreditierte Diplomaten. 


Und zwar nicht nur unter der sattsam be- 
kannten Tarnung als Chauffeur, sondern 


eben als regelrechte Diplomaten. Klassi- 
sches Beispiel: Der sowjetische Botschaf- 
ter in den USA 1947-52, Alexandr Pan- 
juschkin, war gleichzeitig aktiver General- 
major des Staatssicherheitsdienstes. Nach 
seiner Abberufung übernahm er sogar die 
Leitung jenes 2. Direktorates (Auslands- 
spionage) im KGB. 

Auch der Chef des sowjetischen Staats- 
sicherheitsdienstes in Frankreich war 
lange Zeit ein Diplomat: Der Erste Sekre- 
tär an der russischen Botschaft in Paris, 
Iwan Agajanz, seines Zeichens Oberst 
im KGB. Nach seiner Rückkehr übernahm 
er die Leitung der Abteilung Westeuropa 
im Komitee für die Staatssicherheit. In 
Holland segelte der Anführer des Mos- 
kauer Geheimdienstes, Oberst Leonow, 
alsLeiter der sowjetischen Marinemission 
unter diplomatischer Flagge. 

Auc von einem der heute in Bonn 
stationierten sowjetischen Diplomaten 
weiß man inzwischen genau, daß er ein 
ausgemachter Geheimdienstler ist. Es ist 
dies der in der offiziellen Diplomatenliste 
als Botschaftsrat aufgeführte Wassilij Ssit- 


nikow; er ist jedoch ein aktiver Oberst 


des Staatssicherheitsdienstes. Ssitnikow 
kam von der Wiener Sowjetbotschaft, wo 
er für die Beschaffung von Informationen 
über die dort stationierten Amerikaner 
und Engländer verantwortlich war; ein 
Aufgabengebiet, für das es auch von 
Rolandseck aus reiche Betätigungsmöglich- 
keit gibt. 

Dieser klare Bruch mit der Mata Hari- 
Tradition, Geheiminformationen nur über 
den Umweg des Schlafzimmers zu ergat- 
tern, wird verständlich, wenn man die 
Aufgaben der im Ausland stationierten 
Vertreter des sowjetischen Staatssicher- 
heitsdienstes kennt. Die KGB-Männer sol- 
len nämlich nicht nur politische und wirt- 
schaftliche Nachrichten sammeln. (Die Mili- 
tärspionage liegt vornehmlich in den Hän- 
den der Armee.) Sie sollen ebenso ener- 
gisch versuchen, Politik zumachen! Das 
heißt, sie sollen Zwecknachrichten auf 
höchster Ebene ausstreuen, um die Re- 


'gierungspolitik des Gastlandes zu beein- 


flussen. Sie sollen ferner den Diplomaten 
dritter Länder jede zuverlässige Orien- 
tierung mittels dieser Taktik erschweren. 

Der Gesandte Timoschtschenko gab erst 


unlängst eine Kostprobe dieser Arbeits 
weise. Mahboob Ahmed, bislang 1. Sekre- 
tär an der indischen Botschaft zu Bonn, 
künftig Generalkonsul ifi Westberlin, 
verabschiedete sich auf einem kleinen 
Empfang von seinen diplomatischen Kol- 
legen, darunterTimoschtschenko. „Glauben 
Sie mir schon“, tönte Timoschtschenko als- 
bald im kleineren Kreis mit erhobenem 
Zeigefinger wie ein Chruschtschow in 
Taschenformat, „wenn die Volkspolizei 
in Westberlin wirklich einmarschiert, wer- 
den die Amerikaner keine Hand rühren.“ 
Und: „Wenn es im Westen einmal losgeht, 
wird ‘schließlich sogar die Bundeswehr 
gegen die NATO-Verbündeten Front 
machen.“ 

Wie wenig die Vertreter deutscher Be- 
lange diesem neuen Hemdsärmelstil eines 
Bonner Sowjetdiplomaten gewachsen 
sind, wurde an diesem Abend offenbar. 
Alles, was der gleichfalls anwesende und 
von den Indern um Stellungnahme gebe- 
tene Legationsrat Döring aus dem Bon- 
ner Auswärtigen Amt dem entgegenzu- 
halten wußte, war: „Da möchte ich mich 


"nicht einmischen.“ 


flot frisiert und pflegt Ihr Haar 


Was Sie auch tun und wo Sie auch sind, immer sorgt flot für 
den tadellosen Sitz Ihrer Frisur. Dabei bleibt das Haar stets locker 
und natürlich. Aber flot tut mehr. Es pflegt Ihr Haar behutsam 
und schonend, denn flot enthält Vitamin A und Silikon. 
Diese wertvollen Stoffe geben Ihrem Haar schimmernden Glanz Si 
und duftige Schönheit und schützen es vor der schädihen 
Luftfeuchtigkeit - im Beruf, bei der Hausarbeit und im Freien. + 
. » Sie erhalten flot in drei Tubengrößen in allen Fachgeschäften. = 


immer sehen lassen 


Schwarzkopf fotografierte für Sie 
| | | 
A 
Mon) 
© ; 
E 
SCHWARZKOPF-FF CREME... 
2 
 flot frisiert kann man sich 


Diesen Fortschritt 


müssen Sie kennenlernen 


Was die Hausfrau von der Zukunft erträumt - für Wasch- 
maschinen hat es der Scharpf-Automat plus 4, eine Schöpfung 
modernen Stils, schon heute verwirklicht. Keine starre Zeituhr. 
Unmittelbar von den drei Grundfaktoren Wasserzulauf, Tem- 

peratur und Waschzeit empfängt der Scharpf-Automat seine _ 
Anweisungen. Wenn von einem „denkenden” Waschautomaten 
gesprochen wird, so ist dieses uhrsnde Urteil kaum besser am 

Platze als bei dieser Scharpf-Konstruktion. Ihr Fachhändler wird 

Sie gern näher unterrichten, auch über „Tippautomatik” und 
„Neunerauswahl”, zwei erstaunliche Vorzüge, die es Ihnen er- 

lauben, unter neun grundverschiedenen Waschprogrammen zu 

wählen, ganz individuell für jedes Gewebe und jeden Be- 
schmutzungsgrad, lediglich durch leichtes Tippen auf zwei Ta- 

sten. - Kennen Sie schon Scharpf-Wäscheschleudern? Auch dies 

sind Leistungen, die etwas Besonderes darstellen. Wir senden \ 
Ihnen gern unsere neuesten Prospekte unverbindlich zu. = 


Der erste Angriff zur Eroberung Hollywoods von 
Horst Buchholz jetzt in Mexiko geführt. Sein Film „Die herr- 
lichen Sieben“ ist die Wildwestvariation einer japanischen 
Sage von sieben Rittern, die ihr Land von Banditen befreien 


 Sehieft und schlägt 
für Hollywood 


Horst Buchholz filmt als Cowboy in der 
mexikanischen Wüste bei Cuernavaca 


Cowboy „Chico” 

ist umsichtig genug, 
den Rat des Koli»gen 
Yul Brynner nich: 
verschmähen.Das vrste 
Bühnengastspiel des 
26jährigen Berliners 
Buchholz am Broac' way 
ließ die Kritiker nicht 
gerade jubeln. Als ihn 
Regisseur John Sturges 
dann als Banditenjüger 
haben mollte, srl 

Horst zu: „So eine Rol- 
le hatte ich noch nie! 
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Begleiter in Mexiko: Pferd, 
Pistoie, Gattin Miriam Bru 


MARTINI zu jeder Gelegenheit 


Aus der süßen „Sonnie‘ Ziemann wurde die Charakter- 
darstellerin SONJA ZIEMANN - ein großer Erfolg 
für die charmante und natürliche Berlinerin, die in 
ihren letzten Rollen faszinierte. MARTINI “on the 
rocks’'%* war ihr Elixier, als sie bei einer Filmpremiere 
in Stuttgart Hunderte von Autogrammwünschen zu 
erfüllen hatte. 


%* MARTINI “on the rocks” = MARTINI auf Eiswürfeln im Becherglas. So kommt Ihr 
MARTINI geschmacklich noch besser zur Geltung. Überraschen Sie sich und Ihre 


Freunde mit dieser neuen — unserer:Zeit entsprechenden - Art, MARTINI zu trinken 


an 


RT 


ROSSO » BIANCO DRY.ROT 


5 


Für die 


Sauberkeit 


der 
Toilette... 


Heilklima 


frei Haus 


Eine elektrische »Heißluftmaske « 


a er Schnupfen ist eine anstek- 
kende, echte Infektionskrank- 
heit. Gewiß — kein schweres 

Leiden, aber ein unbequemes. Was 

soll man dagegen tun? Eigentlich 

gibt es nur ein wirksames Mittel 
gegen „laufende“ Nasen, nämlich 

Wärme. Jedermann kennt Schwitz- 

bäder, Dampfbäder und ähnliche 

Prozeduren. Sie sind umständlich 

und unsicher. Besser wirkt trockene 

Puste an Ort und Stelle, und zwar 

in der Nase und in den oberen 


beseitigt Schnupfen und Erkältung 


Luftwegen. Und so erfand ein 
schlauer Arzt eine „Klimamaske“ 
zur Warmluftbeatmung. Diese ein- 
fache Trockenluft-Apparatur be- 
währt sich offenbar recht gut. Nicht 
nur gegen den Schnupfen, sondern 
auch bei Bronchitis, Mandel- und 
Stirnhöhlen - Entzündungen, Heu- 
schnupfen und in manchen Fällen 
sogar bei Asthma bronchiale. Wer 
jedoch herzkrank ist, befrage bes- 
ser seinen Arzt, bevor er sich 
einer Wärmeprozedur unterzieht. 
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Sigrid: „Fehlt Dir etwas? Du machst so 
ein mißmutiges Gesicht!” 


Christa: „Ach - nur ein wenig Migräne.” 


Sigrid: „Beidiesem wechselhaften Wet- 
ter kein Wunder. Aber ich habe 


Wollvelours-Teppiche 


ASTORIA 


ssins dieses vollkommen durd- 

ewebten mech. Smyrna-Teppichs d h 
Sie begeistern. Weitere en wır 
Merkmale in Stichworten: hochflo- i 
rig, sehr haltbar und strapazier- E 
fähig, mottenecht, preisgünstig. An 
einem ASTORIA werden Sie viel 
Freude haben. Größen einschließl. 
Fransen: ca. 250x370 cm DM 441,-, 


“mn 298 


3%, Nachnahmerabatt oder DM 9,- 
Nachnahme v. DM 199,- acht Wochen 
Für alle Markenteppiche 
eilzahlung bis zu 18 Monaten. 
Plan 9: ohne Anzahlung. Fracht- 
und verpackungsfrei ab DM 35,- 
Auftragswert, rdern Sie unver- 
bindlich und portofrei für 5 Tage 
zur Ansicht die neue Musterk - 
tion — Postkarte genügt. 


Jeppich-Bibek 


Abt. 59T . Eimshorn 


autst Du was — 
denk an Berlin 


8 


Waren aus Berlin 
tragen dieses Zeichen 


Hausfrau die 
unangenehmste 


5 Tage zur Ansi 
rordern Sie kost 
DYunseren reich illustrierten 
Katalog an, die 170 seitige 
„‚Photo-Palette‘ 
o 


-Klofterfrau 
Meliffengeift 


Teppiche für wenig Geld . 
vom größten Teppichhaus der Welt! 


Bu! 
NE: 
se 
de 
sc 
er 
E 
V 
Bir 
der Woche ! \ 
| 
vorgesorgt. Hier - 
| 
dünnt auf Stirn und Schläfen 
| verreiben! Auch einige Tropfen 
... nimmt dag: oufs Taschentuch träufeln 
und einatmen: das tut wohl! 
| Nutzen Sie ihn auch bei WIR KOMMEN ZU IHNEN: 
anderen Alltagsbeschwerden F 5 BP 
stets noch Gebrauchsonweisung! % 
für Kopf: Herz-Magen:Nerven | Kameratausch di Versandhen 
; 


mwoli-Struk- 
rt. 


/Sommer mit 
und Kauf- 
imens bietet 
ıfsvorteile, 


zurück. 


München 


LASER 
DM 78.- 


>M 
Mitteltrieb und 
stellung. De Luxe 
8,50 12.- 13.50 
Keine Spesen 
hn. Bei Nichtge- 
innerh. 10 Togen 
rotis Prosp. nurv. 
rsond 

3 Postf. 18 


film - Geräte 
Ferngläser 
‚e zur Ansicht! 
‚Sie kostenlos 


ung, der Rest 
Garantie! 
Versandhaus 


raunschweig 


In 22 Tagen um die Welt 


Fortsetzung von Seite 9 


vielleicht die Erfahrung, daß man in Japan, 
dem }.and der traditionellen Höflichkeit, 
mit der kurzangebundenen Art wenig Lor- 
beeren ernten kann. 

Als die Maschine der Lufthansa auf 
dem internationalen Flughafen von Tokio 
zur Landung ansetzte, wehte über Nip- 
pons Hauptstadt ein kalter Wind. Über- 
müde! und fröstelnd stieg die deutsche 
Deleg.iion aus der Maschine — wer noch 
19 Stunden vorher auf der Sonneninsel 
Hawaii die tropisch heiße Luft eingeatmet 
hatte, mußte jetzt frieren. Nur einer schien 
von dem Klimawechsel unberührt: der 
Bundeskanzler. Ohne Hut und Schal stieg 
er langsam die Treppe hinab und tat je- 
nen Schritt, den man schon vorher „histo- 
risch“ genannt hatte — den ersten Schritt 
eines deutschen Regierungschefs auf ja- 
panischen Boden. 

Nach dem obligaten Händeschütteln, 
den Nationalhymnen und dem Abschrei- 
ten der Ehrenkompanie mit Ministerpräsi- 
dent Nobusuke Kishi war doch deutlich zu 
erkennen, was auch Adenauers straffe 
Haltung nicht vertuschen konnte: Dort 
stand ein ermüdeter Kanzler, angestrengt 
durch einen langen Flug und ein aufrei- 
bendes Programm in den USA. Von die- 
sen Belastungen hatte sich der 84jährige 
auch während der zwei Tage auf Hawaii 
augenscheinlich nicht genügend erholen 
können. 

Dieser Eindruck verstärkte sich sogar 
noch, als der Kanzler sich 24 Stunden nach 
der Ankunft in dem Tokioter Gästehaus 
Geihin-kan der Wochenschau, den Fern- 
sehkameras und der Presse stellte. Als 
er den von Journalisten überfüllten klei- 
nen Raum betrat, schien es fast, als wollte 
er auf der Stelle kehrtmachen. Auf dem 
Podium sitzend, flankiert von Bundes- 
pressechef von Eckardt und Außenminister 
von Brentano, machte er ein griesgrämiges 
Gesicht. Er vergaß sogar, sich für jene 
Viertelstunde zu entschuldigen, die er die 
Pressemänner — ohne eigenes Verschul- 
den übrigens — hatte warten lassen. Die- 
ses für japanische Verhältnisse unverzeih- 
bare Versäumnis war der erste 'Minus- 
punkt, den der Kanzler auf seinem bisher 
so erfolgreichen Flug um die Welt hat 
einstecken müssen. Und es sollte nicht der 
letzte sein. 

Noch vor Beginn der eigentlichen Kon- 
ferenz wischte Adenauer mit einer ärger- 
lihen Handbewegung durch den Raum 
und sagte: „Nun würde ich bitten, die Ju- 
piterlampen weg.“ 

Die Lampen blieben. Die japanischen 
Fernsehleute wollten die Millionen von 
Zuschauern an den japanischen Fernseh- 
schirmen offenbar nicht enttäuschen. Ner- 
vöse Unruhe auf dem Podium. Ein stren- 
ger Kanzler-Blick nach links und rechts, 
der Außenminister versteckte sich hinter 
seiner Sonnenbrille, Eckardt aber wieder- 
holte die Forderung, nun endlich die 
Scheinwerfer auszumachen. 

Die höflichen Japaner gaben nach. Nur 
ein paar Glühbirnen erleuchten den Raum. 
Die Fernsehsendung aber läuft weiter. 


Nur gut, daß der Kanzler nicht sehen 


ann, was jetzt viele Millionen Japaner 
sehen: einen bläßlichen, grauen Adenauer, 
der gespenstisch über den Fernsehschirm 
geistert. 

Adenauer: „Und wenn es nun ruhig ist, 
fange ich an, vorher nicht.“ Man spürt 
förmlich, wie die japanischen Kollegen. 
zusammenzucken. Es wird ruhig. Der 
Kanzler spricht. Er spricht sehr lange, 
allgemeine Dinge und manches, was er 
schon auf seiner Amerika-Reise kundge- 
tan halte. Seine Worte werden erst ins 
Englische, dann ins Japanische übersetzt. 
Und die Japaner sind zu höflich, um sich 
anmerken zu lassen, daß sie die Reihen- 
folge der Übersetzung als zweite Panne 
empfinden. 

Die Zeit verrinnt. Ungeduldig zieht von 
. ardt seine Uhr aus der Tasche, 
zert dem Kanzler etwas zu. Endlich 
ürfen Fragen gestellt werden. 

‚In japanischer Korrespondent meldet 


si. Die Frage ist kompliziert; sie betrifft 


si. ‚schaftliche Dinge. Dem Kanzler hat 
Sie zu lange gedauert. Noch bevor über- 
Sean wird, wirft er ein, dies sei doch wohl 
«ne Erklärung gewesen und keine Frage. 
© ginge nur Zeit verloren. 
a der Übersetzung stellt sich heraus, 
= es tatsächlich eine Frage gewesen 
ar, präzis und klar formuliert. 
> Atmosphäre ist zerstört. Gereizt- 
und Ärger auf dem Podium, Enttäu- 


schung bei den Journalisten. Ein Schul- 
meister — so schien es — ist mit seiner 
Klasse unzufrieden. 

„Sie ahnen nicht, was das bedeutet“, er- 
klärte mir beim Hinausgehen ein asien- 
erfahrener amerikanischer Journalist. „In 
diesem Land, wo man wegen jeder Tasse 
Tee hundertmal bitte sagt, ist solche Un- 
höflichkeit und Patzigkeit schlimmer als 
alles andere. In einer Stunde hat Aden- 
auer zerschlagen, was andere in Monaten 
nicht wieder aufbauen können.“ 

So begann die Freundschaftsvisite 
eines überanstrengten Kanzlers. 

Die Quittung konnte die deutsche Dele- 
gation am nächsten Tage in den japani- 
schen Zeitungen nachlesen. Bisher waren 
die Zeitungen der Regierungspartei in 
ihren Kommentaren freundlich gewesen, 
die neutralen oder gar oppositionellen 
dagegen bestenfalls zurückhaltend, wenn 
nicht gar feindlich in ihrem Ton. Die miß- 
glückte Pressekonferenz trug Adenauer 
nun in fast allen Zeitungen mehr oder 
minder kritische und manche ironische 
Bemerkungen ein. Am deutlichsten spie- 
gelte sich die allgemeine Einstellung in 
den Kommentaren eines großen Blattes. 
Dort stand, der Kanzler möge die land- 
schaftlichen Schönheiten in sich aufneh- 
men, aber von Politik sei lieber nicht mehr 
die Rede. 

Von Politik sollte au nicht mehr die 
Rede sein. Adenauer wurde auf die klas- 
sische Prominenten-Rundreise geschickt, 
die Nehru, Sukarno und alle anderen be- 
rühmten Staatsgäste in Nippon vor ihm 
absolviert hatten. Zu dieser Tour gehört 
ein kurzer Blick auf die große Industrie- 
stadt Osaka, ein kurzes, bewunderndes 
Verweilen in den Tempelanlagen von 
Nara und schließlich ein Besuch in der 
alten malerischen Kaiserstadt Kyoto. 

Für den großen alten Mann aus Bonn 
war diese Unzahl von Tempeln, die er auf 
dieser Rundreise besichtigen mußte, wahr- 
scheinlich alles andere als eine Erholung. 
Und überdies vertiefte er sich zwischen- 
durch immer wieder in die Zeitungen, in 
denen zu lesen stand, wie Nikita Chru- 
schtshow im fernen Paris weltpolitisch 
von sich reden machte, während er — 
Adenauer — in Japan Tempel bewundern 
mußte. Und es ist schwer, Tempel zu be- 
wundern, wenn man Paris im Sinne hat. 

Bei echter guter Laune war Adenauer 
erst wieder, als er im Nara-Nationalpark 
Rehe füttern mußte. Das schien ihm eine 
Weile Spaß zu machen, nicht zuletzt viel- 
leicht deswegen, so behauptete hinter vor- 
gehaltener Hand ein Mitglied der Dele- 
gation, weil die japanischen Tiere ihm so 
willig aus der Hand fraßen. Aber dann 
war es mit der Freude wieder vorbei. Der 
Kanzler richtete sich auf, blickte suchend 
in die Runde und reichte dem Sohn Kon- 
rad die Futterkekse: „Hier, iß du weiter!“ 

Weiter ging es, zwischen Fähnchen 
schwenkenden Schulklassen und Scharen 
von lauernden Fotografen hindurch, zu 
zwei Wunderwerken: einem gewaltigen 
Buddha, der höchsten Bronzefigur der 
Welt; er steht im Todaiji-Tempel, dem 
größten Holzbauwerk der Welt. 

Zwischen diese Besichtigungen jedoch 
und der wohlverdienten Nachtruhe hatten 
die Reisegötter noch zwei Hindernisse ge- 
setzt: eine Reifenpanne, ausgerechnet am 
Kanzlerwagen, und ... die Party mit den 
Geishas in Kyoto. 

In einem Restaurant fand sich eine 
kleine Gesellschaft ein; der Bundeskanz- 
ler mit Tochter Lotte und Sohn Konrad, 
das Botschafterehepaar Haas, die beiden 
Kanzlersekretärinnen und — zehn Geishas. 
Hinterher sickert durch, der Kanzler habe 
tatsächlich auf dem Boden gesessen, die 
müden Beine gekreuzt, und er sei kreuz- 
fidel gewesen. Das Essen mit den Stäb- 
chen habe großartig geklappt, und er 
habe sogar bereitwilligst an dem Unter- 
haltungsprogramm der 18jährigen Geishas 


teilgenommen, als da sind Fingerspiele 


und der Versud, eine zwischen Oberlippe 
und Nase eingeklemmte Papierrolle ohne 
Zuhilfenahme der Hände dem Nachbarn 
weiterzureichen. Die jungen Geishas 
haben offensichtlich gute Arbeit geleistet. 

An diesem Abend hat der Bundeskanz- 
ler die Bonner Sorgen für ein paar Stun- 
den vergessen. Und am nächsten Morgen 
faßte eine der jungen Damen ihr Urteil 
über den Kanzler in jenem Satz zusam- 
men, den die Teilnehmer an der Presse- 
konferenz nicht durchweg unterschreiben 
werden. Sie sagte nämlich: „Adenauer ist 
ein vollkommener Gentleman.“ 


« und die Pelze in den Schränken 

“ wohlverwahrt, doch täuschen Sie 

. sich, denn hinter den verschlossenen 

. Türen sind die Motten schon am Werk. 

““ Bis zum Herbst haben sie ganze Arbeit 

.“ geleistet. Darum handeln Sie noch heute! 

‚* Kaufen SiePARAL. Es kostet nur ein Tau- 
sendstel des Wertes,der bedrohtist. PARAL 
* wirkt rasch. PARAL wirkt lange nach. Aber 
vorbeugend sprühen! Und nicht die Sachen 
u > vergessen, die in der Kammer oder auf 
A . dem Speicher frei im Raume 
hängen. Auch sie schützt 
voll und ganz 
 PARAL. 


Sommerschlaf der Winter- 
sachen? Denkste! Sie glauben 
m. zwar die Wintersachen aus Wolle 
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Bei uns ist immer Sonntag 


Und schlechtes Wetter kennen wir nicht. Wir wissen eben, 
wie man durch farbenfrohe Tapeten gutes Wetter 

und gute Laune »zaubert«. In diesem Jahr wird bei uns 
frisch tapeziert. Denn soeben ist die neueste 

Kollektion 1960 der deutschen Tapetenfabriken erschienen, 
die uns neue interessante Anregungen gegeben hat. 


"Suchen Sie sich doch ebenfalls unter den vielen, vielen 


neuen Tapeten etwas »Sonntägliches« für Ihr Heim aus! 


Die Bürger der kleinen 
Stadt Laasphe 
entzweiten sich wegen 
eines Nackedeis 

auf der Kirchenmauer 


Geschichte des Männsken Pis 


von Laasphe im Kreis Wittgen- 

stein begann, als umsichtige Bür- 
ger entdeckten, daß es im ganzen 
Städtchen keine öffentliche Gelegen- 
heit gab, sich dorthin zurückzuziehen, 
wo auch der Kaiser zu Fuß hingeht. 
Solch ein Ort ist nun einmal bei rund 
6000 Einwohnern ein Bedürfnis, vor al- 
lem, wenn im Sommer noch die Ferien- 
gäste hinzukommen. Lange beriet das 
Stadtparlament, wo der neue kommunale 
Versorgungsbetrieb am zweckmäßigsten 
und am unauffälligsten placiert werden 
könnte, bis man ihn schließlich in die 
Mauer des Kirchenvorhofes einbaute. 

Eigentlich wäre die Anlage schon im 
Sommer des vergangenen Jahres betriebs- 
fertig gewesen, wenn nicht damals die 
Stadt Laasphe allzusehr unter der Trok- 
kenheit gelitten hätte. So mußten die bei- 
den Türen mit den Buchstaben H und D 
bis in den frühen Winter geschlossen 
bleiben. 

Als man sie mit Verspätung und ohne 
jede Feierlichkeit öffnete, war die allge- 
meine Erleichterung nicht so groß, wie 
die Stadtväter gehofft hatten. Die mut- 
maßliche Kundschaft warinzwischen offen- 
bar andere Wege gegangen, und vor allem 
die Fremden fanden die diskret versteckte 
Einrichtung nur nach lästigem und zeit- 
raubendem Suchen. Das Karnevalskomi- 
tee von Laasphe schlug deshalb vor, den 
allzu stillen Ort durch ein Wahrzeichen 
stärker in den Blickpunkt der Öffentlich- 
keit zu rücken. Ein künstlerisch begabter 
Studienrat wurde beauftragt, ein werbe- 
wirksames Firmenschild in Gestalt einer 
kleinen Plastik zu schaffen. Als er seinen 
Nackedei fertig hatte, besichtigten der 
Stadtdirektor, der Bürgermeister und die 
für die öffentliche Ordnung zuständige 
Polizei das Werk. Sie fanden, daß es gut 
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Feierliches Geleit brachte die kleine Plastik in die Verbannung 


Gedacht war die Figur als 
Wegzeiger für eilige Fälle 


Diese Nachbarschaft wurde 
von der Kirche beanstandet 


wäre, und auch die Stadtväter waren sich 
einig, daß sie den kleinen Kerl adoptieren 
würden. 

Trotzdem hatte das Männchen auf der 
Kirchenmauer keine bleibende Stätte. 
Einige Mitglieder des evangelischen Kir- 
chenvorstandes verlangten gebieierisc, 
der nackte Schandfleck müßte aus der 
Nachbarschaft des Gotteshauses ver- 
schwinden. Was in Brüssel als welt- 
berühmtes „Manneken Pis“ recht sei, 
dürfe in Laasphe an der Lahn noch lange 
nicht billig sein. Dieser Einspruch war um 
so ernster zu nehmen, als zwar das Ge- 
mäuer der zweitürigen Klause weitlicher 
Besitz ist und der Stadt gehört, aber auf 
geistlihem Grund und Boden ste't. Der 
Hauptausshuß der Stadtverwaltung 
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mußte den Fall beraten. Er tat es lang und 
gründlich; aber sosehr die Stadtväter 
auch bereit waren, für die neue künstle- 
rish: Attraktion im Straßenbild eine 
Lanze zu brechen, so fürchteten sie doch, 
in einem Rechtsstreit den kürzeren zu 


ziehen. 

Die Sittlichkeit siegte. Männeken Pis 
mußt: aus der Öffentlichkeit verschwin- 
den. Seine Väter vom Karnevalskomitee 
jedocdı beschlossen, daß dies nicht ohne 


Feierlichkeit geschehen dürfe. Sie holten 
ihre schwarzen Anzüge aus dem Schrank, 
staubten die Zylinder ab und marschier- 
ten nach den getragenen Klängen eines 
Trauermarsches zu ihrem geliebten Kinde, 
um es heimzuholen in den Kreis vernünf- 
tiger Männer. Auf ihrem Stammtisch 
steht es jetzt in feuchtfröhlicher Runde, 
und niemand nimmt mehr daran Anstoß, 
denn wenn hier schon angestoßen wird, 
dann geschieht es mit Biergläsern. 


> 


Erinnert in der Verbannung an die Vergänglichkeit allen Bieres 


Ein Star unter 


den „Perlon”-Strümpfen 


Im modischen Blickpunkt... 


Heute gedankenlos »irgendeinen« 

Strumpf zu kaufen, verbietet 

die Mode der kürzeren Kleider. Mehr denn je 
ist der Strumpf modischer Blickpunkt. 

Die Farbtöne der ERGEE-Strümpfe - sorgfältig mit 
internationalen Modeschöpfern abgestimmt - modellieren 
das Bein vorteilhaft und lassen es schlanker erscheinen. 
Erstklassige Strümpfe, ERGEE-Strümpfe, zu wählen, wird 
immer mehr zu einer modischen Notwendigkeit. 

ERGEE gibt Ihnen stets die Gewißheit, 

einen Strumpf zu tragen, der modisch tonangebend ist. 


Neu: ERGEE-Goldhauch, der festliche Strumpf 
mit dem Goldschimmer. 
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müdigkeit 


Viele fühlen sich im Frühjahr wie 

zerschlagen - andere sind zutiefst 

‚unlustig und arbeitsmüde. Mit 
„buerlecithin flüssig‘ können diese 
Übergangserscheinungen wesent- 
lich gemildert werden. 


Hierzu stellte ein großes deut- 
sches Universitätsinstitut in der 
Münchener Med. Wochenschrift 
51/1958 S. 2009-2011 über die 
„Erholungszeit‘ und deren Ver- 
kürzung fest: „... dabei wur- 
den Zeiten erreicht, die nur etwa 
ein Viertel des normalen Wertes 
betrugen. Eine Ausnahme von 
diesem Verhalten wurde nicht 
beobachtet.‘ (Versuchsmaterial: 
„buerlecithin flüssig‘ - Versuche 
„Über den Einfluß des LECI- 


Gegen Frühjahrs- 


„buerleeithin Hüssig“! 


THINs auf den Erholungsvor- 
gang“ - muskuläre Chronaxie.) 


Das bedeutet praktisch: Über- 
legen ist, wer „buerlecithin flüssig“ 
nimmt, denn dann reicht eine 
kurze Erholungspause aus, um die 
volle Kraft wiederzugewinnen ... 
Gegen Frühjahrsmüdigkeit 
u. Anfälligkeit - für Herz, 
Kreislauf, Nerven, Galle. 
Leber, Magen, Nieren u. 
die Hebung des Allge- 
meinbelindens ist der 
LECITHINstoß mit 
„buerlecithin flüssig“ 
eine rasche und energisch 
roborierende Maßnahme 
Wer schallt braucht Kralt, braucht 


uerlecithin, 


Reinholds großer Lottosegen 
wird für viele warmer Regen. 


Doch das allzu Generöse 
meckt bei andern oft das Böse. 


Sternschnuppen 


CASANOVA (MOT]. Gegen einen 35- 
jährigen Hauptwachtmeisier der Ber- 
finer Polizei läuft ein Dienststrafver- 
fahren, weil er mit seinem Funkstrei- 
fenwagen regelmähig und reihum 
seine verschiedenen Freundinnen be- 
suchte. Da die Schäferstündchen manch- 
mal länger dauerten, war der Funkwa- 
gen in dieser Zeit nicht einsatzfähig. 


WISSENSDURSTIG. Eine Abgeordnete 
der Linken brachte italienischen 
Parlament folgende Anfrage ein: 
„Warum dürfen manche Skulpturen 
und Fresken in Pompeji nur von Män- 
nern besichtigt werden?” Ihrer Ansicht 
nach verstöht es gegen die verfas- 
sungsmähige Gleichberechtigung, wenn 
den Frauen diese meist sehr freien 
Darstellungen aus dem Liebesleben 
der alten Römer vorenthalten werden. 


NON OLET. In Oberbayern plündern 


. seit einiger Zeit Diebe die Automaten 


in den mit „00" gekennzeichneten 
Ortlichkeiten der Bahnhöfe, Die Poli- 
zeit konnte noch keinen Täter fassen. 


STILBRUCH. Wer im Londoner Klub 
„Die Vor-XIVer” Mitglied sein will, 
muß sich verpflichten, keine zivilisa- 
torischen Einrichtungen zu benutzen, 
die nach dem 14. Jahrhundert erfunden 
wurden. Zwei Mitglieder wurden kürz- 
lich ausgeschlossen; sie hatten telefo- 
niert. 


WEISSWURST-HUNDE. Bei einer Ta- 
gung des Vereins für Gebrauchshunde 
in Würzburg verlangte der Vorsitzende, 
dab der Verkauf eines in Bayern aus- 


Gut gekleidet - 
eine Geldfrage? 


Für Sie nicht mehr, wenn Sie den 
neven großen Wirth-Katalog_ für 
Frühjohr/Sommer haben. Aus über 
100 entzückenden modernen Klei- 
der-Modellen, Röcken, Blusen und 
über 1000 weiteren Warenangebo- 
ten können Sie auswählen. Die 
erstaunlich günstigen Preise wer- 
den Sie überraschen. 
Seit 36 Jahren ist Wirth bekannt 
für Qualität. Und jetzt noch Zah- 
lungserleichterung. 
Sie brauchen nur 
eine Postkarte zu 
schreiben und so- 
leich erhalten Sie 
neuen Katalog 
ins Haus vom 


Katalog kostenlos! 


wenn Ihre Wohnung guten Geschmack und 
kultivierten Stil verrät. Tausend Tips für 


w gibt Ihnen 
unser großes Sonderheft Fackelmöbel. For- 
dern Sie es noch heute kostenlos und unver- 
bindlich an. 


Lutschen - 
schmeckt gut 
Stück für Stück 


Nur in Apotheken und Drogerien 
Packung mit 25 Stück DM 0.95 


Ärger im... . Magen? 

Lutschen Sie ein Rennie. 
Dann schmeckt es wieder.. 
Denn Rennie hält die Säure- 
bildung im Gleichgewicht und erspart Ihrem 
Magen die Spannung, die von dem Ärger ver- 
ursacht wird, der vielen Menschen buchstäblich 
auf den Magen schlägt. Rennie beugt vor. 


räumt den Magen auf 


Packung mit 50 Stück DM 1.65 


Packung mit 100 Stück DM 2.85 


ECHTES PRISMENFERNGLAS 
aus Japan.Exportgarantierte Optik 
AR 1. Klasse. Blaubelag. Zentrum- u. 
Okulareinstg. Samtgef. Leder- 
etui m. Tragriem. Durch Direkt- 
einfuhr verk. wir zu den folg. 
‚ unschlagbaren Nettopreisen: 


S4 16x50 nur DM 82,50 
+ Zoll 


Portofreie Lieferung. 5 Tage volles Rückgaberecht 
nach Erhalt. Bestellen Sie heute! : 


AB. GUNNARS FABRIKER, NESSIG. POSTFACH 90, SCHWEDEN 


JUGENDFRISCHE REINE HAUT VERLEIHT FRUCHT'S SCHÖNHEITSWASSER APHRODITE 


PROSPEKTE VON FRAU ELISABETH FRUCHT. ABT. $S 16. HANNOVER 


fehlt eine? 


Bei uns alle Schreibmaschinen. 


GmbH 


+co 


NOTHEL 


TAAr 


Sie ist so 


glücklich - 


- ihre Pickel 
sind verschwunden! 


PUR SKIN, die antiseptische Schönheits- 
Creme, hat ihr augenblicklich geholien. 
PUR SKIN mit dem wertvollen Wirkstoff 
derKamiille,desinfiziert dieHautund befreit 
sie nachhaltig von Pickeln, Hautunrein- 
heiten und lästigem Juckreiz. Die Haut 
wird wieder glatt und frisch. Der wieder- 
gewonnene Zauber eines klaren Teints 
macht jede Frau anziehend und verleiht ihr 
neuen, unwiderstehlichen Reiz. 


Pur Skin 


Für besonders trockene Haut PUR SKIN 
„fettreich” Tube DM 1,95 — und für eine 
Tiefenreinigung der Poren die erfrischende, 
hautstraffende PUR SKIN Lotion DM 2,55. 
In Apotheken, Drogerien, Parfümerien. 
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4 Riesenauswahl an Retouren 
S1 8x3 nur DM 55,50 
71x50 nur DM 75,50 im Preise stark herabgesetzt. 
= 10 x 50 nur DM 79,50 | Kisinste Raten. Umiauschrecht. 
Fordem Sie Kutalog Nr. R 6 
Ihr Ansehen steigt... 
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Zeichnungen von Pirol und Verse von Basil 
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ümerien. 


Und der Spender wird zum Dank 
angeklagt als „geisteskrank“. 


Denn so manche Bürokraten 
glauben nicht an gute Taten. 


gebildeten Hundes 
in andere Bundes- 
länder verboten 
werde, so wie in 
Bayern auch keine 
Hunde dressiert wer- 
den dürften,die nicht 
innerhalb der weih- 
blauen Grenzpfähle 
angemeldet seien. Der Mangel an Aus- 
bildungsstätten machte eine solche 
Vorschrift notwendig. 


GLATZE. Sir Samuel Harvey in Sid- 
mouth (England) hatte in seinem Testa- 
ment verfügt, daß die trauernden Hin- 
terbliebenen während seiner Beerdi- 
gung die Hüte aufbehalten sollen. Als 
Grund für diese letztwillige Verfügung 
gab seine Witwe an: „Er war bei sehr 
vielen Beisetzungen und fror dabei 
immer so am Kopf.” 


VOLLTREFFER. In einem Frankfurter 
Textilbetrieb füllte ein Einbrecher in 
nächtlicher Stunde einen Sack mit Klei- 
dungsstücken, Weil er den Transport 
über die Treppe scheute, warf er die 
Beute durchs Fenster in den Hof — 
genau auf einen Wachmann, der ge- 
rade einen Kontrollgang machte. Der 
Einbrecher entkam unerkannt. 


PARKSUNDER. Das 
Ostseebad Trave- 
münde legt einen 
neuen Kurpark an, 
in dem alle Bänke 
nachts von Laternen 
beleuchtet sein wer- 
den. Die auf der 
Bank Sitzenden kön- 
nen allerdings die 
Lampen bei Bedarf 
selbst abschalten. 


HAUSMUSIK. Im Sitzungssaal der Amts- 
verwaltung Datteln bei Recklinghausen 
erklang Gitarrenmusik, als dort der 
Haupt- und Finanzausschuk der Ge- 
meinde hinter verschlossenen Türen 
beriet. Die Gemeinde wollte eine Gi- 
tarre für die Berufsschule kaufen, aber 
die Stadtväter verlangten zuvor ein 
Probekonzert, 


MASCHE. Ein Männerstrickverein in 
Helmstedt beschloß aus Anlaf seines 
einjährigen Bestehens, zu den Strick- 

enden in Zukunft auch Frauen und 
Mädchen einzuladen. Man will Strick- 
erfahrungen austauschen. 


LEBEN UND LEBENLASSEN. Die Dori- 
gemeinde insheim in der Pfalz hat 
weder einen haupfamtlichen Toten- 
gräber noch einen Leichenwagen. Die 
Sterblichkeit ist in diesem Ort mit 2000 
Einwohnern seit Jahren so gering, dafz 
man auf beide verzichten kann. Nun 


wollte sich dort ein Arzt niederlassen, 
aber die Ärztekammer erhob Ein- 
spruch: Von den wenigen Kranken — 
sie — könne der Doktor nicht 
eben. 


SPERRFEUER. In Bremen bekämpften 
zwei Frauen mit Nacht- und sonstigen 
Töpfen einen Gerichtsvollzieher, der 
bei ihnen pfänden sollie. Erst als Poli- 
zisten mit Tränengas eingriffen, gaben 
die streitbaren Damen den Weg in 
die Wohnung frei. 


WASSERGELD! Das 
Berliner Bezirksamt 
Zehlendorf ver- 
schickte eine Mah- 
nung über 43,50 DM 
„für das friedhofsamtliche Begiehen 
einer Grabstelle" auf dem Onkel-Tom- 
Friedhof. Die Mahnung war an die 
Frau adressiert, die in diesem Grab 
seit einem Jahr beigesetzt ist. 
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MORGENSTUND”. In Springfield (USA) 
wurde die Ehe eines Elektrikers ge- 
schieden, weil er die eiserne Bettstelle 
seiner Frau über einen Wecker an 
einen Stromkreis angeschlossen hatte, 
Sobald der Wecker klingelte, trieb ein 
Stromstoß die Frau aus dem Bett. „An- 
ders konnte ich sie nie rauskriegen”, 
entschuldigte sich der Mann. 


DUFTE. Dem Londoner Bankkassierer 
John Fleet raubten drei Banditen auf 
offener Straße seine prall gefüllte 
Aktentasche und entkamen. Sie hatten 
sich allerdings insofern geirrt, als Fleet 
nicht ‘dienstlich unterwegs son- 
dern auf dem Markt eingekauft hatte. 
ee Tasche waren nur Käse und 
ohl. 


DELIKATESSE. Wäh- 
rend die 22jährige 
Christine Meazey in 
einem Londoner Ju- 


weliergeschäft mit ihrem Verlobten 


sich Schmuckstücke zeigen lieh, ver- 
schwand vom Tisch ein Diamantring 
im Wert von 5000 Mark. Die beiden 
Kunden wurden sofort von der Poli- 
zei durchsucht, aber der Ring fand sich 
erst wieder, als man die Braut vor 
einen Röntgenschirm stellte. Sie hatte 
ihn im Magen und wurde in einem 
Krankenhaus festgehalten, bis sie ihn 
auf natürliche Weise abgeliefert hatte. 


Mit Behagen genießen 


. ausspannen, bei einer guten Tasse Kaffee Hag — ohne Eile, 
ohne Hast — sich nur dem Genuß eines so köstlichen Kaffees hin- 
geben: das gibt neuen Schwung und zugleich innere Ruhe und 
seelisches Gleichgewicht. Kaffee Hag ist frei von Coffein, aber 
reich an Aroma. Er regt an, ohne aufzuregen, er schont Herz 
und Nerven. — Lebenskünstler — überall in der Welt — trinken 
Tag für Tag, früh und spät Kaffee Hag die Weltmarke. 


Soll es schnell gehen, dann HAG-BLITZ, den feinen, reinen Extrakt aus 100% Kaffee Hag. 
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BAUR 


FEB 


BURGKUNSTADT 


detzt alles für die Familie 


Bekleidung - Schuhe - Textilien - Haushaltwaren 


Die gelben 
Baur-Kataloge 

Einkaufsberater 


Bekannt für sprich- 
wörtlich gute Quali- 
täten. BqJieferung 
von Bestellergrup- 
pen. (Zusammen- 
schlüsse in kleinem 
Kreis.)Vollkommen 
spesenfreie Liefe- 
rung. 


. 2 prächtige Buntkataloge 
für Schuhe und Textilien 
kostenlos und unverbindlich 


FRIEDRICH BAUR GMBH ABT. 114 BUR 


GKUNSTADT 


Ein kinderleichter Heimkursus mit 
Garantie-Weltservice - Kein Notenlesen 


Schlager - Jazz - Wanderlieder 
Rock & Roll 
DAS BESTE WAS EXISTIERT! 


„ Gitarre / Klavier / Akkordeon 
FREIPROSPEKT: (Instrument nennen) 


Internat. Schule „Unique”, Abt. US 2, Leiden (Holland) 


Der Osterhase 


bringt kostenlos den Groß- 
format-Bildband „Der Photo- 
vom größten Photo- 
haus der Welt. Er enthält 
viele schöne Bilder, wertvolle 
Ratschläge und all die guten 
Kameras, die PHOTO-PORST 
mit W5 Anzahlung - Rest in 
„ zehn Monatsraten — bietet. 
Schicken Sie nur gleich ein 
Postkärtchen an 


DER PHOTO-PORST 


Dir zum Lohne E | 
trink Darbohne! | 


Mstfern 


Ihr letzter Ausweg: die Sowjetzone 


Sie konnten im 
Westen nicht leben 


Wir glauben leicht, die Bundesrepublik sei ein Paradies für 


jeden. Die Meldungen der Sowjetzonen-Zeitungen, 59000 
Westdeutsche hätten im letzten Jahr ihr Heil unter der roten 
Fahne gesucht, werden deshalb von uns als Propaganda ab- 
getan.Es ist Propaganda - aber nur, was die hohe Zahl betrifft. 
Die West-Ost-Wanderung bleibt als Tatsache bestehen. 


Keinem westdeutschen Reporter, der die Beweggründe der 
Umsiedler erforschen wollte, ist bisher der Zutritt zu einem 
der fünf Auffanglager in der Sowjetzone gestattet worden. 
Der Berliner Korrespondent der »New York Herald Tribune«, 
Gaston Coblentz, erhielt kürzlich als erster Journalist des 
Westens die Erlaubnis, mit den Umsiediern zu sprechen. 


halb von Berlin. Schon Tausende 

von Menschen haben sich in den 

acht Gebäuden des Lagers zur ersten 
Ruhe unter dem neuen Himmel gelegt. 
Manfred Schöler, ein Beamter des So- 
wjetzonen-Innenministeriums, begleitet 
mich. „Bitte, fragen Sie nicht nach den 
Namen der Flüchtlinge, ihre Verwandten 
in Westdeutschland könnten sonst 
Schwierigkeiten bekommen“, verlangt 
der Mann, bevor wir das Lager betreten. 
Dreihundert Personen bieten die acht 
Gebäude des Lagers Platz. Fast tausend 
Ostrückwanderer — DDR-Flüchtlinge, die 
sich anders besonnen haben — sind seit 
dem 1. Januar dieses Jahres durch das La- 
ger gegangen. Noch einmal so viele West- 
flüchtlinge haben sich in der gleichen Zeit 
hier eingefunden. In der Regel bleiben 
sie bis zu 14 Tagen, bis die Behörden 
Wohnung und Arbeit beschafft haben. 
Junge Männer und Frauen zwischen 15 


as Aufnahmelager Blankenfelde 
liegt wenige Kilometer außer- 


und 25 Jahren machen die Hälfte der \/m- 
siedler aus. 

Was sind das für Menschen, die et'vas 
für uns so Unverständliches taten — Jie 
auf die Freiheit des Westens verzichteten? 
Sind es Kriminelle, Asoziale, potentielle 
Kommunisten, Träumer? 

Nichts von alledem. Und gerade weil 
die Umsiedler nicht in diese Katego:'en 
gehören, deshalb sollte uns die West-Üst- 
Wanderung zu denken geben. Herr, "au 
und Fräulein Jedermann findet man In 
Blankenfelde: Ganz normale Menschen 
mit durchaus nicht außergewöhnlichen 
Problemen. 

Da ist die 29 Jahre alte Frau Wilhelmine 
Baresel, die zusammen mit ihrem Mann 
und ihren beiden Töchtern eine der blitz- 
sauberen Barackenstuben bewohnt. Ihr 
Mann ist gerade ausgegangen. } 

„Weshalb gingen Sie in die Sowiel- 
zone?“ 

„Das kam so“, sagte die Frau lächelnd, 
ohne die Spur einer Verlegenheit oder 


#10 Wochenraten 
| 
ECHTE 
QUALITAT. 
| Der modishe, 7,5 
Blickfang 
Sommermode sind die 
ragen. Dies reizende jugend 
ühelos herstellen auf er 
SINgER 
mW 
4 
Kostenlose Prospekte vom 
| aus dem Hause J.J. Darboven in Hamburg 


Reue. „Mein Mann konnte keine Dauer- 
stellung mehr bekommen. Er ist Dekora- 
teur. Er hatte einen Unfall und konnte da- 
nach seinen einen Arm nicht mehr richtig 
gebrauchen. Wir waren einfach verzwei- 
felt. Wie sollten wir leben?“ 

„Und hier?“ — Frau Baresel zögerte kei- 
nen Augenblick: „Nach allem, was wir 
gehört haben, glauben wir, hier endlich 
Sicherheit zu finden.“ 

Wir betreten das nächste Zimmer. Hier 
wohn‘, zusammen mit seiner schwange- 
ren Frau und zwei Kindern, ein kräftiger 
33jäh:iger Mann aus Münster in West- 
falen -- ein Enttäuschter. 

Der Mann holt Zeitungsausschnitte her- 
vor. #r weist auf seinen Namen in den 
Notizen, auf anerkennende Worte, die 


Eine glückliche Zukunft liegt 
vor ihnen, schreibt die somjet- 
zonale Bildagentur zu diesem 
Foto. Die Kinder haben es schwe- 
rer.als die Erwachsenen: Sie ver- 

stehen nicht, weshalb sie die 
(ie Heimat verlassen mußten 


Kritiker für die Filme fanden, die der 
Mann gedreht hatte. „Erfolg hin, Erfolg 
her, niemand wollte mich anstellen, nie- 
mand wollte mich haben. Es gibt zu viele 
Kameraleute drüben“, stellt mein Ge- 
sprächspartner nüchtern, ohne klagenden 
Untertön fest — ein Mann, der weiß, was 
er will. 

Wie werden sich diese Menschen, die in 
einem freien Land lebten, in die Ordnung 
ihres neuen Heimatlandes einfügen? 

„Viele von ihnen sagen uns ganz offen, 
daß sie keine Kommunisten sind“, ver- 
rät der Lagerleiter offenherzig, während 
wir den Flur entlang gehen. „Sie brauchen 
auch keine Kommunisten zu sein. Haupt- 
sache, sie sind arbeitswillig. Wenn aber 
einer kommt und sagt, er sei schon immer 
Kommunist gewesen — dann werden wir 
mißtrauisch.“ 

Wir treffen eine junge Frau aus Pots- 
dam, einen ehemaligen „Republikflücht- 
ling“, der reumütig aus Westdeutschland 
in die Sowjetzone zurückgekehrt ist. Die 
Frau gehört zu jenen, die mit den Lebens- 
bedingungen im Westen nicht fertig ge- 
worden sind. Sie ist geschieden, sie mußte 


arbeiten, aber sie fand keinen Kindergar- 
ten, der ihre Kleinen den ganzen Tag über 
behielt. In der Sowjetzone herrscht an 
Kindergärten kein Mangel. 

Ein stämmiger junger Bergmann ist 
mein nächster Gesprächspartner. Durch 
die Kohlenkrise im Ruhrgebiet hatte er 
seinen Arbeitsplatz verloren. Außerdem 
sollte er für die Bundeswehr gemustert 
werden. Dann kommt eine 20jährige Kell- 
nerin aus Köln, die von ihrem ständig be- 
trunkenen Vater fast jeden Tag verprügelt 
wurde, Ein junger Mann war in den Osten 
geflohen, weil er sich mit seinem Stief- 
vater nicht vertrug. Eine geschiedene Frau 
mit zwei Kindern, die einen Bauarbeiter 
heiraten wollte, fand in Leverkusen keine 
Wohnung. Sie konnte es nicht ertragen, 
weiterhin mit ihrem geschiedenen Mann 
unter einem Dach zu leben. 

Später sah ich den Verlobten. Er spielte 
in einer angrenzenden Baracke mit zwei 
.anderen jungen Männern Karten. 

Die Lagerverwaltung hat für alles ge- 
sorgt, was zum Lagerleben gehört. Zwei 
Krankenzimmer mit sieben Betten sind 
eingerichtet worden. Zwei gepflegte Rote- 


Kreuz-Schwestern versehen den Dienst. 
Jeder Ankommende wird untersucht und 
geröntgt. 

Auch der Kindergarten fehlt nicht. Ein 
Dutzend Kinder sitzt mit der Fürsorgerin 
an einem Tisch. Sie malen mit Pastellstif- 

“ten Landschaftsbilder. „Für Mutter zum 
Nationalen Frauentag“ hat ein Junge über 
seine Zeichnung geschrieben; das einzige 
Zeichen beginnender kommunistischer Be- 
einflussung, das ich sah. 

Mit wem ich auch sprach, wen ich auch 
beobachtete — bei niemandem war Reue, 
Pessimismus oder eine Spur von Angst 
zu bemerken. Im Gegenteil, sie alle er- 
schienen eher hoffnungsvoll. 

Das staatlich geregelte Leben im Osten 
war für sie alle eine größere Verlockung 
als das freie Leben im Westen mit seinen 
Risiken. Sie alle hatten die Freiheit zu 
wählen, wo sie leben möchten. Werden 
sie auch in zwei Jahren noch glücklich 
über die getroffene Wahl sein? 

Fast 8000 Menschen aus Westdeutsch- 
land gingen in den ersten acht Wochen 
dieses Jahres in die Sowjetzone. 20 000 
Menschen aus dem Osten kamen zu uns. 
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3 Zylind 


"Sie suchen den Wagen, der zu Ihnen paßt? Lassen Sie sich 
gratulieren, bevor Sie weiter suchen. Er ist schon da: DKW- 
Junior. Lesen Sie mal genau mit: Drei-Zylinder nach berühm- 
 _ temVorbild. Das ist DKW-Junior. 750ccm, Zwei-Takter (einem 
 Vier-Takter gleicher Leistung hätten wir mehr Hubraum geben 
müssen). Das ist DKW-Junior. Sie fahren ab - rasante Be- 
schleunigung. Sie geraten in eine enge Kurve und - kommen 
. sicher durch (Frontantrieb). Sie gehen endlos lange nicht zur 


ut 


Jyehütet 


für Freunde zuverlässiger 


M 


Inspektion (denn Sie sollen es gar nicht; nur alle 7500 km) 
und sparen jede Menge Geld. All das ist DKW-Junior. Ein 
zuverlässiger Motor - Wirtschaftlichkeit - Hochleistung - 
- Fahrsicherheit - Geräumigkeit - Komfort. Machen Sie einen 
Strich darunter und addieren Sie auf. Summa summarum: 
DKW-Junior. Wie gesagt, wir gratulieren Ihnen. Aber schauen 
Sie sich ruhig erst noch ein paar andere Autos an. Und dann - 
machen Sie eine Probefahrt im Junior. 


otoren ein echter 
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Für die Dünne Gillette wird ein 
Stahl von höchster Reinheit und voll- 
kommen gleichmäßigem Gefüge verwendet. 
Dieses hochwertige Material und der dreifach 
facettierte, geometrisch präzise Schliff 
geben der Dünnen Giillette ihre 
außergewöhnliche Güte. 


Schade 
um jeden Morgen 
ohne die 

Dünne Gillette 


...noch feiner, 
noch besser! 


Die Dünne Gillette ist jetzt noch dün- 
ner als bisher — um ein ganzes Fünftel 
dünner. Damit ist ein Grad der Verfei- 
nerung erreicht, der die Dünne Gillette 
zur idealen Klinge für die empfind- 
liche Haut, den „schwierigen” Bart 

‚ macht. Die Klinge 'gleitet weich über 
die Haut, sie rasiert leicht und doch 
gründlich aus. Es ist ein erfrischendes 
Gefühl, sich mit dieser Klinge zu 
rasieren. 


10 Stück 


om 1,50 


unne Gillette 


für Freunde dünner Rasierklingen 


DG 1/60 


Clara Caserotti-Faedda und Angela, das Kind ohne Vater 


sonst nichts. Zehn Jahre lang pflichtet war, hatte sie nicht ge- 
hatte die Volksschullehrerin brochen. Die kleine Angela ver- 
Clara Caserotti-Faedda aus Mon- dankt ihr Leben dem künstlichen 
tegrotto in Norditalien das Gezänk Eingriff eines Arztes. Und einem 
ihres Mannes ertragen, seine Vor- Vater, dessen Namen das Geheim- 
würfe und selbst seine Schläge. nis des Arztes ist. Als Antonio 
„Du bist nicht fähig, ein Kind zur Faedda von Angelas Geburt erfuhr, 
Welt zu bringen“ — fast täglich klagte er sofort auf Ehebruch und 
mußte sie diesen Vorwurf hören. Aberkennung der Vaterschaft. Ob- 
Am 26. März 1956 schließlich hatte wohl aber schon Papst Pius X!l. die 
Polizeihauptmann Antonio Faedda künstliche Befruchtung einen „frei- 
die „legale Trennung“ eingereicht, willigen Ehebruch“ genannt hatte, 
wegen „erwiesener Unfruchtbar-- wurde Antonios Klage abgewiesen. 
keit“. Seit jenem Tage war Clara Das italienische Gesetz kennt noch 
Caserotti-Faedda allein. keine Paragraphen über die künst- 
Genau 14 Monate später gebar liche Vaterschaft. In wenigen Ta- 
sie ein gesundes Mädchen. Aber gen wird dieser Prozeß vor einem 
die eheliche Treue, zu der sie dem römischen Gericht in seine zweite 
italienischen Gesetz zufolge auch Runde gehen. 


5. wollte ein Kind haben — nach der legalen Trennung ver- 


Ein praktisches 
Reoal, farbenfroh 
una ieicht sauber 
zu halten. Jeder 
kann es selbst 
herstellen und 
mühelos bekleben - 
mit d-c-fix 


Solche reizvolle Tür 
gibt manchem Raum 
eine besondere Note. 
Man braucht nur 

die gute Idee und 
ein paar Meter 
d-c-fix 


Kinderleicht - so 
einen Hocker zu 
modernisieren! 


Nützlich und als 


Vorher ein Geschenk willkommen: 
unbeachtetes ein Tablett, 
Möbelstück, beklebt mit dem 


jetzt bildhübsch - 
dank d-c-fix 


abwaschbaren 
d-c-fix 
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Ein Gericht in Rom prüft 
die Frage: Ist künstliche 
Befruchtung Ehebruch? 


Nur der 
Arzt kennt 
Ängelas 

Vater 
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Bei der Arbeit, in der Pause, unte 


EINE ZIGARRE 


rwegs und auch zu Hause 


Is 
kommen: 
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Umkleidete Betten 
machen das Schlaf- 
zimmer freundlicher. 
Ja, es macht Spaß, 
das ganze Heim 
noch wohnlicher zu 
gestalten - dabei 
hilft d-c-fix 


Gutschein 


d-c-fix - aus besten Rohstoffen 
d-c-fix - mit Sorgfalt verarbeitet 
d-c-fix - äußerst strapazierfähig 
d-c-fix - absolut klebebeständig 
d-c-fix - schmutz-unempfindlich 
d-c-fix - ganz leicht abwaschbar 
d-c-fix - jeder Meter gleich gut 


klebefertige 
Folie 
zum 
Schönermachen 


. wissen. Übersenden Sie mir 
kostenlos Ihre Broschüre Y 
(Bitte in Druckschrift ausfüllen „Wunderdinge mit d-c-fix”. 
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PERLON -Strümpfe* 
sind ihr Trick! 
Sie empfiehlt: 


Beim Strumpfeinkauf 


Augen auf... 


ob drauf! 


Susys Beine haben Chic - 


* PERLON®-Strümpfe in vielen 

modischen Farbtönen gehören zur 

Garderobe jeder modernen Frau. Gerade 

j für die feinen und superfeinen Qualitäten, 
i die heute bevorzugt werden, ist die N 

elastische Festigkeit der PERLO‘'-Fäden 

so wichtig. Auch an heißen Tagen i gt sich 


PERLON angenehm. Daher verlangt 
die gut angezogene Dame stets den 
Markenstrumpf aus PERLON. 


Mit Optimismus und Schwung in den 


Frühling - bequem und leicht gekleidet, 


denn der Boy-Taschenschirm macht Sie 
unabhängig von Wetterlaunen. 


William S. Schlamm vertritt in der Kolumns „Zur 
Sache“ seine unabhängige Meinung. Der Stem 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache hilft unsere Lage kiären, 


Wenn zwei eine Reise tun 


denauer ist heimgekehrt, und Deutsch- 

landhat wieder eine Regierung. Denn 

während seiner Abwesenheit hatte 
man den unbehaglichen Drang, die uralte 
Frage zu stellen: „Wer ist im Geschäft?“ 
Zwar ging im Lande alles munter weiter, 
die Post kam fast verläßlich an, die Fa- 
briksirenen pfiffen pünktlich, und das 
Fernsehprogramm war langweilig wie 
immer. Aber die Bonner Politiker beweg- 
ten sich wie Marionetten, deren Hänge- 
schnüre verknotet sind — nämlich gar 
nicht. Sogar die Opposition. benahm 
sich noch verwirrter als sonst und ließ, 
sozusagen im ziellosen Galopp, den 
„Deutschlandplan“ fallen — jenen stolzen 
Plan, dem man noch vor ein paar Wochen 
nur mitdemRisiko opponieren konnte, als 
Kriegshetzer in den „Vorwärts“ einzu- 
gehen. Es war in der Tat (wie wir es in 
der Schule gelernt haben) „die kaiserlose, 
die schreckliche Zeit“. Aber nun ist er 
wieder da, der Alte, und jetzt wird alles 
weitergehen. Oder nicht? 


Vielleicht eben doch nicht ganz genauso 
wie früher. Zunächst einmal müßten selbst 
noch die verbohrtesten Feinde des Kanz- 
lers gemerkt haben, was für ein Glücksfall 
er ist. Ichhabe die amerikanische Reaktion 
auf seinen Besuch aufmerksam beob- 
achtet, und ich erinnere mich — mit der 
einzigen Ausnahme Winston Churchills — 
keines ausländischen Staatsmannes, der 
während der letzten zwanzig Jahre einen 
ähnlich tiefen Eindruck auf die amerika- 
nische Presse gemacht hätte. Adenauers 
politisches Argument war da kaum ent- 
scheidend. Was die Amerikaner geradezu 
widerstandslos „kauften“, war seine zän- 
kische Redlichkeit, seine bärbeißige 
Würde. Sie liebten in ihm einen Bürger, 
der ein Herr war — einen Realisten, der 


von moralischem Anspruch lebt. Mit ande- 


ren Worten: Sie liebten ihn. 

Welchen Einfluß Adenauers Tournee 
auf die „Gipfelkonferenz“ haben wird? 
Niemand weiß, was Adenauer in priva- 
tem Gespräch mit Eisenhower klargestellt 
hat; und soweit ich ein Bild von den bei- 
den beteiligten Männern habe, würde ich 
die nervöse Diagnose wagen, daß die zwei 
es auch nicht sehr genau wissen. Aber 
Adenauers wesentlicher Erfolg in Ame- 
rika scheint mir eben zu sein, daß in die- 
sem keineswegs „ideologisch“ festgeleg- 
ten Lande von nun an keiner mehr an der 
Entschiedenheit des verbündeten Deutsch- 
lands zweifelt: Kein amerikanischer Di- 
plomat wird seinen Landsleuten noch be- 
deuten können, daß die deutsche Regie- 
rung sich selber aufzugeben bereit sei. 
Und das ist ein kapitaler Erfolg Deutsch- 
lands. Er kann das Ergebnis der „Gipfel- 
konferenz“ vorbestimmt haben. 

Daß Adenauer in Amerika auch ein 
paar falsche Zungenschläge widerfahren 
sind, ist, an diesem Erfolg gemessen, nicht 
sehr erheblich — mit einer einzigen Aus- 
nahme, die mir eine rasche Korrektur 
dringend zu fordern scheint. Der Kanzler 
hat nämlich die Denkbarkeit direkter Ver- 
handlungen zwischen Bonn und Pankow 
konzediert — zwar mit einer höchst lege- 
ren linken Hand, und in eine ferne Zu- 
kunft projiziert; aber immerhin. Wird 


" diese Konzession nicht raschestens und 


eindeutig zurückgenommen, dann kann 
sie recht katastrophalen Unfug stiften. In 
der Umgebung Eisenhowers gibt es einige 
unermüdliche Advokaten der fatalen „Ko- 
existenz“, die keinen Spaß mit Späßen 
verstehen. Und wenn der Kanzler nicht 
für die schleunigste Aufklärung der Im- 
provisation sorgt, dann könnte das „Gip- 
feltreffen“ mit der von Chruschtschow 


gewünschten und von Adenauer berühr- 
ten „Empfehlung“ enden, daß die deutsche 
Regierung direkte Verhandlungen mit den 
Quislings der Zone aufzunehmen habe. 
Damit wäre Deutschlands Sache verloren 
— und zwar gerade in dem Augenblick, da 
alles so auszusehen begann, als wäre sie 
gerettet. 


Denn so sieht es in der Tat im Augen- 
blick aus. Chruschtschows Reise nach Pa- 
ris wurde zu einem deprimierenden Wür- 
deverlust Frankreichs, aber nicht zu einem 
Prestigegewinn der Sowjets. Nicht einmal 
General de Gaulle, der sich anscheinend 
fast alles einreden kann, wird glauben 
wollen, daß die grotesken Polizeikordone 
diesen peinlichen Gast den Franzosen be- 
sonders nahegebracht haben — oder daß 
die Position Frankreichs auf der „Gipfel- 
konferenz“ durch diese etwas unflätige 
Posse verbessert wurde. Das Ganze hat in 
Amerika wie eine unanständige Pariser 
Postkarte gewirkt: Man schielt hin, aber 
man kauft sie nicht. Und aus diesem 
Grunde, recht zwangsmäßig, wird die 
Position Deutschlands auf der „Gipfel- 
konferenz“ wesentlich gestärkt sein: Nun 
wird auch den kurzsichtigen Amerikanern 
klar, daß ihr Land keinen anderen verläß- 
lichen Bundesgenossen auf dem Kontinent 
hat als Deutschland. 

Während der paar enervierenden Mo- 
nate, die uns noch bevorstehen (denn, wie 
ich vorige Woche zu beweisen versuchte, 
im November ändert sich das ganze inter- 
nationale Wetter), kommt alles auf eine 
einzige Sache an: daß Amerika Deutsch- 
land endlich nicht als Verhandlungsobjekt, 
sondern als Bundesgenossen sieht. Um so 
unfaßbarer ist für mich ein gefährliches 
Gerede, das man in den berüchtigten „ein- 
geweihten“ Kreisen der Bundesrepublik 
plötzlich zu hören bekommt — daß näm- 
lich Chruschtschow nach Bonn eingeladen 
werden soll. Warum? Weil (so hört man 
es von den raunenden Advokaten des Un- 
fugs) alle anderen Chruschtschow eben 
auch eingeladen haben. Sozusägen: 
gleiche Schmach für alle. 


Dieses Argument, wohlgemerkt, wird 
von genau jenen Leuten vorexerzieri. die 
sich nicht genug tun konnten mit dem 
Wehgeschrei über die „spanischen De- 
pots“. Alle anderen haben auch Veribre- 
dungen mit Spanien getroffen? Ja, «ber 
was anderen zusteht, steht eben \:i t 
Deutschland zu! Und warum nicht? “Neil 
niemand Amerika verdächtigen kürnte, 
daß Franco seiner Seele Abbruch tun 
würde — wohl aber könnten alle Feinde 
Deutschlands sich schauernd der hitieri- 
schen Querverbindungen mit Spanie‘ er- 
innern. 

Genau. Und aus eben diesem Grunde 
wäre auch die leiseste Bonner Affäre mit 
Chruschtschow das gefährlichste aller Ver- 
hängnisse. Der zweite Weltkrieg besinn, 
als Hitler Stalins Hand drückte. Siebzehn 
Jahre vorher begann der lähmende 
Schrecken des Westens über Deutschlands 
MaßBlosigkeit, als sich die Weimarer Re- 
publik, in Rapallo, der Sowjetunion na- 
herte. Der Alpdruck des Westens in den 
kommenden Jahren wird jene unselige 
„Tauroggen“-Tendenz sein, die insgehein 
von einer Koalition Deutschlands mit Rub- 
land träumt. Wer heute Chruschtschow 
nach Bonn einlädt (den Mann, der sieb- 
zehn Millionen Deutsche ins Genic tritt), 
trifft Deutschlands Freunde im gl 
„mitten ins Herz“. Adenauer mact Rei- 
sen, und Chruschtshow macht enge 
Wenn aber zwei das gleiche tun, dann is 


“es nicht das gleiche. 
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heit nicht gern. Mit seiner berechtigten 

Kritik an den unzulänglichen Olympia- 
vorbereitungen hat der sechzehnfache Deut- 
sche Meister und Olympiasieger Helmut 
Bantz den Deutschen Turnerbund (DTB) an 
einer empfindlichen Stelle getroffen. Der 
Kunstturnausschuß spricht von einem Tief- 
schlag und soll die Absicht haben, sich von 
Bantz „zu trennen”, Bantz war von einer 
Sport!orrespondenz nach seiner Meinung 
über das Olympia-Training der deutschen 
Kunstiurner gefragt worden, weil man ihn 
als Olympiasieger im Pferdsprung und 
Turnlehrer der Deutschen Sporthochschule 
Köln für den geeigneten Kritiker hielt. Bantz 
machte aus seinem Herzen auch keine Mör- 
dergrube und erklärte, dal die deutschen 
Kunstturner bei ihrem Olympia-Training 
nicht en richtigen Weg gingen. Sie ver- 
nachlässigten die Pflichtübungen. Mit 70 Tur- 


A: Sportfunktionäre hören die Wahr- 


nern sei die Teilnehmerzahl zu hoch, 15 
nur hätten das Können, alle anderen störten 
bloß. 

Das sahen die Kunstturner auch ein. Nur 
Kunstturnwart Rudolf Spieth geriet.in Rage, 
und Bantz wurde von einem Ausschuß kurz 
und bündig abgesetzt, ohne jemals Gele- 
genheit bekommen zu haben, zu seinen 
Worten Stellung zu nehmen, Er wurde auch 
nicht rehabilitiert, als die Deutschen Meister- 
schaften bewiesen, dak Bantz mit seiner 
Kritik durchaus recht hat. Die Leistungen 
der deutschen Spitzenturner waren mähig, 
und nur Kunstturnwart Spieih war damit 
zufrieden. Er erklärte frisch, fromm, fröhlich 
und frei, es sei mit dem Kunstturnen auf- 
wärts gegangen. Bantz aber wurde weiter- 
hin vorgeworfen, er habe eine fachliche 
Meinungsverschiedenheit in die Öffentlich- 
keit getragen. 

Die Spannungen im Lager der Kunsttur- 
ner bestehen schon seit rund fünf Jahren, 
seitdem der kleinbürgerliche Fabrikant 
Rudolf Spieth aus dem württembergischen 
Ehlingen an die Macht kam und Kunstturn- 
wart Albert Zellekens ablöste. Der aufge- 
schlossene Frankfurter Fabrikant Zellekens 


dachte einigen verzopften Turnern zu mo- 
dern. Er hatte die Kunstturn-Europameister- 
schaften in Frankfurt nur dadurch ermög- 
licht, dah er mit seinem Privatvermögen für 
ein eventuelles Defizit die Haftung über- 
nahm, Zellekens hatte einen Turnländer- 
kampf mit Rußland abgeschlossen, aus des- 
sen Erlös die Reise der deutschen Turner 
nach Melbourne finanziert werden sollte. 
Das war jenen Turnbrüdern zuviel, die 
noch im Geiste Vater Jahns denken und 
sich in die „gute alte Zeit auf der Hasen- 
heide" zurückversetzen möchten. Albert 
Zellekens erfuhr seinen „Rausschmiß” als 
Kunstturnwart durch die Tageszeitungen. 
Mit ihm mufte auch einer der fähigsten 
Turnlehrer der Welt, der Russe Alex Tana- 
naki, gehen. Er lebt seit 1938 in Deutschland 
und hatte die deutschen Kunstturner zu 
internationaler Reife gebracht. Die Erklä- 
rung einiger treudeutscher Turnbrüder für 
Tananakis Absetzung soll gelautet haben: 
„Das deutsche Turnen braucht keinen Rus- 
sen.” Womit das Turnen wieder zur Welt- 
anschauung abgestempelt worden wäre, 
Der Führungswechsel im Kunstturnen ver- 
lief damals aber nicht ohne Protest. Deutsch- 


lands beste Kunstturner — als bekannteste 
Europameister Helmul Bantz, Adalbert Dick- 
hut und die Brüder Wied — rebellierten. 
Sie lehnten Spieth als fachlich ungeeignet 
ab und stellten sich hinter Zellekens und 
Tananaki, 

Der Fall Bantz hat den DTB auch aufer- 
halb der Bundesrepublik der Lächerlichkeit 
preisgegeben. Eine der vielen spöttischen 
Bemerkungen muhten sich westdeutsche 
Sportführer von einem sowjetzonalen Kol- 
legen anhören, der sagte: „Ihr redet immer 
soviel von Demokratie und Meinungsfrei- 
heit. Dabei seht ihr untätig zu, wie Bantz 
der Maulkorb umgehängt wird.” 

Jetzt hat sich Bantz entschuldigt, Wie ich 
ihn kenne, hat er es kaum freiwillig getan. 
Was will ein Turnlehrer aber allein gegen 
einen Verband ausrichten? Bantz hat sich 
für die Wahrheit entschuldigen müssen, die 
andere nicht hören wollen. 
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Mit MUSKELN 


und othietischer Figur haben 
Sie überell Erfolg und 


verdoppeln und 
jochen Sie Ihre Kralt. Erfolg in 
wenigen Tagen. Zehntausende wurden 
anderen überlegen durch BODY-BUILDING. 
Kostenlose Anleitung von: 


HERKULES 


MUNCHEN-SOLLN 4 
Einzigartig 
ist unsere 
preiswerter Maschinen 
Kleinste Teilzahlung, Garantie 
Umtauschredt uw. vieles mehr 


Großer Bildkatalog grotis 
Postkärtchen lohnt sich 


Sie werden staunen! 

ei Haus jn Düsseldort, Jon-Wellem-Ph. 1 (Fach 7629) 
Europas größtes Schreibmaschinenhaus 


Künstl. Zähne 


DENTOFIX hält sie fester! 


DENTOFIX bildet ein weiches, schützendes Kissen, 
hält Zahnprothesen so viel fester, sicherer und 
behaglicher, so daß man mit voller Zuversicht 
essen, lachen, niesen und sprechen kann, in vie- 
len Föllen fast so bequem wie mit natürlichen 
Zähnen. DENTOFIX vermindert die ständige 
Furcht des Fallens, Wackelns und Rutschens der 
Prothese und verhütei das Wundreiben des 
Gaumens. DENTOFIX verhindert auch üblen 
Gebißgeruch. Nie unangenehm im Geschmack und 
Getühl. In diskreten, neutralen Plastik-Streu- 
tloschen. Erhältlich in Apotheken und Drogerien 
auch in der Schweiz. Österreich und Benelux. 


ausgelchlolfen 
'DRULA 


BLEICHWACHS 
jetzt noch verftärkt durch 
Pigmentwirkftoff Ephelidin 
2.85 nur in Apotheken 

rolpekte frei durch Dr Drukrey-Soelt/W 


SCHLANKE HMÜFTEN 
SCHLANKE BEINE 


Wer seiner guten Figur zu- 
liebe nur an bestimmten Kör- 
perteilen, wie Hüften, Ober- 
schenkeln, Waden und Fesseln 
schlanker werden möchte, er- 
zielt durch „de Lou”- Spezial-Ent- 
tettungscreme überraschende Er- 
tolge. Kein magenfüllendes Mittel, 
sond. rein äußerl. Anwendg. Kur- 
12,95, Großkurpackg. (3fach. 
Inh.) 25,— p. Nachn. o. Vorauszahlg. 
Ford. Sie ausf. kostenl. Ratgeber zur 
Beseit. auch and. Schönheitstehler v. 
Kosmetik. Abt. E273M Honnef /Rh. 


JAGD-PRISMENGLAS 8x30 
87,75 
samtgef. Ledertasche 
Besonders lichtstarkes Nachtglas: 
7x50 DM 109,10- Jagdglas m. bes. 
stark. Vergröß.: 10x50 DM 112,50 
h Nachn. portofrei, 5 Toge Rückgaberecht 

Jahr Garantie, Kundendienst 

MEINE KG 152/23 
HAMBURG-A 50 


eine. 5-Toge-Gratiskur Ack. 
 Waschereme, Mit Adresse und % Pf 
"Portoersatz einsenden on Aok Exteri- 
© kultur, Bad Münster am Stein. 


AWELTBEKANNTE 


_ Deutsche u. japanische Qualitätsgläser 


Garantie! Auch größte Gelegenheitenschau, Tausch u. Ankauf! 


Foto- u. Filmkameras, Projektoren, Blitzgeräte, 
Zubehör ek. erstaunlich günstig! 


OLA Frankfurt/M 1 


zu sensationellen STUDIOLA-SPEZIAL-PREISEN ! 
Z.B. Theaterglas mit Etui ab DM 18.—. 8x 30 
mit Etui ab 78.—, 71x35 mit Etui DM 95.—. 
Ferner 7x50, 10x50 billigst! Alles fabrikneu ! 


FAH 


Anhänger 


NÄHMASCHINEN AB 195,- 


Touren-Sportrad ob 98,— 
mit 3-Gang „120,— 
Kinderfahrzeuge „ 30,— 


Fahrradkatalog mit über Ü 
70 Modellen oder Nähme- 
schinenkatalog kostenlos 


VATERLAND, 20, Nevenrade i. w. 


RRÄDERAB 78,- 


Druckschrift 


Osthahnhbaf, 


Schmerzen sind Warnsignale! Hel- 
‚ten Sie „von innen heraus” mit dem 
Naturheilmittel Agrimonas. Es be- 
freit die kranken Organe aus ihrem 
verkrampften, entzündetenundan- 
angestauten Zustand. Sie werden 
wieder essen können! 


Ayrimonas DM 3.80 7. 6.80 in 


Apotheken.Kostenlose 
und spesenfreie Nachnahme durch 


potheke, München 8, Orleansplatz 5a 


verwirkung- 
in nur 3 Min. 


Lonent- 


Bein- u. Körperhaare restlos. Unschädi.,schmerz- 
los u. fachärztlich erprobt. Weltbekannt. Zehlr. 
begeisterte Donkschreiben beweisen - kein 
Nachwuchs. Auch bei stärkster Behaorung 100090 enthaart. 
Kur DM 9.80, extra stark DM 10.80. mit Garantie, 
Kleinpackung DM 5.30. Prospekt gratis. Bestellen Sie noch 
heute! Nur echt direkt vom Alleinhersteller 


enthaart 


mühelos durh mit 
a 


Beseitigt garantiert wurzeltief 
Damenbart, alle häßlichen 
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Thoenig Abt. 1A 260 


Wuppertal-Vohwinkel . Postfach 509 


Mit Roland-Moden 
in den Frühling! 


Bestell-Nr. 105 

hochveredelter BW-Stofl, weiß 
mit Nelken rot-grün oder lilo- 
grün - Ripsgürtel rot oder lie 


Teilzahlung 


bis 10 Monatsraten 


Fordern Sie 
kostenlos 
unseren neuen 
Modekatalog 
lich 


farbfreudigen 
Modellen, die 
iede Frou 
begeistern! 


ROLAND-VERSAND 
Abt.E 101 BREMEN 


Noch diesen Sommer 


ein Meer farbenpräc- 
tiger Blumen in Ihrem 
rten dank unserer aus 
Holland eingeführten 
Kollektion. 40 Gladiolen 
in Farben; 20Anemonen, 
einfache; 20 Anemonen, 
tien 
gridia, Tigerblume; 

10 Gortenfreesien, Mai- 
bl.v. Kap; 8 Sparaxis, 6 
Ornithogalum, Södwind- 
lilie; 10 Acidenthera, 20 Oxalis, vierblätteriger 
Glücksklee; 1 Sauromatum Guttanum, blüht 
ohne Erde und Wasser. Außerdem, ein Auswahl 
Sommerblumen, bestehend aus: Flammenblume, 
Zierkürbis, Atlasblume, Goldmohn, Balkon- 
petunien, Edelwicken, Fuchsschwanz und Nemesia. 


Ausnahmsweise dazu 
4 doppelte großblumige Begonien 
in verschiedenen Farbtönen (beig. Herk.). Diese 
vollständige Kollektion, mit Pflanz- 
anweisung und Geld-Rückgabe-Ga- 13 00 
rantie, zoll- und portofrei nur DM ” 


Nur gegen Nachnahme. Jede Sorte einzeln verp. 
Eine Postkarte genügt. 


M.Van Laere de Jonghe GmbH. 


Bestellungen und Rückfragen können in Deutschland 
| ec an die: Fa. „Koverto“ A ru. 
andelsges. m.b.H., Abt.32, Kaldenkirchen, Poststr.58 


Märchenhaft 


schön sind die Hongkong- 
Oberhemden, märchenhaft 
die Qualität und märchen- 
haft der Preis von nur 8,— 

DM. Diese Vorteile dürfen 
\ Sie sich nicht entgehen 
lassen. Schreiben Sie des- 
halb noch heute um Gratis- 


größtes Ostasien-Hemd 


Katalog an Deutschlands 


haus, Helmstedt, Post. 21 


FAILLARD+GEHRING 


Tiroler DirndI-Versand 
liefert Dirndl 


aus aparten Dessins 
und in herrlichen Farben 


Bitte Katalog anfordern 


Viele Kunstdruck-Abbildungen 
zeigen die schönsten Modelle 
für Winter und Sommer 


während 


Ir y-' Der französische Nasenaus- 


verändert rasch, leicht und endgültig, OHNE 
SCHMERZEN, jede unschöne Nase. Wird nur 


Wunsch kostenlos. Schreiben Sie an: 
RECTIFICATEUR NICE-NOSE N°12 


EINE SCHONE NASE 


IST LEICHT ZU ERHALTEN 


richter (Patent ges. gesch.) 


der Nacht benutzt. Prospekt auf 


ANNEMASSE (Frankreich) 


gibt es Briefe, die Ihnen aus der Ver- 
legenheit helfen. „Mein Briefsteller und 
Rechisbeistand” ist ein unerschöpflicher 
Ratgeber. Mit 72 Textzeichnungen und 
Beispielen für Briefe, Anträge, Gesuche 
und Verträge. 


Für jede Lebenslage 


DM 26,50 


stellengemei 
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Für Sammelbesteller: Kollegen und Bekannte be- 


® Qualitätsware ® keine Anzahlung 
® kein Porto ® Rückgaberecht 
anfordern! 


OTTO-Versand Hauspost$ 115 


is zu 24 Monatsraten 


nsam. Vom Söckchen bis zum Fernsehschrank! 
Mit kaufen! 


Eleganter Pumps in weiß, ganz leder- 
gefüttert DM 22,90 
Wochenrate DM 


22 


NURNBERG Schliekfach 726 EA 


Keine Angst vor Frauenschmerzen 


Alle Frauen sollten wissen, daß es heute mög- 
lich ist, den monatlichen Zyklus ohne Schmerzen 
zu überstehen. Für dieFrau von heute ist es be- 
sonders wichtig, sich Arbeitskraft und Lebens- 
freude auch während dieser Zeit zu erhalten 


Gratisprobe vermittelt gern Dr. Rentschler & Co. Laupheim 


12 Monatsraten 
Tausende Anerkennungen 


LINDBERG 


Gröhter HOHNER-Versand 
Deutschlands Abt.E 3 
Münden 15. Sonnenstrahe 3 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Altmeister Kuppe führt eine scharle Klinge 


Partie Nr. 322 
Moderne Ben-Oni Verteidigung. 
Gespielt im Mannschaftskampf Derendorf- 
Düsseldorfer Schachgesellschaft zu Düsseldorf, 
Weiß: Kuppe (Derendorf) 
Schwarz: Greeven (DSG) 
1. d2-d4 Sg8-f6 2. Sg1-f3 c7-c5 3. c2-c4 (Die 
Hauptvariante besteht in der Einengung 3. ds, 
Die erfahrenen Meister begeben sich nicht gern 
auf das schlüpfrige Gebiet der hypermoder- 
nen Varianten, sondern halten sich an die be- 
währten Grundsätze der Strategie. Dabei 
kommt ihnen auch die große Erfahrung und Rou- 
tine zugute im Kampf mit den jungen Talenten.) 
3. 87-86 4. Sb1-c3 Lf8-g7 5. e2-e4 d7-ds 
6. Lfi-e2 0-0 7. 0-0 Lc8-g4 (Keine sehr glüc- 
liche Idee. Nach 7. ... cXd4 hätte Weiß zwar 
auch das bessere Spiel, aber die schwarze 
Stellung war doch viel schwerer zu erschüt- 
tern.) 8. d4-d5 e7-e5 9. d5Xe6 e. p. f7Xe 
10. Sf3-g5 (Einfach und stark ist diese Klä- 
rung der Stellung.) 10... .. Lg4Xe2 11. Ddixe2 
Tis-e8 12. Lc1-e3 Sb8-c6 13. f2-f4 Sc6-d4 
(Alles ganz schön, aber doch ohne besondere 
Kraft, denn Weiß braucht ja nicht auf d4 zu tau- 
schen.) 14. De2-d1 Dd8-b6 15. Tai-b1 Tas-ds 
16. b2-b4 (Ein Prachtzug, der die Schwächen 
der schwarzen Position überzeugend aufdckt.) 


Stellung nach dem 16. Zug von Weiß 

16. ... Db6-a6 17. Le3xd4 c5Xd4 18. Sc3-b5 
Da6Xa2 19. Ddi1-d3 (Droht Damenfang durch 
20. Tai.) 19. ... d6-d5 (Noch die einzige, tak- 
tische Chance, die verfahrene Lage durch Her- 
beiführung von Komplikationen zu retten.) 
20. c4Xd5 e6Xd5 21. e4-e5 Sf6-e4 22. Sg5Xe4 
d5xe4 23. Dd3Xe4 Da2-c4 24. DesXb7 Tds-b8 
25. Sb5-d6 (Erzwingt ein Abwicklung in cin ge- 
wonnenes Endspiel.) 25.... Dc4Xf1+ 26. Kgi 
xf1 Tb8Xb7 27. Sd6Xb7 Tes-f8 28. g2-g3 1Lg7 
xe5 29. Sb7-c5 Le5-d6 30. Sc5-e4 Ld6-e7 3. 
Kfi-e2 Tfs-b8 32. b4-b5 Le7-d8 33. Ke2-d3 
a7-a6 34. Kd3-c4 Kg8-f7 35. Kc4-d4 Tb8Xb5 
(Nach diesem Fehler ist es sofort aus, nad 
35. ... aXb5 hatte er noch schwache Remis- 
aussichten.) 36. Se4-d6+ und Weiß gewann 
in wenigen Zügen. 


Lösung von Problem von E. Retz: Schlüsselzug 
1. Sd8 (Zugzwang) 1. ... KXe5 2. Dd4+ (Ein 
völlig überraschendes Damenopfer.) 2. ... 
KxXda 3. Sc6o++ 1. ... Kg5 2. Sxes: 
3. Dg7++ Sehr hübsch. 


GRAPHOLOGIE 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
K. M., männlich, 21 Jahre 


Der Auftraggeber ist ein flotter, schwung- 
voller und von sich recht eingenommener jun- 
ger Mann, der auf Grund seiner geistigen Be- 
weglichkeit und seiner äußeren Anpassungs- 
gabe berufliche Erfolge zu erzielen vermag. 

Die Gesamtentwicklung seiner Persönlichkeit 
ist noch nicht abgeschlossen. Seine mangelnde 
Reife kommt offensichtlich in seiner — ganz 


auf das oberflächlich-dekorative abgestellt - 
Unterschrift zum Ausdruck. Weder wirk! diese 
sonderlich gekonnt noch sehr ausgewogen. 

Der junge Mann muß sein Augenmerk in- 
sonderheit auf eine organische Entfaltung sei- 
nes Gesamtcharakters richten, damit die jetzt 
noch sehr sichtbare innere Spannung geringer 
wird und echter Harmonie mit den jahren 
Platz macht. An sich ist er klug genug, um 
seine Intelligenz hierbei miteinschalten zu 
können. 


Hier ausschneiden! 


Wir vermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 84 80, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschril‘ 
keine zerschnittenen Texte, keine Abschri 

ten! .c) Angaben über Ihren Beruf, Ihr 
Alter und Ihr Geschlecht, d) einen fran- 
kierten Briefumschlag mit Ihrer Adresse. 
Unser Graphologe versucht, Ihnen rt 
halb von vier Wochen zu antworten. 60! 
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Sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 10. BIS 16. APRIL 1960 


Der Osten könnte neue Positionen gewinnen, der Westen alte verlieren. Vielleicht finden sich 


einige europäische Länder durch eini, 


höchst überraschende Ereignisse auf dem Gebiet der 


Weltpolitik zu der unbequemen Einsicht genötigt, daß es sinnlos werden kann, hartnäckig auf 
verbrieften, aber überholten Rechten zu bestehen. Rußland könnte wiederum die Initiative 
ergreifen und vorexerzieren, was politisch kluges und zeitgemäßes Handeln ist. Frankreich 
und England bleiben neue Verluste an Ansehen unter Umständen kaum erspart. Für Deutschland 
ist der Beginn einer entscheidenden Entwicklung zu einer grundlegenden Neuordnung im Augen- 


blick nicht abzusehen. 


STEINBOCK 
A 22.-31. Dezember Geborene: Manches 


ist bei Ihnen noch nicht wieder in 

Ordnung. Die Beziehungen zu Kolle- 
gen könnten besser sein. Was sich am 11./12. 
IV. anbahnt, ist um so erfreulicher. Am 15./16. 
iv. müssen Sie dafür mit einem Abbruch 
rechnen. 
1.-9. Januar Geborene: Eine für Sie wichtige 
Woche. Sie verbessern Ihre Position, Ihre 
Autorität wird bereitwillig anerkannt. Die 
wirtschaftlichen Erfolge werden nicht ausblei- 
ben. Am 12./13. IV. sind Sie vielleicht unter- 
wegs. 
10.-20. Januar Geborene: Sie finden jetzt etwas 
mehr Zeit, sich Ihrer Häuslichkeit zu widmen. 
Stellen Sie an Ihre Umgebung möglichst hazam | 
Ansprüche. Am 11./12. IV. könnte Sie jeman 
durh sein Verhalten enttäuschen. 


WASSERMANN 
A 21.-29. Januar Geborene: In der Of- 
fentlichkeit erzielen Sie vieldisku- 
tierte Erfolge. Danach wird man auf 
Ihre weitere Mitwirkung kaum noc verzich- 
ten wollen. Am 15./16. IV. erwarten Sie sich 
finanziell wahrscheinlich mehr. 
3%. Januar bis 8. Februar Geborene: Die letzte 
Zeit hat Sie etwas mitgenommen, aber Sie 
haben auch viel erreicht. Am 14./15. IV. werden 
$ie mit Spannung erwartet, die Aussprache 
verläuft jedoch ergebnislos. 
9-18. Februar Geborene: Leute in höchsten 
Positionen verwenden sich für Sie. Seien Sie 
in Ihren Ansprüchen nur nicht gar zu beschei- 
den. Am 14./15. IV. sind Sie von Ihren eigenen 
Ansichten kaum überzeugt. 


FISCHE 


I 19.-27. Februar Geborene: Sie haben 
sih weit nach vorne gearbeitet. 
Vielleicht erhalten Sie bald einen 

ganz neuen, größeren Wirkungskreis. Am 

13./14. IV. sollten Sie sich nicht überanstren- 

gen, denn zum Wochenende müssen Sie unbe- 

dingt fit sein. 

2. Februar bis 9. März Geborene: Sie sind 

auf dem Sprung. Nichts kann Sie überraschen. 

Eine ausgefallene Aufgabe lösen Sie bewun- 

dernswert. Am 14./15. IV. gefallen Ihnen die 

Leute wenig, die etwas von Ihnen wollen. 


10,-20. März Geborene: Behörden scheinen Sie 
zu beobachten. Vermeiden Sie also, bis ‚der 
Streit geschlichtet ist, ein allzu luxuriöses Auf- 
treten in der Öffentlichkeit. Am 15./16. IV. ist 
ein Tip von Frauen beherzigenswert. 


WIDDER 
Ä 21.-31. März Geborene: Sie sind ent- 


schlossen, es auf einen Prozeß an- 

kommen zu lassen. Überlegen Sie 
sih das alles noch einmal. Vielleicht können 
Sie vorübergehend Ihren Aufenthaltsort wec- 
seln. Am 16./17. IV. ist das Glück kurz. 


3. März bis 9. April Geborene: Ihr Chef 
scheint wenig Humor zu haben, sonst würde 
er Ihnen Ihre Experimente doch nicht so ver- 
übeln. Mimen Sie unbedingt am 12./13. IV. 
den Musterknaben. Am Wochenende halten 
Sie sich schadlos. 

18,-20. April Geborene: Sie werden erwartet. 
Was man Ihnen zu bieten hat, wird Sie sehr 
überraschen. Überlegen Sie, ob Sie sich mit 
einer Zusage festlegen dürfen. Am 14./15. IV. 
gibt man Ihnen eine Gesellschaft. 


STIER 
21.-29. April Geborene: Wirtschaft- 
lich machen Sie sich immer besser 
heraus. Daß man sich mit Ihnen zu- 
sammenschließen möchte, werden Sie selbst 
am besten wissen. Am 16./17. kommt man 
auf die Frage zurück, die am 11./12. IV. an- 
geschnitten wurde. 
3%. Apri! bis 16. Mai Geborene: Ihre Freunde, 
die viel können und wissen, werden Sie auf 
eine Chance hinweisen, die Ihrer Aufmerk- 
samkeit entgangen ist. Am 12./13. IV. wären 
Eifersuchtsanwandlungen lächerlich. 
11.-28, Mai Geborene: In der Zusammenarbeit 
mit jungen Menschen fahren Sie am besten. 
Eine Musterleistung, die Sie am 13./14. IV. 
vollbringen, führt zu weiteren Angeboten. 
Das Wochenende sollten Sie für sich verbringen. 


ZWILLINGE 
21.-31. Mai Geborene: Eine Umstel- 
“MN lung ist Ihnen in den letzten Wochen 
nicht leichtgefallen. Jetzt dürfen Sie 
sih von den Strapazen eine Weile erholen. 
Gute Freunde erwarten Sie schon. Am 13./14. 
IV. schießen Sie den Vogel ab. 
1-8. Juni Geborene: Man neidet Ihnen Ihren 
Ruf und Ihr Ansehen. Halten Sie es nicht für 
Willie gleichgültig, was man hinter Ihrem Rük- 
en spricht. Am 14./15. IV. beobachten Sie 
Unerfreuliches. 
Fern Juni Geborene: Sie sind glücklich, daß 
. diese Beziehung gelöst haben. Es war so 
t Sie kein Leben mehr. Am 15./16. IV. stellt 
man Ihnen vielleicht einige verfängliche Fra- 
sen, doch Sie fallen gewiß nicht darauf herein. 


KREBS 
3 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Man 
© u setzt die größten Hoffnungen auf Sie. 

An einem Vertragsangebot ist nichts 
auszusetzen. Ihren ee 8 zu einem etwas 
extravaganten Auftreten können Sie hoffent- 
lich unterdrücken. Am 16./17. IV. gibt's eine 
kleine Mei gsv rhiad heit 
2.—11. Juli Geborene: Selbstverständlich wer- 
den Sie Ihre Position verteidigen können. Die 
momentane Flaute geht auch wieder vorbei. 
Am 13./14. IV. kommt eine unverbindliche An- 
frage, hinter der sehr viel steckt. 
12.-22. Juli Geborene: Sie haben sich in kür- 
zester Zeit außerordentlich beliebt gemacht. 
Freiwillig läßt man Sie gewiß nicht wieder 
gehen. Amtliche Stellen könnten Ihnen am 
13./14. IV. Schwierigkeiten machen. 


LOWE 

23. Juli bis 2. August Geborene: Der 
Beifall für Sie ist stark und herzlich, 
Sie sind Hahn im Korbe. Vergessen 
Sie nicht, in welchen Schwierigkeiten Sie noch 
vor kurzem steckten. Vermeiden Sie am 11./12. 
IV. unnötige Geldausgaben. 

3.-12. August Geborene: Sie halten es für Ihr 
gutes Recht, sich auszudehnen. Gewiß denken 
nicht alle wie Sie, aber Diskussionen darüber 
können Sie nicht aufhalten. Am 12./13. IV. 
wollen Sie ein neues Projekt starten. 
13.—-23. August Geborene: Tage des Glücks und 
Erfolgs liegen vor Ihnen. Selten verlief das 
Leben so harmonisch wie jetzt. Am 15./16. IV. 
beweisen Sie mit Ihrem Team, daß Sie zur 
Zeit von niemand zu schlagen sind. 


JUNGFRAU 
24. August bis 2. September Gebo- 
rene: An maßgebender Stelle ist man 
a auf Sie aufmerksam geworden. Mel- 
den Sie sich an, Sie werden sofort empfangen. 
Denken Sie bei all Ihrem Eifer am 13./14. IV. 
aber daran, daß Frauen sich nicht zurückge- 
setzt fühlen sollten. 
3.-12. September Geborene: Sie werden vor- 
geschickt. Betrachten Sie es als eine Auszeich- 
nung. Wenn Sie diesen Auftrag geschickt er- 
ledigen, haben Sie gewonnen. Manövrieren Sie 
am 14./15. IV. nicht nach zwei Seiten zugleich. 
13.-23. September Geborene: So leicht, wie 
man sich das vorstellt, sind Sie nicht aus dem 
Sattel zu heben. Am 15./16. IV. erteilen Sie 
Ihren Gegnern eine gründliche Abfuhr. Feiern 
Sie das am Wochenende nicht zu ausgiebig. 


WAAGE 
> 24. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Ihre Partnerin dürfte schwer- 
lih umzustimmen sein. Persönliche 
Begegnungen führen im Augenblick jedenfalls 
zu nichts. Am 13./14. IV. wissen Sie nicht, was 
Sie zuerst und zuletzt tun sollen. Was Sie am 
Wochenende tun, braucht keiner zu wissen. 
3.-12. Oktober Geborene: Man hegt seit eini- 
ger Zeit ein gewisses Mißtrauen gegen Sie. 
Nach Ihrem mehr und mehr veränderten Auf- 
treten konnte das aber auch nicht ausbleiben. 
Am 14./15. IV. gewinnen Sie trotz allem. 
13.-23. Oktober Geborene: Ihr Gesichtskreis 
weitet sich, vielleicht sind oder gehen Sie auf 
Reisen. Vermutlih um den 15. IV. Überall 
werden Sie herzlich begrüßt, die Vorbedingun- 
gen für Ihr Auftreten könnten besser sein. 
rene: Die Aufwärtsentwicklung geht 
immer noch weiter. Dabei können 
Sie das Nützliche mit dem Schönen verbinden. 
Daß Ihre Freunde ungenannt bleiben wollen, 
— nicht gegen sie — und auch nicht gegen 
ie. 
3.-11. November Geborene: Hören Sie auf Ihre 
bewährten Kollegen..Neue Mitarbeiter müssen 
erst beweisen, daß sie Ihr Vertrauen verdie- 
nen. Am 12./13. IV. gehen Sie mit gutem Bei- 
spiel voran. Am 16./17. IV. werden Sie ein- 
geladen. 
12.-22. November Geborene: Ihre Wünsche 
werden selbstverständlich berücksichtigt, Ihre 
materielle Situation nimmt sich immer besser 


SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Gebo- 


aus. Merken Sie sich den 13./14. IV. als be- 
sonderes persönliches Glücksdatum vor. 


SCHUTZE 
23. November bis 1. Dezember Ge- 
borene: Ihre Gegner sind abgehängt, 
Sie können wieder freier atmen und 
Ihr Tempo vorübergehend etwas drosseln. 
Viel Gutes und Liebes erwartet Sie am 13./14. 
IV. Lassen Sie keinen Zweifel an Ihrer Dank- 
barkeit. 
2.-11. Dezember Geborene: Man hat versucht, 
Sie auf eine falsche Fährte zu locken, aber 
das ist mißglückt. Über Ihr Verhalten in einer 
kritischen Situation herrscht allgemeine Be- 
eisterung. Den 16./17. IV. sollten Sie ganz 
er Erholung widmen. 
12.-21. Dezember Geborene: Bei Ihnen geht 
die Entwicklung ungestüm voran. Bleiben Sie 
trotz allem auf Ihrer klaren Linie, denn nur 
so rechtfertigen Sie das Vertrauen der Offent- 
lichkeit. Am 15./16. IV. müssen Sie repräsen- 
tieren. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 10. UND 16. APRIL 1960 
we diesen Kindern werden sich nicht wenige früh und auf ungewöhnliche Weise einen 


voller neua 
wollen. Wo ihre normale 


r Ideen, die sie um 
n das nicht gestattet, versuchen sie es eben auf 
ten Wegen. Bei aufgeschlossenen und fortschrittlich denkenden Mensch 

und einen Platz, sich zu erproben. Ihr Eifer steckt an, ihre 
Temperament könnte gelegentlich gehörige Besorgnis e 


n Preis verwirklichen 


en finden sie immer 
Begabungen überzeugen, nur 
. Aber das Glück ist mit ihnen 


Kopfzerbrechen. Wirtschaftlich wird es ihnen einmal weit überdurchschnittlich gutgeben 


rregen 
kai begleitet sie rund um die Welt. Was sie vermeintlich zuviel riskieren, bereitet ihnen noch 
Die 


Mädchen sind sehr reizvolle, aber vielleicht etwas verschlossene Wesen. Ihr Vertrauen 


ins! man nicht im Handumdrehen, 
Partnern durch dirk und dünn. 


wenn sie 


sich entschlossen haben, gehen sie mit 


Wolle, die lange lebt! 


Es soll hier nicht von einer neuen, bisher 
unbekannten Wollart'berichtet werden, son- 
dern es geht um ein Problem, das alle 
Frauen von Jahr zu Jahr mehr beschäftigt. 
Ein Kleidungsstück sieht neu so wunderbar 
aus, und die Farben wirken frisch und klar. 
Doch schon nach kurzer Zeit, nach ein paar 
Waschbehandlungen, macht die Wolle Sor- 
gen. Sie ist unansehnlich geworden, ist ver- 
filzt und hart. Die Schönheit der Wolle ist 
hin und damit die Freude an dem wert- 
vollen Kleidungsstück. Was ist nun die Ur- 
sache dieser nicht wieder gut zu machenden 
Veränderung? Wolle hat ihre Eigenart. Je 
schöner, je feiner sie ist, desto empfindlicher 
ist sie auch. Besonders groß ist ihre Wärme- 
empfindlichkeit. Darum verträgt sie es nicht, 
wenn sie zu warm gewaschen wird. Schnell 
verliert sie ihren typischen, wolligweichen 
Charakter und wird unansehnlich. 


Erfahrungen des Textilhandels. So manche 
Kundin kann es nicht begreifen, warum ihre 
Wollsachen so verwaschen aussehen, so 
schnell ihre Schönheit verlieren. Die Textil- 
händler kennen diese Tatsache aus ihrer 
Erfahrung: Sie wissen, daß bei Reklama- 
tionen die Schuld der „schlechten“ Qualität 
der Wolle zugeschoben wird. Das ist der 


entscheidende Fehler! Denn es gibt keine 
schlechte Wolle — es gibt nur eine falsch 
behandelte Wolle! Darum klärt der Textil- 
handel seine Kundschaft laufend darüber 
auf, daß Wolle nicht zu warm, sondern kalt 
gewaschen werden soll. Nur so kann dafür 
garantiert werden, daß Wollsachen lange 
ihre Geschmeidigkeit behalten, die Frische 
der Farben und den guten Sitz. 


Wie behält Wolle ihren Charakter? Wie 
kann man nun feine und empfindliche Woll- 
sachen wollgerecht pflegen? Wie kann man 
Flecken, Schmutz und Schweiß entfernen, 
ohne daß die Wolle leidet? Das ist leicht zu 
beantworten! Nur zwei Dinge spielen hier- 
bei eine entscheidende Rolle: Das kalte 
Wasser und ein Waschmittel, das in kaltem 
Wasser seine volle Waschkraft entwickelt 
und voll wirksam ist. — Dieses Spezial- 
Waschmittel für Wolle gibt es: SANSO! Mit . 
SANSO braucht keine Frau mehr um ihre 
wertvollen Wollsachen zu bangen, denn es 
wäscht ohne jedes Risiko. Es gibt der Wolle 
ein langes Leben, erhält die Weichheit der 
Fasern und den typisch feinen Wollcharak- 
ter. Mit SANSO gewaschene Wollsachen 
sehen immer wieder wie neu aus! 


Ein Woll-Waschmittel muß heute in kaltem Wasser voll wirksam sein. 
Und dafür wurde SANSO geschaffen. 


Zu warmes Wasser ist fast immer der Grund, wenn Wolle beim Waschen 1% 
leidet.Mit SAN SO können Sieso waschen,wie dasWasser aus derleitung en) 
kommt. SANSO entwickelt schon in kaltem Wasser seine volle Wasch- ®%*- 
kraft, denn es ist ein Spezial-Waschmittel für Wolle und alles Wollige.e 
Deshalb wäscht SANSO selbst Ihre feinsten Wollsachen ohne Risiko. wi 
Auch nach mehrmaliger Wäsche bleibt Wolle so schön, so farbenfrisch 

. wie. am ersten Tag. Ja, SANSO wäscht vollkommen wollgerecht. 


wäscht Wolle 
ohne Risiko 


mit SANSO gewaschen - 


wie neu gekauft 


So zart wie Seine Farbe, so sanft wäscht SANSO 


Ed 
21: | 
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sanso 
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| 
Geh Doppelpaket 98 Pf 


Ich glaube, ich kann es 
mit wenigen Worten erklären 


warum ich gerade HB rauche. Schon vor 
Jahren wollte ich mich auf Filter umstellen — 
aber dabei nichts an Geschmack einbüßen. 
Ich habe hin und her probiert - und dann 
war ich eines Tages bei HB. Und bei der bin 
ich auch heute noch. Sie ist eben einfach 
eine Filter-Cigarette die schmeckt. 


Frohen Herzens genießen — 
HB - eine Filter-Cigarette die schmeckt 


sıoamerren HB 
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